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Dier Geismelcker v. 


Pl. enl. 193. „ 
Caprimulgus europaeus. 


1 U 


enn man ein Thier benennen ſoll, oder 
dpelches beynahe auf eines hinauslaͤuft, 
wenn man unter allen Nahmen die man ihm gege⸗ 
ben, ihm einen auswaͤhlt, fo muß man, wie mich 


« 1 


t > 


a) A, Caprimulgus, Ariſtot. Hliſt. Nas. lib. IX, 
acap. XXX. Coprimulgus fur nocturnun. Plinius 
b. X. cap. XL. (hat dem Ariſtoteles nachgeſchrie⸗ 

ken und nichts hinzugefuͤgt). Zelian. Nar. Animal. 
Ib. II. cap 39. Dieſer Verfaſſer ſagt, daß dies 
ein ſehr kuͤhnes Thier iſt, und das die kleinen Voͤ⸗ 
gel nicht achtet. RAT RR | { 
3 Belon fpricht vom aigorilax oder caprimulgus ; 
er irrt ſich aber, indem er diefen Namen A 


0 
* 


e a duͤnkt 


klei⸗ 


N = 
7 N 7 \ 8 Na 
g N N \ 1 
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10 Ä ‚Der Geismelcker. AR 5 1 
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deer Eigenſchaften und den Sitten dieſes Thiers 
kleinen Nachteule giebt, die er auch Effraie, Fre- 
* N ſale, Strix nennt. Man ſehe feine Bemerkungen 
x; fol. 1. und Narure des Oifeaux, pag.ı42.&c., in 
44} der Folge erkannte aber Belon ſeinen Irrthum, 
Re und ſchickte Gesnern einen wirklichen caprimulgus 

nach feinem wahren Namen. Gesner Aves, pag. 243. 


. melker. 5 i DE 2 
1 a Caprimulgus, oegothiela, paphus Turneri; im Bous 
| 5 logniſchen cacabotte. Aldrovand Tom. I. pag. 567. 
und Tom. II. pag. 604 ' Asyo$nans vuxlıwoga& Nonuii; 
N caprimulg:s, conuilis nocturnus; Nachiſchade, Tages 
ſſchlaͤfer, Nachtraͤblin, Nachtvogel; Pfaff nach 
. Eber und peucer. Schwenckfeld Aviarum Silefiae, 
| pag. 232. Avis nocturua; polniſch, Kozodoy. Rsac- 
zynski Aa . Fit. Nat. Polon, pag. 369. n. XXI. 
N ricciwirer cantharophagus; engliſch the dorr au 
» the goa' fukiug oil; nich jarr wegen des Geſchr⸗ es 
das er des Abends hoͤren laßt. Carleton Ex 
N Pag 28. n. . e lee een 
Caprimugus. Engliſch, ine goat fucker; in der 
Provinz Schropſhire, e fern- owl; in der Provinz 
York, che churn ov wegen des Geraͤuſches, da 
er im Fliegen macht. Ray, not ſ. av. pag. 26. 
| — MWillughky Ornithol. lib. Il. cap. 2. b. 1. 
* | Edwards pl. LXIII. Engliſch, nigkr- hart. Albin 
tom. J. pl. X. Sein Ueberſetzer giebt ihm ſehr uns 
ſchicklich den Namen große Amſel. 
Hirundo can da integra ore fetis ciliato; ſchwediſch 
Stattskraefwa, Stattskaͤrra; in Oſtbothnien Ki⸗ 


1 


arrgylta. | 


> Linnaens, Fauna Suec. n. 248. Rd. 2. 5.1100, 
n. 274. (In der Provinz Oſterbothnien heißt er 
auch Kärrgylra, in Schonen Haslefrö (Haſelfroſch) 


Natrwarg, Narrblaeba; Finniſch, Kyockö, Käryträjä, 
Schmolaͤndiſch, Quallknarrenn. 
8 | Kra. 


dauͤnkt, einen folchen vorziehen, der eine der Natur 


an⸗ 


— Gesner ibidem; teutſch Pfaff, nach Turner 
Nachtrabe (corbeau de nuit), Miſchſauger, Geis⸗ 


ercit. 
A 


® 


1 0 1 
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Der Geismelcker. 2 


Al tzgemeſſenere Borftellung giebt, und beſenders 


che 


IR 


Kramer, Eleuchus Auſtr. inf. pag. 381. n. 5. 


bSſterreichiſch, Muͤckenſtecher; Nachtrabe. 
caprimulgus uarium tubis obfolers. Liunaeus SR. 
„ Nat. ed. XIII. pag. 346. (Edit. XIIl. a Gmel. 1. 
e een Nee, 8 „ 


Muller Zoolog. danica, pag. 34. n. 291. Daͤniſch, 


In Pi affen bakke nar-raum, nar ade ; norwegifih, quaelknar- 


„ u... ven, gede malcher, gaar bon flag ſpetter af J. Ramus; 


. nur farmiutak, orpung miut aß kyfjektak Groenlandorum 
quaedam. Mr 2% 


Hirundo caprimulga ‚ cauda aeguabili Schwalbe 
mit gleich langen Schwanzfedern; ſtrix (c. 


ohne Zweifel nach Belon, der ſeinen Irrthum er⸗ 
kannt hat; uoctambulus. großbaͤrtige Schwalbe, 
Hexe, Milchſauger, Kindermelker, Tagſchlaͤfer, 
Pfaff ꝛc.; in der ruſſiſchen Sprache leleck. Klein 
Ordo ar. pag. 81. 9. 37. (teutſch v. B. p. 152. 1. 
mit Abbild.) Fenn 
ch Nycticorav, the night · raven. Sibbald. Atlas 
ſcoricus, Part. II. lib. a. Scl. 3. cap. 2 8 
=» Nachtfchwalbe (hirondelle de nuit), nacht · rabe, 


nacht trap, ziegeun melcher, nyllicorax,„acgitalıs, copri- 
'mulgus. . . Frifch, Tom. I. ol. VIII. div. IV. a. 101. 


a 


"Caprimulgus, tete chevre, crapaud volant; in 


Catalonien enganya paflus. Harrere Nov. ſpecim. 
pig. 31. Gen. VIII. een (le 
7 The goat - ſucker (Ziegenmelker) nockurnal fwallows 
| wheel. hid; Galiſch, aderyn / drolll. British Zoolog x 
3 Gen. 19. Sp. 4. pag. 97. (1. n. 172. tab. 172.) 
In der Provence chauche crapant , welches mit 
dem cafcaborto in Boulonois uͤbereinkommt. 
Lecrapaud- volant ou tette chevre, ‚chajf: crapaud, 
Paule crapaud; in Sologne chauche-branche, in Or⸗ 


5 P 


lleans comcon rouge; in Saintonge ‚frefie (welches 


I 


sj dem Irrihum des Belon hat Gelegenheit geben 


. 
a ++ 


konnen) ſonſt caprimulge, Salerne ch. VI. pag. 2 | 
357 Et 


s% 


7 


falſche Vorſtellungen in Anſehen zu erhalten, und 


Irrthuͤmer fortzupflanzen. Indem Re. re 
ee ,, 


» 


4 


Fri 


5 7 Kin 


Er warnt dafuͤr, dieſen Crapaud volant nicht mit 
eeiner Art von Fledermaus, die in Paris eben den 
Namen fuͤhrt, zu verwechſeln. . Pf 
0 Caprimulgus ſuperue grifeo et nigricante ya 0 

et undatim varius, qualibet penna taenia lougitudmali ni- 

gra notata inferue albo rnfefcens Fi ſeo ſaturato transver- 

fim ſtriatis; remigibus tribus primoribus interius alba ma- 

cula uotatis; rectricibis duabus utrinque extimis albo ter- r 
oo minatis, „ . Caprimulgus. Tette- chevre oder cra- N 
paud volant. Briſſon Ornithologie, Tome Ii. pag. 470. 


Kd in om. . p. 2 ne 
0 Succhia capre; in Toskana nottola; in Ravenna 
cova terra. Ornithol. ital. Tom. I. pag. 911. 
An rondo quorundam? Scaliger de Sukrilit. fol. 300. 
Auf Malta bouchraie oder boucraie; in einigen Oer⸗ 
tern von Bourgogne feche- trappe, das heißt feche- 
erxinue, welches ſich auf feine vorgegebene Gewohn⸗ 2 
heit, die Ziegen zu ſaugen, bezieht. Die Einwoh⸗ 1 
ner von Guinea unterſcheiden zwo Arten von ; 
Schwalben, die Tagſchwalben, wovon wir in der 
Folge reden werden, und die Nachtſchwalben, die 
fie lel' ferena nennen. Allgemeine Geſchichte der 


1) Nachtſchwalbe. Muͤller Linn. Syſt. II. p. 636. 
l tab. 2 . f. 7. I \ 
Salle Vögel. p. 345. Re 
. brünnich ornithol. bor. p. 74. n. 293. Daͤniſch, 7 
Narr Ra:n, Nar- Skade, Aftenbakke. Malen 3 


Bock Ornith. Naturf. XVII. p. 114. Polniſch, 
Kozodoy, Lelek (Spotter. 
Beſeke Kurland. Voͤgel. n. 0. 

Caphor Perot. Der heil. Schr. Oedman. III. 

Der gemeine Geißmelker. Caprimulgus europaeus. 


Scopoli v. Guͤnther. p. 209. n. 254. 


— 


RNacht⸗ 8 


rabe und Nachtſe chwalbe, die von dem großen a 
fen, oder von lde, dem hier genannten! 


gel gegeben ſind. Die erſte von dieſen Benen⸗ 


nungen bezieht ſich je eine Sage, die freylich ſehr 
alt, aber um deſto verbächtiger iſt; denn es ift eben 
ſo ſchwierig, bey einem Vogel den Inſtinkt e, 
nehmen, eine Ziege zu ſaugen, als ſich bey einer 
Ziege die Gefaͤlligkeit denken, ſich ſaugen zu laſſen, 
und man kann eben ſo wenig begreifen, wie er, 


wenn er ſie wuͤrklich ſoͤge, ihr die Milch verderben 
kaoͤnnte: auch verſichert Schwenkfeld, der ſich in 
einem lande genau darnach erkundigt, wo es zahl- 


reiche Heerden von eingeſperrten Ziegen giebt, daß 
er niemals gehoͤrt, daß ſich eine Ziege von irgend 
einem Vogel habe melken laſſen b) )). Der Nah⸗ 


A 5 5 me 


Nachiſcwelbe. Fiſcher Naturg. Livlands. 
| 8 n. 181. 5 
Caprimulgus europa eus. Nachtſchwalbe, Dee 
Nachtrabe, Ziegenmelker, Ziegenſauger, Tagſchlaͤ— 
fer, Nachtwanderer, Milchſauger, Kindermelker, 
Nachtſchade, Nachtvogel, Pfaffe, Kuhſauger. 
. v. Nutzen u. Schaden d. Thiere. II. 
p-. 441. n. 394. 
Nozemann nederl. Vogel, tab. 21. 
Hor. Cornw. tab. 24. f. 5. 
European Goutfucker. Arct. Zool. 2. p. 437. A. 


Der europäifche Ziegenmelker. die 


geſch. d. noͤrdl. Polarl. II. pr 408. A | 
Latham Synopf. II. 2. p. 593. n. F. ' 
Bechſtein gemeinnͤg. Haturg. I. p. 45 t. 
b) Aviar Gen pag. 231. Linné wendet zur Unzeit 
f auf den Geismelker folgenden Vers des Ovids an: 


Car · 


* 


ul Grundſaß ausging, berwarf ich Te gie 
genmelker, fliegende Kröte „große Amſel, Nacht⸗ 


4 We N eee IN 5 a vos / IR, 

muß ihm eine Gewohnheit beygelegt haben, die 
man, und vielleicht mit etwas mehr Grund bei den 
Kroͤten wermuthet e nd e ee usa e 


* 


me fliegende Krdte, den man dieſem Vogel g. 


Su * * 
1 PT 


N 0 . 
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* 
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in der äußern Bildung als in den Sitten hat; z. 


B. wegen ſeiner kurzen Süße, feines kurzen Schna⸗ 


bels bey einer breiten Kehle, wegen der Wahl ſei⸗ 
ner Lebensmittel, und der Art ſie zu ſich zu nehmen; 


in einer andern Ruͤckſicht aber iſt er eben fo ſeht 


U 


/ 
4 nne ö 5 * fi 1 10 2 


Carpere dicuntur lackentia vifsera reſtris. Faſt. lib. 
IV. v. 131 e 


Diꝛeſen Vers muß man auf die Nachteulen zieben. 


gen blind wuͤrden. 
N 15 We 


Aristoteles ſetzt hinzu, daß die fo ausgeſognen Zie⸗ 


4 


mal in einen Kuhſtall, oͤfterer aber zwiſchen den 
Kauͤhen auf dem Hofe fliegen und Inſekten ha⸗ 
ſchen geſehen. Die Milchmaͤdchen achteten nicht 
auf dieſes Geſchaͤft und erzählten die Fabel eben⸗ 


falls, daß ſie Milch ſaugen follten, obgleich man 


keine Erfahrung davon anfuͤhren kann. Die un⸗ 


wahrſcheinkichen Sagen pfianzen ſich oft die laͤngſte 


Zeit fort. Das Milchſaugen oder Stehlen hat 
man ſonſt auch der Nachteule, der Rauchſchwalbe, 
den Waſſerſchlangen, Froͤſchen und Kröten zur 
Laſt gelegt, wenn man nicht genug Milch vorzei⸗ 
gen konnte oder wollte. 


egeben, 
n, die 


| Sa edi Tai,’ 
Die uͤbrigen Nahmen habe ich ebenfalls ver 
worfen, weil der hier genannte Vogel weder eine 
Krdte, noch eine Amſel oder Rabe, eine Eule, 
noch auch eine Schwalbe iſt, ob er gleich mit die- 
fer letztern Art verſchiedene ähnliche Züge, ſowohl 


2) Ich habe dieſen Vogel in der Abenddaͤmmerung 


€ 


von ihr verſchieden als es ein Tagvogel von einem 


\ 


ei 
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Der Geismelcker. 1 


| 

Nachtvogel ſeyn kann, als ſich ein einſamer Vogel 
von einem geſelligen unterſcheiden kann, ſo wie 8 
auch durch fein Geſchrey, durch die Zahl feine 4 
Eyer, durch feine Gewohnheit fie auf der bloßen “1 
Erde zu legen, und durch die Zeit feiner Reiſenz | 
| 


in der Folge wird man auch fehen, daß es mwärtih 
Arten von Schwalben mit abgeſtumpften Schwanze | 


giebt, mit denen man fie nicht verwechſeln muß. 
Kurz, ich habe fuͤr dieſen Vogel den Nahmen en- 
goulwen?) (Schlucker) behalten, den man ihm in 
verſchiedenen Provinzen giebt, weil dieſer freylich et⸗ 


was gemeine Nahme den Vogel ſehr gut bezeichnet, 


wenn er mit ausgebreiteten Fluͤgeln, mit wildem 


Blick, und mit einer, der ganzen Weite nach bf⸗ | 


nen Kehle, mit kaum hörbaren Sumſen auf die 1 


Inſecten losfliegt, die er zu feiner Beute macht, 


und gierig zu verſchlucken ſcheint. 


Der Geismelker naͤhrt ſich wuͤrklich von In⸗ 
ſecten, und befonders von Nachtinſecten c) 9), 
e ee en Br Are denn 


N \ 


3) Diefer Name unterſcheidet dieſen Vogel ebenfalls 
nnicht von anderen, und es wird beſſer ſeyn, bier 
feinen alten dekannten Namen, wenn er gleich 
durch eine Fabel entſtanden iſt, beizubehalten, als 
neue zu erſinnen, unter welchen man ihn nicht 
gleich erkennen kann. Er heißt ſonſt auch noch 
Thauſchwalbe oder Tagſchlaf, weil er des Tags 
gewoͤhnlich verſteckt liegt, oft im hohen feuchten c 
Mr e e ebe | . | 
c) Char leron fagt, daß er von Weſpen, Hummeln, bes 
ſonders Käfern und ſpaniſchen Fliegen lebt. Klein 
hat bey ihm im Bauche Fliegen von SE 
6 0 BE 2 1 / . 1 | 1. 
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denn er fliegt erſt aus und’ fängt feine Jagd an, 
wenn die Sonne etwas über. dem Horizont erhaben 
iſt d), oder wenn er mitten am Tage anfängt, ſo 
iſts nur, wenn es nebligt iſt; an einem ſchoͤnen 
Tage fliegt er nur aus, wenn er dazu gezwungen 
* wird, und ſein Flug iſt dann nur niedrig, und nicht 
ſſtaork; feine Augen find fo empfindlich, daß das | 
I helle Tageslicht ihn mehr blendet als ihm leuchte, 
1 und daß er nur bey einem ſchwachen Fichte gut fe: 1 


0 hen kann; aber etwas muß er doch haben, und 
. man wuͤrde ſich ſehr irren, wenn man glaubte, daß 
* er bey völliger Dunkelheit ſaͤhe und floͤge; es geht 1 
5 ihm wie den uͤbrigen Nachtvoͤgeln; ſie gehoͤren alle | 


! 
iim Grunde ehr zu den Daͤmmerungs⸗ als Nacht: | 
l 1 voͤgeln. Ve Kt ERSTE e 
Dieſer Vogel hat nicht noͤthig den Schnabel 5 
zuzumachen, um die Inſecten die er bineingebracht, 1 


= M ME 1525 


— 


Art, kleine Käfer und ſechs große ſchwarze Miſt⸗ 
klauͤfer auf einmahl gefunden; die brittiſche Zoolo⸗ 
| gie fügt noch Motten und Muͤcken, und Willugbby. 
3 Geſaͤme hinzu. Ein Freund des Herrn Hebert hat 
* | in dem Magen eines ſolchen Vogels ſolche kleine 
Maykaͤfer gefunden, wie man am Ende des Som 
mers ſieht; man darf auch nicht zweifeln, daß er 
ſeinem Zuge finden, haſcht. | 
5 4) Um Pſingſten aus waren in dem Magen eines 
f Weibchen noch zwey unverdauete ganze Maykaͤfer 
| c @carab. Melclontha). Gewöhnlich findet man Re⸗ 


nicht nach Phalenen oder Rachtvoͤgeln, die ſich auf 


ſte von Phalaͤnen, Muͤcken u. d. gl. darin. RD | 


| 

| 

. d) Ohne Zweifel giebt ihn Ariſtoteles aus dieſer urn 

| ſache für einen traͤgen Vogel aus; er würde es 
aber hoͤchſtens nur am Abend ſeyn. 5 

| 


7 N 1 7 % 
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feſtzuhalten: das Innere dieſes Schnabels iſt mie 
einer Art von beim uͤberzogen, welches ſich von 
dem obern Theil in Faͤden zu ziehen ſcheint, und 
hinreicht, alle Nachtſchmetterlinge, und ſelbſt Ka 
fer, deren Fluͤgel daran kleben, feſt zu halten e. 


Die Geismelker ſind weit verbreitet, und 
doch an keinem Orte haͤufig; ſie halten ſich auf oder 
ziehen wenigſtens faſt in allen Gegenden unſers 
Welttheils, von Schweden und den noch noͤrdli⸗ 
chern Gegenden bis nach Griechenland und Afri⸗ 
ka von einer, und bis nach dem großen Indien auf 
der andern Seite, und ohnſtreitig noch weiter. 
Herr Sonnerat hat einen ins koͤnigliche Kabinet 00 
geſchickt, der ohne Zweifel ein Weibchen oder ein 
junger iſt, weil er ſich von dem unſrigen darin un?n? W 
terrſcheidet, daß er auf dem Kopf und den Fluͤgelnn 
die weißen Flecken nicht hat, welche Sinne zu einem 
eigenthuͤmlichen Kennzeichen fuͤr das erwachſene 
Maͤnnchen macht. Der Commandeur Godehen | 
berichtet uns, daß der Suͤdweſtwind im Aprilmo⸗ we 
nat Diele Vögel nach Malta führt f), und der 
Herr Ritter Desmazis, ein fehr guter Beobachter, 
berichtet mir, daß fie im Herbſt eben ſo haͤufig zie⸗ 
hen. Man trift fie in Ebenen und bergigten Ge; 
genden, in Brie und in Bugey, in Sieilien 8) 
e | We. DR und 


N 


\ 


S 


N 


9) Eine vom Heern Hedert mitgetheilte Anmerkung. 
f) Man ſehe Savans etrangers, Tom. III. pag. 91. 

8) Ein Reiſender der davon benachrichtigt war, 

meldete mir, daß mand auf den ſieilia ziſchen Ber⸗ 3 

gen dieſe Bögel eine Stunde vor Aufgang den Son⸗ 1 


7 — « 


oder in jungem Schlagholz, 70 um N 


und Holland Haß: immer unter ann ehr 
ſtoͤcke herum; den trocknen und ſteinigten Bo⸗ 


den, die Haide rc. ſcheinen fie vorzuziehen. In 
die Fältern Gegenden kommen fie ſpaͤter, de 
au 


fie ziehen früher wieder fort h) J); ſie niſten 


ihrem Wege an den Oertern die ſich fuͤr ſie ſchi⸗ 
cken i), bald mehr gegen Süden, bald mehr nach 
| Rei AIR 8 pi die alone ein 5 | 
ö er . v 
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ne W Amnien ‚br 1d der v &efelfaft mit den Bie⸗ 
nenfreſſern ſich zerſtreuen ſähe, um ſich ihre Nah⸗ 
rung aufzuſuchen, und daß ſie bisweilen unf oder 10 


ſechs I beyſammen floͤgen. 
65 In England kommen ſie gegen das Ende dess May, 
und ziehen nach dem Bericht der Brittiſchen 3005: 
logie gegen die Mitte des Auguſts weg; in Krank⸗ 
reich hat ſie Herr Hebert im Novembermonat (22 


ſehen, ein Jaͤger hat mir verſichert, daß er ſie den | 


Winter uͤber geſehen habe. ‚ 


9 Sie halten ſich auch in Norwegen auf Briimich | 


orn. a. a. O. 
Man findet fie. in. Europa gegen Norden bis 
Sondmor, und ſie ſind in ganz Sibirien und Kamt⸗ 
ſchatka gemein. Dort halten fie ſich nicht blos in 


Wäldern auf, ſondern auch in freyen Gegenden, 


wo ſie nur Felſen und hohe Ufer 101 Schutz fin⸗ 
den. e Chiergeſch. d. noͤrdl. Polatlaͤnd. 
a. a. O. Ich habe fie auch oft an Hecken, Zaͤu⸗ 

nen 5 hohen Kraute aufgejaget. 
Um Woroneſch hoͤrete ihn S. Gmelin zuerſt 


des Nachts am ıöten April. S. Gmelin Reife d. 


7 Tb. J. P- 77. 
5 G. 


9 Die Jiger welche ich 2 behaupten, bal fe 
in dem Diſtrict von Bourgogne, wo ich wohne (in 


Auxois) nicht niſten, und ſich nur zur Zeit der 
Weinleſe daſelpſt zeigen, 
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find )r und ob⸗ 


41 een gleich 
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9 Rant ih amn ait PET TER 
) Dies ift die am allgemeinſten angenommene Mei⸗ 
11 Ba ich darf aber nicht verſchweigen, daß fie, 
nach Linne ein Neſt aus feuchtgemachter Erde, von 

* ie ee, AR 14 “a ef 7 En BITTER RN 4 

einer tellerrunden Geſtalt zwiſchen Felſen bauen. 
Nidas orbieulatus e luto inter rupes. Man ſehe 
io das Klarurfy ſtem ed. XII. p. 346. ST 

Herr Salerne fagt an, daß deer voß Rea. 
muͤr ein Geismelkerneſt geſehen, worin 


6 der Geismelker gar kein Neſt bauet; er wollte 
alſo ſagen, Herr von Reaumuͤr habe den Ort geſe⸗ 
hen, wo ein Weibchen dieſer Art ſeine Eyer ger 
let hätte n NE 
60 Er bouet fein Neft in den Waͤldern auf die Erde, 
bekleidet es inwendig mit duͤrren Blättern, und les 
get zwey weiße Eyer, die mit vielen graubrau⸗ 
nen, ſowohl einzelnen als zuſammen fließenden 
Flecken beftreuet find. (Scop.) Sie haben beina⸗ 
he die Größe der Taubeneyer, und find nur wenig 
kleiner. Wenn ſie friſch ſind, ſo glaͤnzen ſie, als 
bol ſie polirt wären. Da ſie einem weißen Mar⸗ 
wor mit grauen Flecken gleichen, ſo gehoͤren ſie 
mit unter diejenigen Eyer, die ein Cabinet vorzuͤg⸗ 
lich zieren. Günther a. a. O. Das Ep des Zie⸗ 
genmelker iſt weiß mit blaulichten und braunen 
Flecken, ſo durch einander gemenget, daß es einem 


in 
1 


Kleins Voͤgeleyer, p. 27. Tab. X. fig. 1 M. ſ⸗ 
i Dechſt, Sec, O. 
) Sie find laͤnglicht weißlich und braun gefleckt, ſagt 
Herr Salerne; braun und purpurroth auf einem 
41 ‘ 7 0 N wei⸗ 


7 
7 


„„ 
der Erde oder in ei⸗ 


— 


rey 
e dee Gelen ; er ſagt aber an eben dem Ort, 


ſchoͤnen Marmor gleichet. Die Schale iſt dünn. 


Dit Geitmeldet. 
5 gleich die Zuneigung der beiden Alten für ihre Jun⸗ 


gen ſich gewoͤhnlich nach der Muͤhe und den Sor⸗ 
gen abmißt, die ſie ſich fuͤr dieſelben gegeben ha⸗ 


ben, ſo darf man doch nicht glauben, daß der 


0 \ N 
1 


Geismelker wenig Liebe zu ſeinen Eyern hege; 
man verſichert mir im Gegentheil, daß die Mutter 


ſie mit großer Sorgfalt ausbruͤtet, und fo bald fie 
bemerkt, daß fie von einem Feinde bedrohet, oder 


nur bemerkt werden (welches auf eins hinausgeht), 


ſo weiß ſie den Platz ſehr gut zu verändern, indem 
ſie ſie, wie man ſagt, geſchickt mit ihren Fluͤgeln 


herausbringt ?), und fie in ein anderes loch fallen 


in Ordnung gebracht iſt, wo ſie ſie aber dem Anſe⸗ 
hen nach verborgener haͤlt. | Ra 


Die Jahreszeit wo man dieſe Vogel öfters 


fliegen ſieht, iſt der Herbſt; im Ganzen haben ſie . 
beynahe den Flug der Schnepfe, und den Gang 

der Eule; bisweilen machen fie den Jaͤgern die auf 

der Lauer ſind, viele Unruhe, und verderben ihnen \ ‘ 
ihren Plan; fie haben aber eine ganz befondere, 

und ihnen eigenthuͤmliche Gewohnheit; ſie koͤnnen 

um einen großen entblaͤtterten Baum hundert mall 


hinter einander in einem fehr unregelmaͤßigen und 
ſehr ſchnellen Fluge herumfliegen; man ſieht ſie 


weißen Grunde marmoritt, fagt der Graf Ginanni 
in der Itglieniſchen Ornithologie, und ſetzt hinzu, 


daß die Schale außerordentlich dünne iſt. 


es vermuthlich ehe im weiten Rachen, als mit den 
Fluͤgeln. Si O | 


* 
\ 


7 Wenn ſie das Ey wirklich fortträgt, fo geſchiehet | i 


s 


— 
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eben fo. haſtig wieder heben; ohne Zweifel machen 


ſie dann auf die Inſecten, die um dieſe Art von 
Baͤumen herumflattern, Jagd; man kann ihnen 
aber bey dieſen Umſtaͤnden ſelten ſo nahe kommen, 

daß man ſie ſchießt; wenn man naͤher koͤmmt ver⸗ 
ſchwinden ſie ſehr ſchnell, und ohne daß man ent⸗ 


decken kann, wohin ſie ſich begeben s. 


* 
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Da dieſe Vögel, wie ich ſchon oben bemerkt, 


mit offenem Schnabel, und ſehr ſchnell fliegen, fo 


begreift man wohl, daß die immer hinein und herz 


ausgehende Luft gegen die Seiten der Kehle zu⸗ 
ſammentrift, und ein Schnurren wie bei einem 
Spinnrade hervorbringt; dies Schnurren laͤßt ſich 


allemahl hören wenn fie fliegen, weil es die Wir⸗ 


kung ihres Fluges iſt, und es verändert ſich nach 
den verſchiedenen Graden der jedesmaligen Schnel⸗ 


ligkeit, mit der die luft in ihre weite Kehle hinein: 


führt, Daher erhalten fie den Nahmen wheel 


bird, unter welchem ſie in einigen engliſchen Pro⸗ 
vinzen bekannt ſind. Iſt es aber wohl wahr, 


da 


ner 1. 
9 


ſo fliegen, laſſen ſie ſich freillch nicht genau beo⸗ 


bachten. enn ſie des Tages aufgejagt werden, 


. Ade. innen 7 44 1 4 1. s 
uͤff. Nat. Geſch. d. Vögel, XXII. B. i B 
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don Zeit zu geit heftig niederfallen, und als wenn 
ſie ſich uͤber ihre Beute hermachten, und ſich dann 


a > x - “ ’ 


8) Im Dunkeln oder der Dämmerung, darin fie nur 
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uͤbler Vorbedeutung gehalten iſt, wie Belon, 


: Klein, und welche ihnen nachgeſchrieben, behaup⸗ 


ten? oder ſollte dies nicht aus einem Irrthum ent⸗ 
fſtanden ſeyn, der einen andern zur Quelle hat, 


f a * * \ 
wonach man den Geismelcker mit dem Kauze vers 


wechſelt? Wie dem auch ſeyn mag, wenn fie ſitzen 
laſſen fie ihr wahres Geſchrey hoͤren, welches in 

einem klagenden, drey⸗ bis viermal hintereinander 
N wiederhohlten Ton beſteht; es iſt aber nicht erwie⸗ 


fen, daß fie ſich niemahls im Fliegen hören laſſen. 
Sie ſetzen ſich ſelten, und wenn es geſchieht | 


- ſo behauptet man, daß ſie ſich nicht in der Quer 
90 ſetzen wie die andern Vögel, ſondern in der fange 


. auf dem Zweig, daß ſie zu gehen oder zu treten 
ſcheinen, wie es der Hahn bey der Henne macht, 
und daher der Nahme chauche branche. Wenn 


ein Vogel in vielen verſchiedenen kaͤndern bekannt 


Nit, und in jedem einen Namen erhalten hat, ſo 
iſt dies oft ſchon hinreichend, um ſeine vornehm⸗ 


ſten Sitten kennen zu lehren, den Urſprung feiner _ 


bpberſchiedenen Nahmen anzugeben. Dieſe Vögel 
Allleben ſehr einſam, man findet fie die meiſte Zeit 
allein, und man ſieht niemahls mehr als zween 


Schritte von einander entfernt. 


Ich habe geſagt, daß der Geismelcker den 
Flug einer Schnepfe haͤtte, und man kann eben 
dies von den Federn ſagen, denn der Hals iſt oben 


Untertheil ſchoͤn grau und ſchwoͤrzlich bunt, mit 
einer mehr oder minder rothgelblichen ee 
| ” * Halſe 


chrey von 


beyſammen, auch find fie oft zehn oder zwölf 


ganz fo wie der Kopf und der leib, und ſelbſt der 


- 


Hot den S BT: m den Auge, der Keble 
ij 


edern des Schwanzes und 


dem Bauch, den De 


5 der Flaͤgel, der Schwung⸗ und Ruderfedern, und 


alles dies ſo vertheilt, daß die dunkelſten Schatti⸗ 
rungen oben auf dem Kopfe, auf der Kehle, und 

auf der Bruſt herrſchen: auf dem vordern Theil 
der Fluͤgel und ihrer Spitze: aber dieſe Verthei⸗ 
lung iſt ſo mannigfaltig, das Einzelne iſt in der⸗ 
8 ſo vielfach und fo ſehr fein, daß die Vorſtel⸗ 
lung von dem Gegenſtande ſich in den kleinen Zuͤ⸗ 


gen einer Beſchreibung deſto mehr verlieren wuͤrde, 


7 


je vollſtaͤndiger fie im Kleinen wäre, Ein einzie 


ger Blick auf den Vogel, oder wenigſtens auf die 
Abbildung deſſelben, kann mehr als alle Worte 
lehren. Ich will mich alſo begnuͤgen hier die Ei⸗ 
genſchaften hinzuzufuͤgen, die den Geismelcker aus⸗ 


0 zeichnen. Seine untere Kinnlade hat am Rande 


einen weißen Streif, der ſich bis hinter den Kopf 
verlängert; ein Flecken von eben der Farbe ift auf 
der innern Seite der drey erſten Schwungfedern, 
und am Ende der beyden oder drey aͤußerſten Ru⸗ 


derfedern; aber dieſe weißen Flecken ſind nach 


Knne dem Männchen eigen m); der Kopf iſt dick; 
die Angen ſind ſehr hervorragend, die Oefnung 
de . iſt groß, und die Oefnung der Kehle 
B 2 zehn⸗ 


. mug bat, ein 1 ent bemerkt, bey wel⸗ 
chem dieſe Flecken blaßgelb waren, mit einer 

6 ſchwaczen Schattirung, und nicht ſehr gezeichnet; 

eben dies habe ich bey zwey Exemplaren bemerkt, 

1 wahrſcheinlich find dies die Weibchens; eins von 

5 dieſen Exemplaren war kleiner als die übrigen, 
und ich habe geglaubt, daß dies ein junges Weib⸗ 
chen ſeh⸗ 


| r Gamer. | 
51 l größer als die des Schnabels der 


Schnabel iſt klein, platt, ein wenig gebogen; die 


Zunge kurzſpitzig, am Ende nicht getheilt; die Na⸗ 
ſenloͤcher ſind rund, ihr Rand ragt uͤber dem 
Schnabel hervor, die Hirnſchale iſt durchſichtig; 
der Nagel am mittleren Zehe iſt an der innern 
Seite wie bey dem Reiher gezaͤhnt; endlich ſind 
die drey vordern Zehe durch eine Haut bis an das 


erſte Glied zuſammengewachſen: man behauptet 
daß das Fleiſch der Jungen eine ſehr gute Speiſe 


iſt, ob es a einen REN bon den. 


‚ae hat. . 
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“ben Zoll; der Schnabel vierzehn Linien; die Fuß⸗ 
wurzel ſieben Linien, fie iſt beynahe bis nach unten 
mit Federn bedeckt; der mittlere Zehe iſt neun 


Knien lang; der hinterſte iſt unter allen der kuͤrze⸗ 


ſte, und ſollte nicht der hinterſte heißen, weil er 


viele Neigung hat ſich nach vorne zu drehen, und 


ſich oft ganz dahin drehet; die Fluͤgel⸗Ausbreitung 


— 


betraͤgt ein und zwanzig und einen halben Zoll; der 


Schwanz fuͤnf Zoll, er iſt abgeſtumpft, beſteht 
nur aus zehn Ruderfedern, und 10 Rune Sie, 
nien . als die Stügel 72 . b 


1 . Er 


N 6% Der Rachen iſt zwey Zoll und vier bis funf fie 
nien weit, die Zunge aber kaum vier Linien lang, 
121 ungeſpalten, und hat am Ende Einſchnitte, die in⸗ 
wendig gezaͤhnelt find. Die Naſenloͤcher ſind ey⸗ 

rund und offen. An dem Unterſchnabel iſt inwen⸗ 
dig ein Loch, auf dem ein Knoten ſitzt. Die Oh⸗ 
ren ſind weit. Kopf und Ruͤcken ſehen aſchgrau, 


mit 1 Punkten und Nai en: | 5 
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Die Kehle, Bruſt, der ud Steiß find weiß⸗ 


; dehle, Bruf 7 er | un Steiß ſind we 12 
licht kothfarbig und mit Queerſtrichen geziert. 


Die Fluͤgel haben eine graubraune Farbe, und 


ſind von oben roſtfarbig gefleckt, von unten aber 


zweyte Schwungfeder ift länger als die übrigen, 


mit fothfarbenen Queerſtrichen verſehen. Die 


— 
x 
/ 


und faſt einen halben Fuß lang, alle aber haben 


aan de 
een eee den ie en Seen 
rund. Die Schienbeine find acht vinien lang, und 
werden von den Federn der Schenkel „1 leich be⸗ 
deckt. Die Hinterzehe iſt klein und die Klaue an 
der Mittelzehe hat an einer Seite acht Einſchnitte 
oder Kerben. Scopoli a. a. G. N 


r inneren Seite Queerbinden, und an der 


— 


As 
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get ſich eine ſchmale kaſtanienbraune Iris und 


Augen etwas Aehnlichkeit mit den Eulenaugen has 


IJch will nur noch hinzuſetzen, daß feine große 


eren roſtfarbene Flecken. Der Schwanz if 


ben, wenn man aber die Augenlieder öffnet, Be 


große ſchwarzblaue Kehle. Der weite Rachen iſt 


nicht wie bey dem Kukuk, rothgelb, ſondern, wi 

51 bey den meinen Vögeln, Meifchfarbia Bela 
Der große Schwanz und die großen Fluͤgel geben 
dem Vogel ein groͤßeres Anſehen, als er wirklich 
am Leibe hat. an Being 
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Ausländische Vogel, weſche mit dem 
Sleismelcker Aehnlichkeit haben. 


* ** 


Ja es nur eine Art von dieſem Geſchlecht 
giebt, die ſich in den drey Theilen der alten 
Wel kniedergelaſſen, und ſich zehn oder zwölf in 

dem neuen Welttheil aufhalten, ſo koͤnnte man mit 
einigem Grunde ſagen, daß Amerika der Haupt⸗ 
wiohnplatz dieſer Voͤgel, der wahre Ort ihres Ur 
ſprungs iſt, und folglich koͤnnte man unſre euro⸗ 
paͤiſche Race als eine fremde anfchen, die von ihr 
rem Stamm getrennt, auffer ihrer Heimath lebt, 
und ſich durch einen ohngefaͤhren Zufall in einen | 
andern Welttheil verpflanzt hat, wo fie eine Koloss 

nie angelegt, die der Mutterart immer untergeord⸗ 

net zu werden, und ihr niemals in irgend einem 
Geſchlecht den Rang ſtreitig zu machen ſcheinen 
moͤgte !). Hiernach koͤnnte man einwenden, daß | 
1 . 


8 . 


1) Alles dieſes koͤnnte doch wohl nur auf wahre Ab⸗ 
arten, aber doch nicht entſcheidend auf wahre Ars - 
ten einer Gattung angewandt werden, wie den 
3 Verfaſſer oft an andern Orten thut. u. | 


N 


7 > 
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.  Ausländifce Böge, welche mit dem e. 23 


wir die Geſchichte dieſer Familie von den ameri⸗ 


kaniſchen Arten, die hier ihren Hauptwohnſitz ha⸗ 


ben, haͤrten anfangen ſollen, und wir wuͤrden in 


der That dieſer Ordnung gefolgt ſeyn, die nach die⸗ 


ſem Geſichtspunkt der Natur gemäß zu ſeyn fcheint, 
wenn wir nicht durch noch ſtaͤrkere Gruͤnde wären 
genoͤthigt worden, einer ganz andern Ordnung zu 
folgen, die aber doch eben ſo natuͤrlich, wenigſtens 
der Natur unſers Verſtandes angemeſſener iſt; 
eine Ordnung, welche darin beſteht, vom bekann⸗ 
tern zum minder bekannten fortzugehen, und uns 
uͤbrigen Europäern vorſchreibt, die Naturgeſchichte 


irgend einer Klaſſe von Thieren mit den europaͤi⸗ 


ſchen Arten anzufangen, die in dem Lande, wo 


wir ſchreiben, die bekannteſten und am mehreſten 


geſchickt find, uͤber die Geſchichte fremder Arten 
ein licht zu verbreiten o), und die es den amerika⸗ 
niſchen Naturforſchern up „die Geſchichte, 


4) Aus eben dieſer Urſache habe ich die Geſchichte 
des Kukuks mit der Geſchichte der europaͤiſchen Art 
angefangen, und dieſe als den gemeinſchaftlichen 
Stamm der in den drey andern Welttheilen ver⸗ 
breiteten Aeſte angeſehen; aber alles das, was 
ich bey dieſer Vorausſetzung geſagt, findet ſich 
nicht weniger wahr Man wird immer mit Wahr⸗ 
heit ſagen koͤnnen, daß die von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stamm entſpringenden Arten ſich um ſo 
mehr von dieſer urſpruͤnglichen Art entfernen, als 
ſie vor Alters von einander getrennt ſeyn werden; 
daß man folglich von der europaͤiſchen Art, die 
mit der amerikaniſchen mehr Aehnlichkeit, als mit 

der afrikaniſchen und aſiatiſchen hat, glauben 


ji 


muß, daß fie fpäter und unmittelbar von der ame: 


rikaniſchen abſtamme, die ſelbſt aber feüher von 
der aſiatiſchen abſtammen kann. a 


05 Wee a 1 7 
0 15 die fie von ende machen künden unde gab 
der Himmel, daß fie eine machen moͤck 1 mit 
den amertanifen n anzufangen. 2 
0 7 7 az Gi PS Di. EEE A: g e: 
1 yo Die, wortehmſten Eigenschaften, * die den 
15 Geismelckern zukommen, iſt ein an der Grundflaͤ⸗ 
che blatter Schnabel, der eine ſchwach gebogene 
Suypttze hat, die zwar klein ſcheinet, aber doch eine 
weite Oeffaung hat, die, wie einige Schriftſteller } 
ſagen, breiter als der Kopf iſt; große hervorſte⸗ 
hende Augen, wahre Nachtvoͤgelaugen, und lange 
ſchwarze Haare um den Schnabel; aus allen dies 
ſen entſteht! eine finſtere und einfaͤltige Geſichtsbil! 
dung, die ihn aber gut auszeichnet, ein ad 
und unedler Familienzug, der zwiſchen denen 
Haus ſchwalben und Nachtvoͤgeln das Mittel hält, 8 
ſich aber ſo gut auszeichnet, daß man beym erſten 
Anblick einen Geismelcker von jedem andern Vogel 
15 unte rſcheidet; außerdem ſind die Fluͤgel und der 
e ech wanz lang, der letzte ſelten und fehr wenig ga⸗ 
belfoͤrmig, er beſteht nur aus 10 Ruderfedern; 
die Fuͤße ſind kurz und am haͤufigſten rauch; die 3 
a Vorgerzehen ſind durch eine Haut bis zu ihrem er⸗ 


. 


ſten Gliede mit einander verbunden; die hin 
Zehe iſt beweglich, und drehet ih bisweilen nach 
vorne; der Nagel der mittlern Zehe iſt an ſeinem g 
innern Rande gewohnlich ‚gesähntz die Zunge iſt 
ſpitzig und am Ende nie 5 f die Naſenlö⸗ 
cher find röhtenförmig, d h ihre hervorſtehende 
Raͤnder machen auf dem Seh den Anfang ei⸗ 
ner kleinen cylindriſchen Röhre; die Ohrenoͤffnung 8 
iſt groß, und er hat wahrſcheinſich ein ſehr feines 
Gehoͤr, wenigſtens ſcheint es ſo ben allen ‚Vögeln 
: en zu ſeyn, die ein ſchwaches Gehe und af 
N . ga: \ 


dem Geismeſcker Aehnlichkeit haben. 
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Sinn des Gehörs dann der einzige iſt, der ſie 


ſam genöchtgt, auf die Winke 
zige Sinn giebt, ſehr zu merken, und ihm die vor⸗ 
theilhaftefte Stellung zu geben, welches ihn end⸗ 


lch ausbilden und vervollkommnen muß, wenig⸗ 


7 


Bine Geräuſch betrifft, was ſich auf feine 


eine natuͤrliche e der Finſterniß, daß ſie 
d 5 WER: =, die 
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ichs haben; denn de der 


orgeht, benachrichtigen kann, ſo iſt er gleiche 
öthigt, auf die Winke, die ihm dieſer ein- 


man ſehen konnen, kein Vogel, ſoviel ich weiß, uns 
ternimmt dieſe Arbeit bey Nacht, und die Nacht 
iſt fur die Geismelcker lang, weil fie von 24 Stun⸗ 
den nur 3 Stunden Dämmerung haben, während 
welcher fie das Vermögen, zu ſehen, vortheilhaft 
anwenden konnen; da nun dieſe 3 Stunden kaum 
hinreichend find, um das erſte, das dringendſte, 
das herrſchendſte Beduͤrfniß zu befriedigen, dem 
alle andere Beduͤrfniſſe zuruͤckſtehen muͤſſen, ich 


= 


meine das Beduͤrfniß der Nahrung; ſo haben fie 


an dieſen 3 Stunden kaum genug, weil ſie ihre 
Nahrung in der freien luft verfolgen muͤſſen, weil 
ihre Beute, ſo wie ſie, gefluͤgelt iſt, ſchnell flieht, 
und ihnen entgeht, wenn gleich nicht durch ihre 


4 


Geſchwindigkeit, wenigſtens doch durch ihren un⸗ 
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regelmäßigen Flug, und weil fie nur in Öängen, 


in beſchraͤnkten Plaͤtzen, mit dit, mit Geduld, 

und durch langes Saucen ſich derſelben bemaͤchtigen 
koͤnnen; fo bleibt ihnen nicht fo viel Zeit übrig, ein 
Neſt zu bauen, aus eben der Urſache machen die 
Nachtvdͤgel, die beynahe in Anſehung des Geſichts 


eben fo gebildet find, und die groͤßtentheils dieſen 


Sinn nur gebrauchen, wenn die Sonne unter 


dem Horizont iſt, oder bald untergehen wille en fr 
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dem Geis melcker Ahtlichkeit haben. 27 


ſo wenig Neſter, als die Geismelcker; und was 
loch mehr entſcheidend üt, fie beſchͤͤftigen ſich nur 
damit, je nachdem ihr Geſicht mehr oder minder 


licht vertragen kann, und fie dadurch ſich die Zeit 


der Arbeit verlängern koͤnnen. Unter allen Nacht: 


aulen iſt der große Uhu der einzige, von welchem 
man ſagt, daß er ein Neſt baue, und er gehoͤrt 
auch grade am wenigſten zu den Nachtvoͤgeln, weil 

er bey hellem Tage ſo gut ſieht, daß er fliegen und 
in großer Entfernung fliehen kann d). Das Kaͤuz⸗ 
lein, welches kleine Voͤgel vor Unter⸗ und nach 
Aufgang der Sonne verfolgt und faͤngt, ſammlet 
nur einige Blatter, einige Kraͤuterſtengel, und 
legt Eyer darauf, nicht ganz entblößt, ſondern in 


Fels- oder alten Mauer :$öchern e). Endlich der 


kleinere Uhu, die Kircheule, die graue Eule und 
der große Kautz, welche unter allen Nachtvoͤgeln 

am wenigſten das Sonnenlicht ertragen koͤnnen, ler 
gen in Ähnlichen loͤchern, oder in hohlen Baͤumen, 
ohne etwas zuzuführen, oder in fremden Neſtern g, 
die ſie fertig vorfinden, und ich wage zu behaup— 
ten, es verhalte ſich eben ſo mit allen Voͤgeln, wel⸗ 
che durch das Uebel einer zu großen Vollkommen⸗ 
heit in ihren Geſichtsorganen, anſtatt beſſer zu ſe⸗ 
hen, durch das Tageslicht geblendet Wee 


ne 
2 b) man ſehe den iſten Band der Naturgeſchichte 
5 Pas Vögel. | Ä 


00 man ſehe die Artikel der angeführten Vögel. 
0) Ebendaſelbſt bey den angeführten Voͤgelarten. 


9) Dieſe Vögel niften in Höhlen, worin ihre Ener 
und Jungen auch obne Neft ziemlich ſicher 0 in 
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Eine andere Folge von dieſer beſchwerlichen 
Unvolltsmmengeig it die, daß die Geismelfer, ſo 
wie die andern Na chtvoͤgel, keine prangende Far⸗ 
ben auf 55 Federn haben, und ſelbſt der reichen 
und ſpielenden Wiederſcheine, die auf dem ſonſt 
eben nicht prangenden Gewande unſrer Schwah 
ben glänzen, beraubt find; weiß und ſchwarz, 
grau, welches nur eine Miſchung von beyden iſt, 
dne dach, machen ihren geen Cchmüd 
und machen eine ſoſche Miſchung, daß daraus 
ein allgemeines Bild einer dunklen, verworrnen 
und matten Farbe entſteht; dies kommt daher, 
well fie das zicht ſcheuen, und das icht, wie ber 
kannt, iſt die erſte Quelle aller ſchönen Farbe. 
Wir ſehen Haͤnflinge vor unſern Aug en in den Be⸗ 
haͤltniſſen, worin wir fie eingeſperrt halten, das 
ſchoͤne Roth verlieren, woraus ihr Farbenſchmuck 
beſtand, wenn fie bey jeder Morgenröthe in freier 
duft das kommende Tageslicht begrüßen konnten, 
und den ganzen langen Tag ihr ſtrahlender Ein⸗ 
fluß in fie, fo zu ſagen, eindringen, und ſie traͤn⸗ 
ken konnte. Weder im kalten Norwegen noch im 
dunkeln Lappland findet man die Paradiesvogel, 
die Cotinga's, die Flaminger, die Papageyen und 


ten 


und ſie beduͤrfen deßfalls nicht fo ſehr des Trie⸗ 

bes, ein Neſt zu hauen. Viele Tagvoͤgel, zum 
Beyſpiel einige Meven, Schnepfen u. a. brüten 
lange nicht ſo anhaltend, als jene Nachtvoͤgel, 

und legen ihre Eper dern ende an en⸗ 

ßen Sand. Aber da hat die Natur auf eine an⸗ 
dere Art, wie ich bey dieſen Voͤgeln zeigen werde, 
für die ſchnellere Entwickelung der Frucht im Eye 
geſorgt. 5 G.... 
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die Pfauens ſogar Diner fie) in diejemunbegänftig 


den Glem, ler Antik | 3 ben. 29 


Br ten Himmeleſtrichen kein Rubin, fein a" 
kein Topas; endlich die Blumen, die gle ſam 


wider ihren Willen auſwachſen, und traurig am 


Ofen, oder im Schatten eines mit vielen Koſten 10 


unterhaltenen Gewaͤchshauſes wachſen, haben den 


lebhaften und reinen Glanz nicht, den die Früh 


lingsſonne ſo ver ſchwenderiſch auf die Blumen un⸗ 
fſfter Beete, und ſelbſt auf unſern Wieſen verbrei⸗ 


7 x 
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Wuͤrklich haben die Phalaͤnen oder Nacht⸗ 
ee bisweilen ſehr ſchoͤne Farben, allein 
dieſe ſcheinbare Ausnahme beſtaͤrkt meine Mei⸗ 


nung, oder zum wenigſten widerſpricht derſelben 


nicht. Denn geſchickte Beobachter ) haben be⸗ 


merkt, daß die Nachtſchmetterlinge, die bie weilen | 


dent Tages herumfliegen, entweder ihrer J zahrung | 
wegen, oder um ſich zu paaren, und folglich nur 


| halbe Ra chtvögel find, ihre d fügel mit erbafteren 


Farben gezeichnet haben, 115 die wirklichen P. alä⸗ 
nen, und die wahren Nachtſchmetterlinge, die ſich 
niemahls, ſo lange die Sonne uͤber den Horizont 
iſt, zeigen, Ich habe ſogar bemerkt, daß der 
mehrſte Theil von dieſen ſehr gleiche Farben mit 
den Geismelckern haben, und wenn es unter der 
großen Menge einige giebt, die ſchoͤnfarbigt ſind, 
ſo koͤmmt dies daher, weil die Farben der Schmet⸗ 


terlinge ſchon in der Larve zuerſt entworfen wor⸗ 


den, und weil die Larven oder die Raupen der 


Phalaͤnen eben fo ſehr den Einfluß des Lichts als 


die Raupen der e empfinden; end⸗ 


lich Haber die Mee von düsen, ache immer 


95 490 
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9 Kösel Snfectenbeluftigung, Tom, t. Vorbericht 
iu der Hagtodge erſten Claſſe. 
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dem gro 
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30 Ausländifche Vögel, welche mit 
unbedect, immer der freien Suft ausgefeßt find, 


ten Theil nach glänzende Farben, und 
inen mit Gold» und Silber Schimmer 


einige ſch 


geſchmuͤckt zu ſeyn, welches man bey den Puppen 


der Phalaͤnen vergabens ſuchen wuͤrde, die am 
meiſten mit kleinen Schaalen bedeckt, oder in Ek ⸗ 
de verſcharrt find. Dies iſt, wie mich deucht, ge: 
nug, mich zu der Meynung zu berechtigen, daß 
wenn man Vida tungen nach den Farben der 
Federn angeſtellt, und fie mit den Fluͤgeln der 
Schmetterlinge, und vielleicht mit dem Haar der 
vierfuͤßtgen Thiere verglichen f), man finden wird, 

daß alle übrigens gleiche Sachen, die glänzende 

ſten, und mit Farben am mehrſten geschmückten 8 
Arten, faſt immer in ihren verſchiedenem Zuſtande 


4 r 


am meneften den Einfluß des lichts beweiſen 


Können, 


Wenn meine Muthmaßungen einigen Grund > 
haben, fo werden Nachdenkende ohne Verwunde⸗ 
rung bemerken, wie fehr ein Sinn mehr oder we 
niger, oder nur einige Grade der Reitzbarkeit in 
einem Organ mehr oder minder beträchtliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten mit fi bringen konnen, ſowohl in 
den natürlichen Sitten eines Thiers, als in ihren 
innern und aͤußern Verſchiedenheiten ?). 5 
k) Man ſehe oben den ıften Band der Vögel, die 

Federn des Eispogels find weit glaͤnzender zwi⸗ 1 

ſchen den Wendezirkeln als in der gemäßigten Zo⸗ f 

ne, wie Herr Forſter ſagt. Cooks ate Reife, N 
pag. 181. 5 5 7 i 
„ Es ist nicht zu läugnen, daß die Sinneswerkzeuge 
* 95 des dhe der Sole gute Berhät NR 
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A 1 der Nähe find fie ſehr mannigfaltig, und viel⸗ 
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dem Geismelcker Aehnlichkeit haben. 3x 
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einander haden. Auch bin ich von dem großen 


Einfluß des Lichts auf die Geſundbeit, und ſelbſt 


auf die Farbe der Thiere und Pflanzen, genug 


uͤberzeugt. Aber es iſt deswegen doch nicht be⸗ 


wieſen, daß die Nachtooͤgel, wegen mangelndem 


Einfluß des Lichts, keine praͤchtige Farben hätten. 


N 


icht ſchoͤner als bey den Schnepfen, Sperlingen, 


Graſemuͤcken und anderen Tagvoͤgeln, und ſehr 
verſchieden bey verſchiedenen Arten der Nachtvoͤ⸗ 


. gel, obgleich ſie alle des Tages verſteckt ſind. Was 
wurde auch die weit ſcheinende Farbe ihnen und 


7 
1 


andern Geſchoͤpfen im Dunkeln genutzt haben; 


a e wären ſie dadurch nur deſto leichter auf⸗ 


gefunden und in ihrer Ruhe am Tage geſtoͤret. 


vogel, Papageven, Pfauen, und überhaupt nur 
kurze Zeit, oder wenige Vögel; welche bloß von 


Inſecten leben. Es ſind daſelbſt auch manche Ta⸗ 


12 


J 1 
* 


in Norden. 


ge ſehr lang, und die Nächte beſonders hell, aber 


jene ſchoͤnen Voͤgel koͤnnen daſelbſt doch aus an⸗ 


1 dern Urſachen nicht leben. Es fehlt aber auch da⸗ 


ſelbſt nicht ganz an ſchoͤnen Farben der Spechte, 
einiger Dick chnaͤbel u. a. Der Rubin, Topas u. 


4. haben ja auch ihre ſchoͤnen Farben, wo fie dem 
Lichte nicht ausgeſetzt ſind, und man findet eben⸗ 


falls Gold und andere ſchoͤne gefarbte Mineralien 
„„ 
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ee giebt es freylich keine Paradies 
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8 1 en enn die Geismelder , wie Lale Wabrſchen⸗ 
u lichkeit iſt, aus Amerika nach Europa ge⸗ 

bonner, ‚ ii iſt dies die 9 Ah den noͤrdli⸗ 
. 9 chen 


RL 19 SL > 5 J 1 . 


. f 
ER Ag 5 


1 RR goat- tüchee of cron. Die Engländer in 
15 * Nordamerika nennen ihn eaſt⸗ india -bat Ae, 
e eee Fledermaus). ‚Chteshy Caroline, Tom. 1. 2 af. 

VIII. (Seligman Vögel III. tab. 210% 

Hirundo major, fubfüfsa mifcella, dnhehla alba 

in tpbaerica! in utraque ala; engliſch rain. bird. Broune Ä 

Jamaica; pag. 467. K 
Caprimulgus ſuperne grifeo et nigricante trans» 

verlim et undatim varius, inferne grifeo rufeſcens 

lineolis longitadinalibus nigricantibas variegatus; 
remigibus exterius, maculis flavicantihus tribus pri- 
moribus interius alba macula notatis.. . Tette 

chevre de Caroline. Brijfon, Tome II, pag. 471. 

n. 2. Ed. in 8. II. p. 290. 2. N 

Succhis - caprea nottollo della Carolina. Or. 

nithol. Ital. Tom, I. pag. 92. Sp. 3. 0 


86 | L’Engoulevent ds la Caroline. Bufon Oiſeauæ VI. 
‚532. Ed. in 12. Tom. XII. p. 243. n. 1. > 
Caroline Goatfücker. Latham Synopf. II. 2. 


9. 192. n. 4. 
Rain Bird. Brown lam, p. 467. 
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eine Kolonie anzulegen. Dies ſchließe ich daraus, 


her kommt ohnſtreitig fein Nahme Kegenvogel, 
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EBEN, Kan PETER: 


Dee caroliniſche Geismelckee. 33 


Weg genommen hat, um in der alten Welt 


weil dieſe Art, die in Nordamerika wohnt, ehe 
nach Gegenden kommen konnte, die noch weiter 
gegen Norden liegen, woher der Weg nach Euro⸗ 
pa leichter war, und der uͤbrigens ſowohl im 


Wuchs als in den Farben dem unfrigen ſehr gleich 


koͤmmt. Unter andern gemeinſchaftlichen Kenn: 


zeichen hat feine, untere Kinnlade einen weißen 


Rand, und einen Flecken von eben der Farbe auf 
dem Rand des Fluͤgels: fein vornehmſter unglei⸗ 
cher Zug iſt der, daß, anſtatt unter dem Leibe durch 
kleine Querſtreifen eine bunte Farbe zu haben, er 
kleine laͤnglichte Streifen, und einen laͤngern 
Schnabel hat; ſollte aber eine ſo große Verſchie⸗ 


denheit in der Himmelsgegend nicht noch merkli⸗ 
chere Verſchiedenheiten in der Geſtalt und in den 


Federn dieſes Vogels hervorgebracht haben? 


8 | Folgendes lehrt uns Catesby von feinen Na⸗ 
turſitten: Er zeigt ſich des Abends, aber niemahls 
haͤufiger, als wenn der Himmel truͤbe iſt, und das 


den 


j 
5 


Shortwinged Goatfucker, Ar Zool. 2. p. 434. 

. 336. Der Furzfittige Ziegenmelker. Pennant 
Thiergeſch. d. noͤroͤl. Polazl. 2. p. 406. n. 253. 

‚Caprimulgas (carolinenſis) ſupra lineis trans- 

verſis angulatis alternis atris et griſeis varius, ſub- 

tus ex rufo grifeus lineis higficantibus longitudia 

nalibus, cauda grifeo atro cancellata; Linn. Sub; 
Nat, XIII. a Gmel. I. p. 1028, n. 4. 

47. 8 4 9 Ka N 2 

Buͤff. Nat. Geſch. d. Vogel. XXII. B. C 
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34 Der caroliniſche Geismelcker. 
| ns 


den er mit andern Vögeln gemein hat: er verfolgt Le 


mit offenem Maul die gefluͤgelten Inſecten, wo⸗ 
von er ſich naͤhrt, und fein Fliegen iſt mit einem 

Geraͤuſch begleitet; endlich legt er Eyer auf der 
Erde wie Kibitzeyer. Man ſieht, daß in dieſer 
klurzen Geſchichte jeder Zug einen aͤhnlichen in der 
Geſchichte unferer europaͤiſchen Art hat. e 


Die völlige Lnge beträgt eilf und einen vier⸗ 
tel Zoll; der Schnabel hat neunzehn Linien, und 
iſt mit ſchwarzen Haaren beſetzt; die Fußwurzel 
hat acht Linien, der mittlere Nagel iſt inwendig 
gezaͤhnt; die drey vordern Zehen find mit einer 
Haut verbunden, die nicht uͤber das erſte Glied 


geht; der Schwanz hat vier Zoll, und ragt ſechs⸗ 


zehn Linien uͤber die Fluͤgel hervor. 


Ne dem gem Da find der Korf „der 
N Ruͤcken, die Bruſt und die Deckfedern der 
Fl ügel fchön weiß, glaͤnzend roſtfarbig geſprenkelt 
und mit großen zerriſſenen ſchwarzen Flecken; die 
Schultern ſind von eben dieſer Farbe, hin und 
wieder mit Weiß gefleckt; am untern Theil des 
Ruͤckens iſt aſchgrau untermiſcht; die vordern und 
hintern Schwungfedern von ſchmalen ſchwarzen 


und roſtfarbigen Streifen ſchön bunt; die vier mitte 


lern Schwanzfedern mit eben den Farben geſtreift 
und geſprenkelt, eben fo auch die auswendige Seite 
der drei aͤußerſten an jeder Seite, die innern Sei— 
ten ſind aber ſchneeweiß; die geſchloſſenen Fluͤgel 
reichen nicht weit uͤber die Haͤlfte des Schwanzes. 
Die Lange des Vogels beträgt zwoͤlf Zoll; die aus⸗ 
gebreiteten Fluͤgel vier und zwanzig Zoll. 


u A Dennant erhielt dieſe Art vom d. Gar⸗ 
den aus Charletown in Suͤdcarolina, wo fie. von 
einem ihrer Toͤne Chuk, Chuck, Will Widow 
heißt; in den noͤrdlichen Provinzen nennt man ſie 
Whip poor Will, von der Aehnlichkeit, welche 
ein anderer ihrer Toͤne mit dieſen Worten hat. 
Dieſen Namen gab ihnen, wie Herr Ralm 
(S. 152.) ſagt, die Einbildungskraft der Euro— 
N ber, denn der wirf iche Ton iſt dem Worte Whip⸗ 


Ca periw⸗ 


1 


JJ ö 
periwhip wit einem ſtarken Accent auf der erſten 
und letzten Silbe am uͤhnlichſten. Sie fängt in 


den Jerſeys ihren Geſang an, wenn die Kirſch⸗ 
baͤume anfangen zu bluͤhen oder etwa um den zwey 
und zwanzigſten April, in den ſuͤdlichen Provin⸗ 
zen vermuthlich eher. Herr Blackburne bemerkte 
ſie zuerſt im May in der Provinz Neunork, und 
"füge hinzu, daß fie zwey Ener auf die bloße Erde 
legen, und daß ſie dieſe auch bey der größten Anz 
naͤherung kaum verlaſſen. Sie verſchwinden im 
Dan RR RR 
Jur Futter beſtetzt ganz allein aus Inſekten, 
welche ſie des Morgens und zur Nacht, zu eben 
der Zeit, wenn fie ihren Öefang hören laſſen, fan 
gen. Sie ſetzen ſich nie auf hohe Bäume, ſon⸗ 
dern auf Buͤſche, Schlagbaͤume und auf die Haus⸗ 
trritte, weil die Inſekten mehr neben den Wohnun⸗ 
gen als an andern Plaͤtzen herum ſchwaͤrmen; ſie 
ſingen ſitzend, wenn ſie aber ein Inſekt vorbey 
| kommen ſehen, fo fliegen fie auf, ergreifen ed; ſetzen 
ſich dann wieder und erneuern ihren Geſang. Oft 
verſammlen ſich mehrere und machen durch ihren 
gleichſam mit einander wetteifernd wiederholten 
Geſang einen großen drm. Sie ſetzen ihr Ge⸗ 
ſchrey fort bis es ganz dunkel wird; in der Nacht 
b hört ihr Geſang auf, füngt aber mit der Damme 
rung wieder an und dauert bis zu dem Aufgange 
„der Sonne, und dann Hören fie für den ganzen 
Tag auf. Ralım. Außer dieſem Geſange haben 
ſie noch einen Ton, weſcher dem Schnurren eines 
großen Spinnrades ähnlich und vermuthlich der 
ganzen Gattung eigen iſt. Sie ſind an der See⸗ 
ſeite außerordentlich ſelten, aber an den Gebuͤrgen 
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ee es bon Fc 
- biefe einzige hier beſchriebene. Herr Clayton be⸗ 
ſtaͤtigt ihre Seltenheit in den am Meere gelegenen 
Provinzen und theilt folgende Nachricht mit: „Ich 
hoͤrete nur eine einzige in den am Meere gelegenen 
Provinzen, ob ich gleich meinen beftändigen Auf⸗ 
enthalt daſelbſt hatte; aber an den Gebuͤrgen mache 
ten ſie wenige Minuten nach Sonnenuntergange 


einen ſo lauten kreiſchenden darm, welchen der Wie⸗ 


derhall von den Selen und Bergen in einem fo 
hohen Grade verſtäͤrkte, daß ich die erſte Zeit nicht 
davor ſchlafen konnte. Es iſt ſehr ſchwer ſie in 
= Nacht 0 ſchießen; am Tage aber ſieht man 
ſie nicht. Ihr Geſchrey iſt dem faute der Worte 
Whip poor Will ſehr ähnlich, dabey faffen fie 
eine Art Glucken abwechſelnd mit dieſem Tone, 
oder wenn ſie ihn zwey bis dreymal wiederholt 
haben, hoͤren. Sie legen den Accent auf die letzte 
Sylbe Will, und die mittlere hoͤrt man am ſchwaͤch⸗ 
ſten. | Die Indianer erzählen, man habe dieſe 
Voͤgel vor einer großen Niederlage, welche die 
Englaͤnder unter ihren Landsleuten angerichtet: hät: 


ten, nicht gekannt, und es waͤren die abgeſchiede⸗ 
nen Seelen der gebliebenen Indianer. | 
dieſer Gegend betrachten ſie als Ungluͤcksvoͤgel und 


Viele leute 


ſind ſehr traurig, wenn ſich einer auf ihr Haus 


oder neben ihre Thuͤre ſetzt, und ſein Geſchrey an⸗ 


fängt, (dieſes geſchieht bisweilen ſelbſt auf der 
Thuͤrſchweile) denn ſie glauben ſteif und feſt, daß 
bald einer von der Familie ſterben wird.“ Penn. 


4. a. O. Das letztangefuͤhrte wendet unſer Ver⸗ 


faſſer, wie wir gleich ſehen en auf den fol 
genden Vogel an. eee 


V 1. 


. Garden ße nur N 
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sei Seligmann 


Wbiw- Pur Will. ) 


Vögel In. tab. 2. 
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in Caprimulgu 
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s virginianus. 
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te den Namen, welchen die Einwoh⸗ 

tefer Art gegeben haben, 

ſo benannt, und 
9 en; 


ch bebal | 
ner von Virginien d 
weil ſie ihn nach ſeinem Geſchrey 


Kart 
- 


caprimulgus minor americanuss engliſch whip- 
poor - wit. Catesby Caroline append. Taf. XVI. 


b) 
| — Edwards, Taf. LXIII. engliſch leſſer goat 


ſucker. e 2 Bu Nr 

| „Succhig»capreo nottollo di Virginia. Ornitlol. 

Ital. Tom. l. p. 92. Sp. 2. 0 f 9 
Caprimulgus ſuperne obfcure fuſcus, fufco ru- 


fefcente transverſim et ſparſim varius, cinereo ad- 
mixto, inferne albo aurantius, nigricante trans- 
verſim ſtriatis; remigibus quinque primoribus tae- 
nia transverfa alba, rectricibus duabus utrimque 
extimis macula alba notatis . Tette - chevre de 
Virginie. biſſon, Tome II. pag. 477. Linné 
macht in der europaiſchen Art eine Abart 9% Nar. _ 
ed. XII. pag. 346. Gen. 118. aber ſie unterſcheidet 
änge der Hügel. | 


ſich von derſelben durch die! 
Briffon ornith. in 3. 
„ wee, 


5) Caprimulgus virginianus; 
Tom. I. p. 291. . ' 
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1. Der Whip⸗Pur⸗Will. 39 


er deswegen allein in allen Sprachen angenommen 
werden muß. 725 N 


as Dieſe Vogel kommen gegen die Mitte des 


Aprils nach Virginien, beſonders nach dem Abend⸗ 


laͤndiſchen Theil und nach den gebuͤrgigten Orten; 
da hoͤrt man ſie ſingen, oder vielmehr die Nacht 
über mit einer fo feinen und durchdringenden 


Stimme ſchreyen, die durch das Echo auf den Ge⸗ 


5 buͤrgen ſo oft wiederholt und vervielfacht wird, 


daß man in den Gegenden kaum ſchlafen kann. 


rung fort; ſelten kommen ſie zu den Kuͤſten, noch 
ſeltener zeigen ſie ſich den Tag uͤber; ſie legen zwey 


dunkelgruͤne Eyer, die durch kleine ſchwaͤrzliche 
Flecken und Striche bunt ſind; das Weibchen legt 


ſie nachlaͤßig mitten in einen gebahnten Fußſteig, 
ohne ein Neſt zu bauen, ohne ein paar Moos oder 


72 
1 


Ed. in 12. Tom. XII. p. 246. n. 2. 
= Longwinged Goatfucker. Arct. 2000. 2. p. 436. 
n. 337. tab. 18. Der langfittige Ziegenmelker. 


i Whip poor Will. Buffon Oifeaux VI. 577 


Sie fangen wenige Minuten nach Untergang der 
Sonne an, und fahren ſo bis zur Morgendaͤmme⸗ 


‚Sa Stroh- 


Pennant Naturgeſch. d. noͤrdl. Polarl. 2. p. 407. 


n. 254. tab. 18. fig. 1. 


Wirginia Goatfucker. Talan Suu l. 2. 


p. 597. n. 6. 5 
Caprimulgus (virginianus) fuſcus, trans verſim 
griſeo - fuſco et hing inde cinereo - varius, ſubtus 


macula trigona alba, area oculorum et cervice au- 


. rantils maculis varia. Linn. Syf, Nat. XIII. a Gmel. 


I. 4 P · 1 028. N. 3. 
Mr ' O. 


ex rubeſcente albus transverſim ſtriatus, menti 
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30 II. Der Whip⸗Pur⸗Will. 
0 ö N FRE e 


5 h 

7 \ } 1 1 

N pr 
* 


W 


Strohhalme zuſammen zu legen, 


Finden und ſogar ohne 
in die Erde zu kratzen. 0 e eye 


N 9 ö 
s 1 


PVerſchiedene fehen fie als Unglück weißagende 
Vögel an. Die Wilden in Virginien glauben, N 
daß die Seelen ihrer Vorfahren, welche ehemals 
von den Engländern ermordet worden, in die lei⸗ 
ber dieſer Vögel gefahren, und führen zum Be: 
weiſe an, daß man ſie vor dieſer Zeit niemals im 

Lande geſehen habe; allein dies beweißt nur, daß 
neue Einwohner eine andere Cultur und dieſe neue 
Thierarten ins Land bringen.“) ER REN 


Bey dieſen Voͤgeln iſt der Obeetheil des Kopfs 
und des ganzen Leibes bis zu den obern Schwanz 
deckfedern und Ruderfedern, dieſe mitgerechnet, 
und ſogar die mittlern Schwungfedern dunkel⸗ 
braun und mit hellerem Braun in der Queere 

t kleinen Flecken von eben der 


geſtreift, und mi | 
Farbe, mit einer Miſchung von ſehr ungleichem 


aſchgrau beſäet; die obern Fluͤgeldeckfern find ton 
\ * = ; ER 


1 


r die Stelle von 


D. Gorden kennt man beide in verſchiedenen Ge⸗ ; 
genden unter dem gemeinſchaftlichen Namen Whip 


* 


( 
* 


ö n. Der Whip⸗ bu; Will. 4 


6 und mit einigen hellbraunen Flecken ee 


die großen Schwungfedern ſind ſchwarz „die fuͤnf 
erſten nach der Mitte ihrer fange mit einem weißen 


1 


Fleck gezeichnet, und die beyden aͤußern Ruderfe⸗ 
dern ſind nach der Spitze zu eben ſo gezeichnet; 


der Kreis um die Augen ift hellbraun und fallt ins 


Aſchgraue, eine Reihe von orangefarbnen Flecken 


fängt bey der Wurzel des Schnabels an, geht 


über die Augen fort, und an den Seiten des Hal: 
ſes herunter; die Kehle iſt mit einem breiten um— 
gekehrten halben Mond bedeckt, oben weiß und 
unten mit einer orangefarbnen Schattitung, „und 


deſſen Spitzen an jeder Seite nach den Ohren hin⸗ 


gehen; alles übrige an dem untern Theil iſt weiß 
a einer orangefarbnen Schattirung, 10 in der 
Queere ſchwaͤrzlich geſtreift; der Schnabel iſt 
ſchwarz und die Füße fleiſchfarben. Dieſer Geis⸗ 
melker iſt 100 7 Drittheil kleiner als der unſrige, 

\ und die 80 uͤgel ſind nach Verhoͤltniß länger. | 


Die völlige ange beträgt acht gol; der Schna⸗ 
bel iſt neun und eine halbe Linie, ſeine Grundfſeche 
iſt mit ſchwarzen ſteifen Haaren umgeben, die Fuß⸗ 
wurzel 1295 fuͤnf linien, der Nagel am mittlern Zehe 
iſt an ſeinem innern Rande gezaͤhnt; der Schwanz 
iſt drey und einen viel Zoll und niche bange ala 
05 e PRO LT. 
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III. Der Guira⸗ „ Queren ) n 


 Caprimulgus. jumaicenfis, Er 


balich Briſſen keinen Unneſhied zwiſchen 
dem von Sloane und dem von Maregrave 


beſchriebenen 3 macht, fo halte ich Mi doch 
eech 


4 
— ‘x 
1 7 . 


* 


v Gutes - querea F Brafilienft bus. Manga, Hi . m 7 
lib V. cap. VII. p ag. 202. N: 
— ien, Hifl. Nat. pa g. 94. 
— Sioane Jamaica, lib. Vl. part. l. belt pas, 
nat a wood owle, 
— Fonften, Aves, pag. 138. | 
1 — Caprimulgi ſpecies; engliſch goat- tucker . 
Suexſ. a, pag. 180, Sp. 3. und pag. 27, 8b. 
lag, Orxithol. pag. 71 
Strix rufeſcens, miſcella coloribus quaſi undus 
 latis, capite la evi, iridi croeo; engliſch the moun- 
- tain owl, . . Browne Nar. Hiſt. f Jamaica, pag. 473. 

5 klirundo, caprimulgi fpecies. Klein Ordo av. 
pag. 52. Ich weiß nicht, warum Klein ſagt, daß 
man dieſen Voegel in England finde. 

„ Caprimulgus in toto corpore cinereo - fuſcus 
maculis obfcure flavis et albicantibus variegatus; 
torque obſcure aureg, rectricibus-binis Interme- 
diis longloribus. Tette chevre du Brefil. Brif- 
ſon, Tom. II. pag. 41% -Succhia - capre e 

del Braüile, Ou. Tral. Tom. I. ves. 92. Sp. 
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berechtigt, fie hier wenigstens als Abarten des Cli⸗ 
mats zu unterſcheiden; wenn ich von dem Guira 


u. Der Gura⸗ Ourre. % 45 


des Marcgrave reden werde, will ich die Urſachen 


anführen. Der Guira des Sloane hatte am Kopf 


und Halſe ein aus ſchwarz und ſpaniſcher Tobacks⸗ 
farbe beſtehendes Bunt; der Bauch und die obern 
Schwanz⸗ und Fluͤgel⸗Deckfedern find weißlich 
bunt; die Ruder⸗ und Schwungfedern ſind dunkel⸗ 
braun und weißbunt; die untere Kinnlade iſt bey⸗ 
1 5 75 ohne Federn; hingegen iſt der Kopf damit 
bedeckt; die Augen ſtehen aus der Augenhöfe ohn⸗ 


gefaͤhr drey Linien hervor, der Augenſtern iſt blaͤu⸗ | 


lich, und die Iris en 


Dieſer Vogel halt ſich in Braſi lien auf: set 


wohnt im Gehölze lebt von Inſecten und fliegt 
nur des Nachts. 


/ 


Die ganze fange beträgt ſechszehn Zoll; der 


Schnabel zween Zoll; feine Seel iſt dreieckigt, 


und i 


— 


* Y 4 7 7 j * 


7) Le Guira querea. Ruf Olga VI. p. 136. ‚Ed, 
in 12. Tom. XII. pag. 249. n. 3. 
Jamaica Goatlucker. Larham Hape. 1. 2. 
p · 91. n. 2. tab. 5 7. 
; Eine Abartung von unſerm Ziegenſauger. 
- Klein Ord. in 8. p. 153. n. 3. Ausg. in Ito. p. 84. 
uk Zweyter Braſilianer. 
Etriſſon ornith, ed. in 8. Tom. I. p. 292. n. 5. 
Caprimulgus (jamaicenlis) fie iongitud nali- 
bus ferrugineis et nigris varius, arels oculorum 
diſco plumarum veſtitis, alis fuf:is maculatis, cau- 
da cinerea maculis nigris ſaſclisque ex nigro fus- 


cis varia. Linn. HH. Nat. XIII. a Gmel. I. p. 1029, N 


n. 6. O. 
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5 2 er 540 an Hy in 
44 m. Der Guira⸗Querea. 


und die Grundfläche hat drey Zoll; der obere iſt 

etwas krumm, und hat lange Haare am Rande; 
die Naſenloch er liegen in einer ziemlich merklichen 
Falte; die Kehle hat elne weite Oefnung; die Fuß⸗ | 
wurzel iſt drey Anien lang, & die Fluͤgelausbrei⸗ 4 
tung iſt dreyßig Zoll; der Schwanz hat acht Zoll; 1 
die Zunge iſt klein, und dreyeckig; der Magen iſt 
weißlich, nicht ſehr muſculös, und enthielt halb 
verdauete Käfer; die Leber iſt roth, und in zwo 
kappen vertheilt, wovon der eine zur Rechten, der 
andre zur Linken liegt; die Eingeweide liegen in 

N berſchiedenen Windungen zuſammen. ERAHNEN 


4 


Der Buica des Maregrave. ) hate zwo 
ſehr auffallende Kennzeichen, die ſich in Sloane 
Beſchreibung nicht finden 5 und die einem ſolchen ö 4 


x) Wenn hier keine Druckfeblee find, fo iſt dieſer 
9 Guira unter allen bekannten Vögeln der, welcher, 
nach Berhaͤltniß zur Länge feiner Fluͤgel, die kuͤr⸗ 
zeſten Fuße hat, und er verdiente vorzugsweiſe 
den Namen abodle. e ee 
8) Herr Latham und Gmelin machen aus dieſem Bo: 
gel eine befondete Art, und rechnen dazu den an⸗ 
Hgeſfsbrten fänften braſilianiſchen Ziegenwelk ee des 
Briſſon, fo wie den Guira⸗ querea des Kai p. 27. 
N. 3: und Millu glib. 60 il. p. 103. tab. 14. 99 85 
I Goldsollared Goatſucker. "Lasham Synopf. II. 
"  Gaprimulgus (torquatus) ex cinereo fuſcus fla 
vo maculatus, oceipitis annulo aureo, torqus al- 
bido maculato reckt ibus duabus intermediis mul- Ri 
\ to longloribüs. Lian. HA. Nat. ed. XIII. a mel. 
J. p. 1032. n. 17. eee De re Re 
ls Ghira de Maregrave, Bulfon Oifeanı in. 


Tom. XII. p. 251. 5 | 5 


* 


Il. de Gulra- en. 5 45 | | 


| Beobachter doch nicht würden eiitgangen ſeyn, ich | 
meine einen goldfarbnen Halsband, und die beyden 
mittelſten Ruderfedern die weit länger als die Sei⸗ f 
tenfedern ſind; ſonſt iſt er kleiner, denn Maregrave, 


giebt ihn nicht groͤßer an, als eine Lerche, und 5 


man kann wohl kaum bey einer kerche, oder 


bey jedem andern Vogel von dieſer Große eine 


Fluͤgelweite von dreyßig Zoll annehmen, wie 


der Guira des Herrn Sloane ſie hat: wenn ich 


alles dies mit och einigen andern Ver ſchiedenhei⸗ 
ten in den Federn zuſammen nehme, 0 noͤthigt es 

mich den Vogel des Maregrave als eine Abart in 
dem Clima anzuſehen; er hatte einen breiten, zu⸗ 


ſammengedruͤckten, und ziemlich großen Kopf; die 


„ waren groß; er hatte einen kleinen Schna— 


bel mit einer weiten Oefnung; der Koͤrper iſt rund; 


| die Federn braun, aſchgrau, und gelb und weißlich 
bunt; ein goldfarbner Halsband mit einer braunen 
Schattirung; die Raͤnder des Schnabels nahe an 
der Grundflaͤche ſind rauh, von langen ſchwarzen 
Barthaaren; die vordern Zehen ſind mit einer kur⸗ 

en Haut verbunden; der Nagel an der mittleren 
Zehe iſt gezaͤhntz die Fluͤgel haben ſechs Zoll, und 


der Schwanz acht, die beyden mittelſten Ruderfe⸗ 


dern, welche vor den Sei tenfedern hervorragen, 
e | 
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VV. Der Ibijau )) 


7 


Caprimulgus braſilianus. 


— 


1 wiederum alle Eigenſchaften der Geismel⸗ 
ker: den breiten, und zuſammengedruͤckten Kopf, 
5 „ya He 


! + + 


7 


11 lienllbus, neitibo Luzitanis. 
1 | Marcgrave, Hiff Nor. Brafıl. b. V. pag. 195. | 
| 10 D Fonflon, Aves. pag. 133. 
. 0 Caprimulgus america nus, ibijau Marcgra vii. . 
Milluglihy Ornithol. lib. II. p. 7 o. i N 
? D Ray Synopf. av. pag 27. n. 2. Fer Nas 
Hirundo braſilienſibus ibijau, Lusitanis nolti- 
ba dicta. Periver Gazoph. nat. er ort. pl. 59. fig. 1. 
N A Caprimulgus fuperne nigricans, albo punctu- 
latus flavedine albedini admixta, inferne albo et 
nigro varius; oculorum, ambitu ex albo flavefcen- 
te; pedibus albis. . . Tette chevre tachet& du pre- 
ſil. Arifon, Tom. II. pag. 383. (Caprimulgus bra- 
. filienfis naevias. ion ed. in g. Lom. l. p. 292. 
n. 6.) Man bemerke, daß Briſſon das bey dem 
kleinen Ibijau anfuͤhrt, was Moͤhring von dem 
großen gefagt hat. Gen. 110. 9058 
Sraucchia capre brizzolato del Brazile, Ornit lol. 
Ital. pag. 92. Sp. 5. | | 
0 9. ibijau, Buffon Oifeaux VI. p. 539. 
— XII. P. 253. n. IV. f 


1) Avicula ibijau Brafi 
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ll ö 0 Mao finder bey dieſem Braſilianiſchen Vogel 
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die großen Augen, den kleinen Schnabel, die breite 
Kehle, die kurzen Fuͤße, den Nagel der mittleren 
Zehe an ſeinem innern Rande gezaͤhnt ꝛc. was ihm 


aber beſonders eigen iſt, iſt die Gewohnheit ſeinen 
Schwanz von Zeit zu Zeit auszubreiten; fein Kopf 


und der ganze Oberleib ſind ſchwaͤrzlich mit kleinen 


Flecken beſaͤet, wovon die meiſten weiß einige gelb 


ſchattirt find; der Unterleib iſt weiß und ſchwarz— 


bunt, wie bey dem Sperber, und die Fuͤße ſind | 


weiß. 


Sein Wuchs iſt beynahe fo wie der Wuchs der 
Schwalbe; ſeine Zunge iſt ſehr klein; die Naſen⸗ 


2 
— 


loͤcher find unbedeckt, der Mittelfuß hat ſechs fir 
nien; der Schwanz zween Zoll, und er ragt nicht 


über die Flͤgel hervor. 


* 


* 


Brafilian Ooatſucker. Latham Synopf. II. 2. 
p. 598. n. 10. 7 ü | 
ur: Caprimulgus (brafilianus) nigricans maculis 
exiguis albis flavo-variis notatus, ſubtus ex nigro 
s!boque varius, alis caudaque aequalibus. Liuns 
f 2 Nat. ed, XIII. a Gmel, I, p. 1031. 8 
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e Der Sdijau . n 
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Albaner des ü. 
nr 3 I, Der kleine gefleckte Cayenniſche N 
V va 


Pl, enl, 734. 


Caprimulgus ſemitorquatus. 
| se uni 


8 | &: hat viele Aehnlichkeit mit dem Ibijau, ſowohl | 
wegen ſeiner kleinen Geſtalt ob er gleich nicht 

ſo groß iſt, als auch wegen der verhaͤltnißmaͤßigen 
Länge feiner Fluͤgel, wegen ſeiner uͤbrigen Ver⸗ | 


U 
8) Man ſehe die 7zaſte illüuminirte Kupfertafel, wo 
dieſer Vogel unter dem Namen des kleinen gefleck⸗ 
ten cayenniſchen Geismelkers nach einem Exem⸗ 
plar abgebildet ift, welches ſich in dem Cabinet 
des Herrn Mauduit befindet. \ | 


10) Le petit Engulevent tachet# de Cayenne. Buf- 
Jon Oiftaux VI. p. 54. Ed. in 12. Tom. XII. p. 254. 
var. 1. pl. enl. 734. | | N 
‚White collared Goatſucker. Latham Snopf. II. 

2. p. 599. n. 11. Se NR 
Caprimulgus (ſemitorquatus) nigricans , rufo 
griſeoque varius, femitorque albhe. Linn; Ot. Nat. 

XIII. a Gmel. I. p. 101. 6 1 
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1. Der kleine gefleckte cayenn. Geismelker. 49 


Ki hältniſſe und wegen feiner ſchwaͤrzlichen mit helle: | 


ren Farben gefleckten Federn: doch hat dieſe hellere 


Farbe auf dem ganzen Gefieder rothgelb oder grau, 


auf dem Halſe ausgenommen, welcher auf ſeinem 
vordern Theil eine Art von weißen Halsband hat, 
wovon Marcgrave in ſeiner Beſchreibung des Ibi⸗ 
jau nichts erwaͤhnt, und welches ein auszeichnen⸗ 
des Kennzeichen dieſer Abart ausmacht; auch der 
Unterleib iſt braͤunlicher. 1 
Die völlige Sänge beträgt acht Zoll; der Schna⸗ 
bel funfzehn Knien, er iſt ſchwarz und mit kleinen 


einen halben Zoll. 


Barthaaren beſetzt; der Schwanz hat zween und 


/ 


Buff. Hat, Geſch. d. Vögel XXII. B. D 2. Der f 


NER 
ec" 


m) Ibijau magnitudine noctuae. Marcgrave p. 196. 


ſerrato. 


05 P · 1029. n. 7. 


2. Oer große Ibijau m) ). 
8 90 Pl. enl. 325. 9. oe 


Caprimulgus grandis. 


75 
4 
Er 
7 


4 


Jonſton p. 133. Willughly p. 70. Ray p. 27. Or- 


nithol. Ital. Tom. I. pag. 92. Sp. 7. 


Caprimulgus Braſilienſis major naevius. on 
Briffon 

Tom, II. p. 485. Ed. in 8. Tom. I. p. 293. n. 7. 

Das uͤbrige der Beſchreibung iſt Wort fuͤr Wort N 


Ore aperto pugnum hominis admittente. 


ſo wie das vorhergehende. 


Nycticorax ibijau five noitibo major. Mech- . 


ring Av. gener. Gen. 110. 6 ; 


N 


11) Grand Ibijau, Bufon Oifeaux XVI. p. 541. Ed. 


in 12. Tom. XII. p. 255. var. 2. 
Grand Crapaud volant de Cayenne. Pl. enl. 
D. 327 ; N 
Grand Goatſucker. Latham nopſ. II. 2. p. 790. 
n. I. N 


G. 
. 


Dieser innen nur eine Abart in der Groͤße, 
und in dieſer Ruͤckſicht iſt die Verſchieden⸗ 
heit beträchtlich: dieſer hat den Wuchs der 


Caprimulgus (grandis) nigricans, maculis mi- 
nutis ſtriisque fuſcis varius, vngue intermedio non 
Liun. Syf, Nat, XIII. a Gmel. Lom. J. 
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i Der große Ibijau. — 1 


daß man eine Hand hinein ſtecken koͤnnte, uͤbrigens 


ſind es die nehmlichen Farben, und eben die Ver⸗ 
haͤltniſſe. Maregrave ſagt nicht daß er die Ge⸗ 
wohnheit hat, feinen Schwanz auszubreiten, wie 


der kleine Ibijau; noch weniger ſagt er, daß er auf 
dem vordern Theil des Kopfs ein Horn hat, und 


hinter dieſem Horn einen kleinen Zopf, wie man 
es ſich nach ber Zeichnung vorſtellen mögte n) man 


weiß aber wie wenig genau Maregraves Zeichnun⸗ 


Text zu richten: der Text ſagt aber, daß der große 


Ibijau ſich von dem kleinen nur ſchlechthin durch 


den Wuchs unterſcheidet; und da er dem kleinen 
Ibijau ſonſt weder Kappe noch Horn giebt, ſo kann 
man, wie mich duͤnckt, mit aller Wahrſcheinlichkeit 


ſchließen, daß der große ſie eben ſo wenig hat. 


Zu dieſer Art muß man noch den großen 


Cayenniſchen Geißmelker rechnen, ) ſowohl 


wegen feines Wuchſes, als wegen feiner ſchwarz 


Eule, und die Oefnung des Schnabels iſt ſo groß, | 


gen ſind und daß es weit ſicherer ift, ſich nach dem 


fohlgelb und weiß gefleckten Federn, beſonders auf 


dem Ruͤcken, den Fluͤgeln, und dem Schwanz; der 


obere Kopf und Hals und der Unterleib ſind queer 


geſtreift, mit verſchiedenen Schattirungen von 
eben dieſen Farben; aber die allgemeine Schatti⸗ 
rung auf der Bruſt iſt brauner, und macht eine 


Art von Guͤrtel. Herr Sonini hat einen geſehen, 


deſſen Federn braͤunlicher waren: man hatte ihn 
Merl | DA in 


/ 


EN *. 1 2 7 
n) Man ſehe Marcgrave am angefuͤhrten Orte. 
) Man ſehe die illuminirten Kupfer Nr. 325, wo 
dieſer Vogel unter dem dit men bes großen cayen⸗ 
niſchen Geismelckers abgebildet iſt. 


x 
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355 2. Der große Ibijau. 


in einem ſehr großen holen Baum gefunden; dies 


iſt der gewohnliche Aufenthalt dieſes Geißmelckers, 
doch zieht er die Bäume vor, die nahe am Waſ⸗ 
ſer ſind: er iſt ſowohl der groͤßte unter den Voͤgeln 


dieſes Geſchlechts die in Cayenne bekannt ſind, als 


auch der einſamſte. 


Die ganze Lnge betraͤgt ein und zwanzig 
Zoll; der Schnabel iſt drey Zoll lang und eben iD. '% 
breit, der obere iſt an den beyden Seiten nahe bey 
der Spitze ſtark ausgeſchweift, der untere paßt ſich 


zwiſchen den beyden Raͤndern, und ſein Rand iſt 
nach außen gekehrt. Die Naſenloͤcher jehen nicht 
hervor und ſind nicht mit den Federn an der Grund⸗ 
fläche des Schnabels, die nach vorne hingehen, 
bedeckt; die Fußwurzel hat eilf Linien und iſt mit 


Federn beynahe bis zu den Zehen bedeckt, die Naͤ⸗ 1 


gel ſind gebogen, unten wie eine Rinne gehoͤlt, und 


dieſe Rinne iſt durch einen langen ſcharfen Rand 


in zwo Theile getheilt; der Nagel an dem mittlern 


Zehe iſt nicht gezaͤhnt, dieſer Zehe iſt ſehr groß und 
ſcheint breiter als er in der That iſt, wegen eines 
haͤutigten Randes, den er an jeder Seite hat; der 


Schwanz hat neun Zoll und iſt etwas ſtuffenfoͤr 


mig: die Flͤͤgel ragen um einige Knien uͤber den⸗ 
ſelben hervor. 0K | vi 
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Ma hat einige Aehnlichkeit zwiſchen d 


Brillennaſe. o) 10) 


Caprimulgus americanus. 


— 


h 


en her: 
vorſtehenden Naſenloͤchern dieſes Vogels 

und ein Paar Brillen zu ſehen geglaubt; daher 
8 5 denn 


f a . | N. 

o) Noctua minor ex pallido et fufco varia; engliſch, 
the fmall wood owle, Sloane Jamai a, pag. 296. pl. 
255. fig. 1. Moehring, jener. Av. p. 47. Gen. 40. 

Strix capite la evi, plumis grifeo albidis labio- 


rum piloſis; engliſch, fcreech-owl. Hroune Ja- 


Maicg, pag. 43. 


trix ylvatica major pulla; in Jamaika le hal- 


leur. Barrere, France éguinox iale p. 148. Ulula 
americana ex pallido et fufco varia; idem Novum 
ſpecim. pag. 29. claſſ. III. Gen. V. b 

Caprimulgus ſeu noctua ſylvatica Jamaicenſis 
minor. Ray [ynopf: av. append. p. 180. N. 4. 

Hirundo Jamaicenfis, naribus conipicilla men- 

tientibus; deutſch Brillen⸗Naſe. Klein ordo av. 
pag. 81. Sp. 11. (deutſch in 4te P · 83. in 8vo 1 B. 
p. 153. n. 2.) N ü 

Caprimulgus Americanus, tnbulis narium emi-' 
nentibus. Hirundo major fubfufca, mifcella, ma- 
cula alba ſpherica in utraque ala, de Browne pag. 
467.) Linnaens Syß. Nas, ed. XII. p. 246. Ed. XIII. 


a Gmel, I. p. 1032. 
Capri - 


5. Der Amerikaniſche Geißmelcker oder 


si 


| 


\ 


* 


54 5. 5. Deramanit, Seifmltero, Sr ennafe. 


10 dei Name Brillennaſe entstanden? was den . 
Namen Haleur betrift, ſo ſieht man wohl . 5 
“ er ich auf ſein Geſchrey beziehen mii. 


Dieſer Seifiekte lebt, wie alle b 
von Inſecten, und gleicht in der Bildung der in⸗ 
nern Theile dem Guira des Sloane, mit dem er 
in Geſellſchaft zieht, denn er haͤlt ſich wie der Guira 
8 Jamaika auf, und noch außerdem in Guyana. 

Seine Federn ſind grau, ſchwarz und dunkelgelb 
bunt; aber die Schattirungen auf dem Schwanz 
und den Fluͤgeln ſind Aae ſein Schnabel iſt 
ſchwarz, die Fuͤße und viele Federn auf dem er 

und unter der Kehle find braun. 


Die Laͤnge bettögt nach Sloane ſieben gell; 
der Schnabel . Eu der on Oefnung doch 
klein, 


Cipnichulgus! in toto corpore grifeo, nigro et 
xerampelino variegatis, remigibus rectrieſbusque 
‚dilutioribus; naribus cylindriacis. rette cheu- 
ve de la Jamaique, Hriſſon Tome II. pag. 480. 

Caprimulgus iamaicenlis, briffon ed. in 8. 
Tom. I. p. 291. n. 4. 

8 Succhia- capre o nottolla della Clamalca. or. 
nithel, Ital. Tom. I. p.92. Sp. 4. 


12) Engoulevent a lunsttes ou Haleur, Buffon 05 
ſſeauꝶm VI. p. 543. Ed. in 12. Tom. XII. p. 278. n. V. 
5 American Goatfucker. Latham Se. II. 2. 
a 33 n. 14. 
| Der Geismelker. müller Linn, St Il. pr 
638. n. 2 
Die amerikaniſche Nachtſchwalbe. Gatterer, 
vom Nutzen und Schaden der Thiere, II. p. 442. 


n. 39. 
G. 


. Der amerik. Geißmelker od. Brillennaſe. 8 
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klein, der obere ein wenig gebogen, drey Linien 
lang (ohne Zweifel, wenn man von dem Anfang 
der Federn an der Stirn rechnet) mit ſchwarzen 


Borſthaaren am Rande; die Ferſe mit dem Fuß 


iſt achtzehn Linien; die Fluͤgelausbreitung zehn 


Zoll, wobey man bemerken muß, r. daß dies Maß 
nach Engliſchem Fuß genommen iſt, welches etwas 


kurzer als das unſrige iſt; 2. daß Briſſon ein an⸗ 
deres Maß als Herr Sloane angiebt, daß er es 
aber aller Wahrſcheinlichkeit nach von der von 


Sloane ſelbſt gelieferten Figur entlehnt hat, die 
weit groͤßer iſt, als es der buchſtaͤblich genommene 
Text dieſes Verfaſſers zuläßt. 3. Daß es ſcheint 
als wenn man bey dieſer Hypotheſe, die nicht un⸗ 


wahrſcheinlich iſt, die vom Herrn Sloane auf ſie⸗ 
ben Fuß beſtimmte Lange des Vogels von der Wur⸗ 
zel des Schnabels bis zum Anfang des Schwan⸗ 
zes nehmen muͤſſe, welches die Ausmeſſungen der 
Figur mit denen, welche im Text angefuͤhrt ſind, 


vereinigen wuͤrde. Indeſſen kann ich nicht umhin 


zu bemerken, daß Herr Ray ohne ſich bey der vom 
Herrn Sloane gelieferten Abbildung des Vogels 
aufzuhalten, und ohne darauf zu merken, daß es 


ſehr ſelten iſt, daß man aͤhnliche fehlerhafte Figu⸗ 
ren liefert, ſich buchſtaͤblich nach den Text richtet, 
und dieſen Geißmelcker als einen fehr kleinen Dos 


gel betrachtet. 
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6. Der ſchaͤckige Cayenniſche Geiß. 
nina. , 


a 
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> 


Pl. enl. 760. N \ 

Caprimulgus cayennenfis. 

If lle Vögel aus dieſem Geſchlecht find bunt, der 5 

hier genannte iſt es aber mehr als die Übrigen; | 

auch iſt dieſe Art auf der Inſel Cayenne die gs 

N e e 5 meinſte j 
pp) Strix varia minor; an caprimulgus Jonftonis? in 
Cayenne heißt er Coporal. Garrere, France Equinox. 

pag. 144. | REALM, ö 

Caprimulgus Americanus eleganter variegatus. f 

Bar rere ſvecim. nov. pag. 31. | Were 5 

\ | N f + 

, 13) Engoulevent varié de Cayenne, Bin Difsane, m 

VI. p. 545. Ed. in 12. Tom. XII. p. 261. u. VI. | 


Crapaud volant de Cayenne. Auf: pl. enl. 760. | 

White necked Goatſucker. Latham yuopf, II. 
2. p. 599. 11. 12. 8 mn 3 a N 

Caprimulgus (cayennenfis) griſeus nigro- v. 


frius, gutture alarumgne fafcia albis, temporlbus | 
rypfi : ſtriis quinque nigris, dorſo rufo nigroque \ 
ſtriato, remigibus nigris: primis quinque alba ma. 
cula notatis, Linn. Git. nat. XIII. à Gel. I. p. 1031. ö 

n. 13. | ‚ 2 
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6. Der ſchaͤckige Cayenniſche Geißmelker. 57 - 


meinſte. Dieſer Geißmelker haͤlt ſich in den Plans 
zungen auf den Wegen und an andern freyen Ders 


tern auf; wenn er auf der Erde iſt, laͤßt er ein 


ſchwaches Geſchrey hören, das immer mit einer 
zitternden Bewegung der Fluͤgel begleitet iſt; dis 
Geſchrey hat mit dem von einer Kroͤte Aehnlichkeit, 


und wenn der Europaͤiſche Geißmelker ein aͤhnli⸗ 
ches haͤtte, ſo wuͤrde man ihm mit gutem Grunde 


den Namen einer fliegenden Kroͤte geben koͤnnen. 


Der Cayenniſche wovon hier die Rede iſt, hat 


noch ein anderes Geſchrey, das von dem Bellen 


des Hundes nicht ſehr verſchieden iſt; er iſt nicht 


ſehr wild, und zieht nur fort, wenn man ſehr nahe 


kommt, auch koͤmmt er nicht weit, ohne ſich wieder 
zu ſetzen. „ 9 | 


Sein Kopf iſt fein ſchwarz geftreift, auf einem 
grauen Grunde mit einigen Schattirungen von 


othgelb, oben hat der Hals eben ſolche Streifen, 


aber nicht jo reinlich; an jeder Seite des Kopfs 
ſind fuͤnf gleichlaufende ſchwaͤrzlich geſtreifte Baͤn⸗ 


der, auf einem rothgelben Grunde; die Bruſt und 
der Bauch ſind eben ſo geſtreift, doch nicht ſo re— 


gelmaͤßig, und mit einigen weißen Flecken beſtreuet; 
der Unterleib und die Lenden ſind weißlich und 
ſchwarz gefleckt, die kleinen und mittlern Fluͤgel⸗ 
Deckfedern ſind rothgelb und ſchwarzbunt, ſo daß 


das rothgelbe auf den kleinen, und das ſchwarze 


auf den mittlern herrſcht; die großen haben eine 
weiße Spitze, woraus eine Querbinde von eben 
der Farbe entſteht; die Schwungfedern find 


ſchwarz; die fuͤnf erſtern auf zwey Drittel, oder 


drey Viertel ihrer Lange weiß gezeichnet; die obern 
Schwanzfedern und die beyden mittelten Ruder⸗ 
| D 5 federn 
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federn ſind in der Quere ſchwaͤrzlich geſtreift, auf 
einem grauen Grunde mit ſchwarz vermengt, E 
Ruderfedern an den Seiten ſind ſchwarz, mit einem f 
weißen Rande, dieſer Rand iſt deſto breiter, je 
mehr die Feder nach außen liegt; die Iris iſt gelb; 
der Schnabel ſchwarz, und die Fuͤße gelblich 


— 


braun. | 

e NEIN 170 3 . 5 et ö 
Die ganze fänge beträgt ohngefaͤhr fieben und | 
einen halben Zoll; der Schnabel zehn Linien, er iſt 4 
mit ſteifen Haaren beſetzt; die Ferſe hat fünfte ⸗ 
nien, der Schwanz drey und einen halben Zoll, 
und ragt ohngefahr einen Zoll uber die Siugel | 
hervor. 8 RR RD HR 
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*. Der foigfedig 
725 Guiana. ) 


Pl. enl. 732. 


4 


Caprimulgus acutus. 


5 


8 Jieſer Vogel iſt von der vorhergehenden Art 


Taf. 760. nicht nur wegen feiner verhaͤltniß⸗ 


5 maͤßigen Ausmeſſungen verſchieden, ſondern durch 


die Geſtalt der Ruderfedern, welche ſpitzig ſind: 
auch in den Farben der Federn giebt es einige Ver: 
ſchiedenheiten. Der Kopf und der Hals haben 
oben rothbraune und ſchwarze Querſtreifen, aber 
nicht recht unvermiſcht, die Seiten dieſes Kopfs 

haben ein aus eben den Farben beſtehendes Bunt, 


doch 


7 


14) Engoulevent acntipenne de la Guyane. Biſſon 


Orfeaux VI. p. 947. Ed. in 12. Tom. XII. p. 264. 
n. VII. Pl. enl. 732 ü 0 

Sharp - tailed Goatſucker. Latham Synopf. IT, 

2. p. 600. n. 13. a, 

Caprimulgus (acutus). capite colloque ftriis 

transverfis rufis, fuſcis et nigris vario, corpore 


nigro ſtrlato, ſupra griſeo, ſubtus rufo, cauda ru- 


feſcente, fafcia ad apicem maculisque higris varia. 
Linn. Syft. Nat. XIII. a Gmel. I. p. 1031. n. 14. 
| TR © 
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doch ſo, daß das Röthgelbe darin die Hauptfarbe 
iſt; der Ruͤcken iſt ſchwarz geſtreift auf einem 


grauen Grunde, und der Unterleib auf einem roth⸗ 


gelben Grunde; die Fluͤgel ſind beynahe ſo wie 
bey der vorhergehenden Art; die Ruderfedern ha⸗ 
ben braune Querſtreifen auf einem blaß rothgel⸗ 
ben und unregelmaͤßig gezeichneten Grunde mit 
ſchwarzen Spitzen, aber vor dieſem ſchwarzen Flek— 
ken an der Spitze geht etwas weiß vorher, der 
Schnabel und die Fuͤße ſind ſchwarz. f 


Man ſagt daß dieſe Voͤgel ſich bisweilen un⸗ 
ter die Fledermaͤuſe miſchen, welches nicht ſehr zu 
bewundern iſt, da ſie in eben den Stunden aus 

ihrem Aufenthalt herauskommen und auf eben daſ⸗ 


ſelbe kleine Wildpret Jagd machen. Wahrſchein⸗ 


lich muß man auf eben dieſen Geißmelcker das de— 
ziehen, was de la Borde von einer kleinen Art aus 
Guyana ſagt, die eben ſo wie die Holztauben, die 
Turteltauben ꝛc. im October und November Mo: 
nat ihre Eyer legt, das heißt, zween oder drey 
Monat vor dem Regen. Man weiß daß die Re⸗ 
genzeit, die in Guyana gegen den ızten Decem⸗ 
ber anfängt, auch in eben dieſer Gegend für die 
meiſten Voͤgel die Heckezeit iſt. 


Die völlige Lnge beträgt ohngefaͤhr ſieben 
und einen halben Zoll; der Schnabel ſieben Linien; 
der Schwanz, welcher aus zehn gleichen Federn 
beſteht, iſt drey Zoll und um einige Linien länger 
als die Slügel reichen. | 


8. Der graue Geißmelcker. ) 


N, I 0 1 Mg ) | 8 
Caprimulgus griſeus. 


5 5 dem Cabinet des Herrn Mauduit habe ich 


Deinen Geißmelcker aus Cayenne geſehen, der 


weit groͤßer als der vorhergehende iſt; er hatte 


mehr Grau auf ſeinen Federn, hatte ein etwas 


anderes Verhaͤltniß und die ſpitzigen Ruderfedern 


nicht: was die einzelnen Farben betrift, fo unter 
ſcheiden ſie ſich dadurch von der vorhergehenden 


Art, daß ſeine Schwungfedern nicht ſo ſchwarz 


ſind und hellgraue Querſtreifen haben; die Ruder⸗ 


federn haben braune Streifen auf einem graubrau— 


nen Grunde ohne einen weißen Flecken, weder auf 


dem einen noch auf dem andern; der Schnabel iſt 


oben braun und unten gelblich. 


Die ganze Länge beträgt dreyzehn Zoll; der 


Schnabel hat zwanzig Linien, der Schwanz fünf 


und einen viertel Zoll, und iſt etwas laͤnger als 
die Fluͤgel reichen, 


15) Engoulevent gris., Buffon Oyeaux VI, p. 548. 
Ed. in 12. Tom. XII. p. 266. n. VIII. 


Grey Goatſucker. Latham Hue, . II. 2. p. 592. 


* u. 3. 2 f = l 
Ciaprimulgus (grifeus) alis nigris; lineis di- 


lute griſeis, cauda ex fuſceſcente griſea; lineis fu- 


fcis, Linn. Syf. Nat. XIII. a Gel. I. p. 1029. n. 5. 
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9. Der Montvoyau von Guyana. 


Caprimulgus gujanenſis. 


Mo ontoonen iſt das Geſchrey dieſes Geißmel⸗ 


hören laßt, und fie des Abends ziemlich oft in dem 


Gebuͤſche wiederholt; man muß ſich daher nicht 


farbe des Fluͤgels ſchwarz iſt, und durch einen an; 


wundern, daß dies Wort ſein Name geworden 
iſt. Er naͤhert ſich unſerm Geißmelker wegen des 
weißen Fleckens den er auf den fuͤnf oder ſechs 
erſten Schwungfedern hat, da ſonſt die Grund⸗ 


dern 
* N N 8 


5 1 1 
— 7 ur n 


16) Montvoyau de la Guyane. Hufen Difeaux VI. BE 
p. 549. Ed. in 12. Tom. XII. p. 267. b. IX. Tette 


Chevre roux de la Guyane, Pl. enl. 732. 
398. . 9 / 
Caprimulgus (gujanenſis) fulvus, rufo ſtriatus 


XIII. a Himel. I. p. 1030. n. 10. 5 
Dieſer Vogel hat in der Abbildung manche 


lleberhaupt bedarf es noch diel genauere Heſtim⸗ 


mung des Geſchlechts und Alters dieſer Gattung, 


kers, der die drey Silben deſſelben deutlich 


Guyane Goatfucker. Latham Synopf II. 2. p. N 


et mäculatus, faſcia alba a rictu per mandibulas 
infra gulam producta, remiglbus nigris, quinqus 
vel ſex primis macula alba notatis. Linn. Y /t. Vat. 


Aehnlichkeit mit dem ſchaͤckigen (pl. en 76.) ob⸗ 
gleich die Ausmeſſungen verſchieden angegeben ſind. 
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9. Dir Mentoren! von n Ouyanı, 63 


dern Flecken oder weißen Streifen der aus dem 
Wiakel der Oefnung des Schnabels geht, ſich 


nach hinten verlaͤngert, und welches bey der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Art nicht ſtatt findet, ſich bis unter die 


Kehle erſtreckt; auch hat er überhaupt mehr Fahl⸗ 


gelb Ad Rothgelb in feinen Federn, die faſt 


durchgehends ein aus dieſen beyden Farben beſte⸗ 
hendes Bunt haben; ſie nehmen aber verſchiedene 


Schattirungen an, und haben auf den verſchiede— 
nen Theilen eine verſchiedene Sage wegen der Quer⸗ 


ſtreifen auf dem Unterleibe und den mittlern 
Schwungfedern, wegen der laͤnglichten Binden 


auf dem obern Kopf und Halſe, und wegen der 
ſchraͤgen oben auf dem Ruͤcken; endlich wegen der 


unregelmaͤßigen Flecken auf dem uͤbrigen Theil des 
Oberleibes, wo das Fahlgelbe eine Schattirung 


von Grau annimmt. | 


Die ganze fänge 11 neun Zoll, der Schna⸗ 
bel neun und eine halbe linie, er iſt mit Barthaa⸗ 
ren beſetzt; der Mittelfuß iſt kahl; der mittlere 
Nagel an der aͤußern Seite gezaͤhnt; der Schwanz 
hat drey Zoll und iſt einen Bol laͤnger als die 


Re reichen, 


10. Der fuchsrothe Cayenniſche Geiß 


melcker. 7) 
Pl, en. 728. i e f 
Caprimulgus rufus. 


f 0 


Dos mit einer ſchwaͤrzlichen Farbe durch einane 
der gemiſchte Fuchsroth macht beynahe die 

ganze Grundfarbe der Federn aus; aus einem 

mehr oder minder dunklem Schwarz beſteht bey⸗ 


nahe der ganze Schmuck. Dieſe ſchwarze Farbe 
iſt in länglichen ſchraͤgen unregelmäßigen Bändern 


auf dem Kopf und dem Oberleibe hingeworfen es 


bildet auf der Kehle einen feinen und regelmaͤßi⸗ 


gen Querſtreif, der auf dem Vorderhalſe, dem 


Unterleibe und den Fuͤßen etwas breiter iſt, noch 


FA 


17) Engoulevent roux de Cayenne. Buffon Oiſcauæ 


VI. p. 3550. Ed. in 12. Tom. XII. p. 268. n. X. Cra · 
paud volant ou rette Chevre de Cayenne. pl. enl. 735. 


Rufous Goatſucker. Larham Synopf. II. 2. p. 


597. n. 8. 1 Tre N ‘ . 
Caprimulgus (rufas). Iongitudinaliter nigro- 

ftriatus, et nigro alboque varius, gula lineis 

transverfis, cauda fafciis nigris, remig bus laenio- 


Is alternis rufis nigris que notatis. Linn. St, Nat. 


VX!III. a Gel. I. p. 1030. n. 9. 
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etwas breiter auf den obern Deckfedern und dm 

innern Rande des Fluͤgels nahe an der Spitze; 
die breiteſte endlich von allen iſt auf den Ruder⸗ 
federn; einige weiße Flecken find hie und da ſo⸗ 
wohl oben als unten auf dem Leibe ausgeſtreut,, 


— 


uͤberhaupt iſt die ſchwaͤrzliche Farbe oben auf deem 
auch die herrſchende; unten auf demſelben und 
noch mehr auf den untern Deckfedern des Schwan: 
zes aber die fuchsrothe; der mittlere Theil den 
großen Schwungfedern zeigt Abtheilungen von 
kleinen rothgelben und ſchwarz abwechſelnden Vier⸗ 


ecken, die beynahe das regelmaͤßige der Felder auf 


dem Dambret haben; die Iris iſt gelb, der Schna⸗ 


bel hellbraun und die Fuße find fleiſchfarben. 8 


— 


5 Die ganze fange beträgt zehn und einen bal, 


70 ben Zoll; die Lange des Schnabels ein und zwan⸗ 


zig Anien, der Schwanz hat vier und zwey drit⸗ 


tel Zoll und ragt ſechs Linien über die Fluͤgel 
hervor. N 5 0 


* 


Louiſianiſchen Geißmelcker geſehen, der mit 
dem eben genannten einen gleichen Wuchs hatte, 
und ihm ſehr aͤhnlich war; doch waren die Quer⸗ 
ſtreifen auf dem Halſe weiter von einander ent: 


fernt, und das Rothgelbe ward bey ihm heller, 


welches eine Art von Halsband bildete; das uͤbri— 
ge am Unterleibe war wie bey dem vorhergehenz 

den in der Quere geſtreift; der Schnabel war an 

der Spitze ſchwarz und an der Wurzel gelblich. 


Buff. vat. Geſch. d. Vögel, XXII. B. E Die 
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Bey dem Herrn Mauduit habe ich einen 
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Die ganze Länge beſtand aus eilf Zoll; der 
zween Zoll lange Schnabel hatte acht bis zehn 
ſehr ſteife Barthaare, die nach vorne ſtanden, der 
Schwanz war fuͤnf Zoll und ragte wenig uͤber 
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25 0. 0 Caprimulgus criſtatus. in 


ESG muß dier noch einen neuen Geißmelfer aus 
führen... 


Däaerſelbe ift aſchgrau in das Braun fallend, 


125 unterhalb blaß, an den Schwungfedern und dem 


Schwanze hat er viele blaſſe Binden, an beyden 


Seiten des Schnabels ſtehen aufgerichtete Schna⸗ 


belborſten. Der Leib iſt oberhalb mit den klein⸗ 
ſten weißlichen Punkten gleichſam bereift. Herr 


White führe hierauf die allgemeine Eigenſchaft 


der Geißmelker an und wundert ſich daß Scopoli | 


1 


noch gewiſſermaßen der alten Sage von dem Aus⸗ 


6 bien der Ziegenmilch Glauben beyzumeſſen ger 


ſchienen habe. 


150 White Voyage to New Sud- Wales, p. 241. 
tab, a9. N ei e 


e e Der 


Neu Suͤdwales nach dem Herrn White ane 


Br Der weißhaͤlſige Ziegenmelker. 55 | 
| 2 Caprimulgus albicollis. . 
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2 Juser Vegeliſ nach latham rothgelblich braun 
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Veogel iſt zehn und einen viertel Zoll lang. Sein hi 
Aufenthalt iſt in Cayenne 


. 75 19) White throated Goatfucker. Latkam Synopf. I. 
Nr 2. p- 596. N. 7. h { Et ER 


Ca rimulgus albicollis, Linne Hp. Nar. XIII. 
ed. a Gmel, I. p. 1030. n. 8. ER 
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ie haben geſehen, daß die Geißmelker fo zu 
ſagen nur Nachtſchwalben waͤren, und we⸗ 
ſentlich von den wuͤrklichen Schwalben nur wegen 
der zu großen Empfindlichkeit ihrer Augen ver⸗ 


l in 
* 1 * 5 man ge AN ar * . * 


* 
ß, 


2 : 


9 Hebie e Ke fenden. 
tas, chataf; nach einigen algardaione ; griechiſch xe- 
Br Adern, TAN, aorlν „ 0AoAuyor;. eu Jegog die 
Jungen xendeis, gemein griechiſch vader, zu 
N 5 „Adern, ra To ra An Er weil ſie flattert 
und am Ufer des Waſſers fingt ; Lateiniſch hirundo 
ab haerendo oder vielmehr von xe, indem man 
das x in h verwandelt; auch fagte man vor dies 
ſem helundo ;. bey den Dichtern progne, pandionis ales, 
ars his; Italieniſch rondine, rondina; rundino, rundi- 
nulla, vendena ceſtla zifla; Spaniſch goloudrina, ande- 
rina; Franzoͤſiſch irondelle; alt franzoͤſiſch heron⸗ 
dee; in Brabant haronde; teutſch Schwalb, 
Schwalbe; Saͤchſiſch Schwale; in der Schweitz 
Schwalm; Flamlaͤndiſch Schwalwe; Engliſch 
tvallom, ohne Zweifel wegen ihrer breiten Kehle, 
denn zo fwallow. heißt verſchlingen; Polniſch jaskor- 


ka; Illyriſch wiaßowige. Man ſehe Gesner Aus. 


51. und 548. Aldrovande Tom. II. p. 658. etc. 
Hirundo, Moehring, Av. gener. n. 38. 


„ da Guinea heißen die Tagſchwalben, die man 
| von den Rachtſchwalben ſehr gut zu unterſcheiden 

weiß, das heißt von den Geißmelckern, ele arte. 
n 5 2 77 5 venna, 


* 7 — * N 
1 1 7 pt og 7 * a | i 


10 Die Schwalben. 
ſchieden wären, welche fie zu Nachtvdgel macht, 


1 


und wegen des Einfluſſes, den dieſer erſte Fehlern 
auf ihre Sitten und ihre Bildung hat haben koͤn-⸗ 


nen. Wuͤrklich haben die Schwalben viele ähns 
liche Zuͤge mit den Geißmelkern, wie ich ſchon ge⸗ 
ſagt habe; alle haben einen kleinen Schnabel und 
eine weite Kehle, alle haben kurze Fuͤße und lange 
Fluͤgel, einen platten Kopf und faſt gar keinen 
Hals; alle leben von Inſecten, die ſie im Fliegen 
haſchen, aber ſie haben keine Barthaare um den 


Schnabel, auch iſt der Nagel der mittleren Zehe 


nicht gezähnt; ihr Schwanz hat zwey lange Ger | 
dern, und er iſt bey den mehreſten Arten geſpal;- 
ten, ich ſage bey den mehreſten, indem man auch 
Schwalben mit abgeſtumpften Schwanz kennt, 
z. B. die Martiniqueſchen, und ich kann kaum 
begreifen, wie ein beruͤhmter Ornithologe, der 
den geſpaltenen Schwanz zum charaeteriſtiſchen 
Unterſcheidungszeichen gemacht, welches das 
Schwalben ⸗Geſchlecht von dem Geſchlecht der 
Geißmelker trennt, ſo ſehr in ſeinem Syſtem hat 
fehlen koͤnnen, daß er dieſen Martiniqueſchen 
Vogel mit abgeſtumpften Schwanze zum Schwal⸗ 
ben⸗Geſchlecht hat rechnen koͤnnen, der nach dies 
ſem Syſtem ein wahrer Geißmelker waͤre. Wie 
dem auch ſey, da ich mich hier vorzuͤglich an die 
auffallendſten Verſchiedenheiten halte, die ſich 
zwiſchen dieſen beyden Vogelfamilien befinden, ſo 
Nee e e „ al bemerke 


. . 


Sprache Popayes, 


) Hironde martinicana. Brilon ornith. IP 297. 
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renna, in Gupana heißen fie in der Garlponniſchen 


} bemerke 177 nur fürs erſte ji daß im Gan 
Schwalben nicht ſo groß als die Seifmalter 1 55 
die groͤßte von jenen iſt nicht größer als der klein⸗ 


ſte von dieſen letztern, und er iſt zw ey bis rar 4 


| man ae 10 der größte. 

Hai Zweytens 5 ich, daß obgleich die Far⸗ 
| ben der Schwalben beynahe die nehmlichen find, 
wie die bey den Geißmelkern, und ſich auf ſchwarz, 
braun, grau, weiß und rothgelb einſchraͤnken, ſo 
iſt ihr Öefieber 10 ganz anders nicht nur, weil 


dieſe Farben in groͤßern Maſſen vertheilt find, 


die nicht ſo durch einander geworfen find, und 
weil ſie unvermiſchter eine gegen die andere ab⸗ 
ſtechen, ſondern auch weil ſie ſchielern und ſich 
durch das Abwechſeln der ver ſchiedenen Strah⸗ 
len vervielfaͤltigen, welche man wechſelsweiſe bey 


jeder Bewegung des Auges oder des wü 


des ‚glänzen und verſchwinden ſieht. 
3. Obgleich BIER beyden Vogel⸗ Geſchlechter 


ſich von gefluͤgelten Inſecten naͤhren, die ſie im 


Fliegen haſchen, ſo hat doch ein jeder ſeine Art 
ſie zu fangen und zwar eine ganz von der andern 
verſchiedene Art; die Geißmelker gehen, wie ich 
ſchon geſagt habe, ſo auf ihre Jagd aus, daß ſie 


ihre weite Kehle oͤfnen, und die Nachtſchmetter⸗ 


linge die hinein gerathen, finden ſich an einer Art 
von beim feſt haͤngen, an einem zaͤhen Speichel, 
womit der Schnabel inwendig uͤberzogen iſt, an⸗ 
ſtatt daß unſere Schwalben und Hausſchwalben 
zum Inſectenfang nur den Schnabel oͤfnen und 
ihn mit ſolcher Heftigkeit zumachen, daß darqus 


eine Art von Klappern entſtebht. Wir werden in 


E.4 dieſer 
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SR 25 | 7 1 46 10 Ex | 
e Die Schwalben. 
dieſer Rückſicht zwiſchen den Schwalben und 


Hausſchwalben noch andere Verſchiedenheiten ge⸗ 
wahr werden, wenn wir die beſondere Geſchichte 
von einem jeden dieſer Voͤgel liefen. 


„ Die Schwalben haben geſelligere Sitten 
als die Geißmelker, fie vereinigen ſich oft in zahle 
reichen Haufen und ſcheinen ſogar unter gewiſſen 
Ä Umſtänden die Pflichten der Geſelligkeit zu erfuͤl⸗ 
len und ſich gegenſeitige Huͤlfe zu leiſten, z. B. 
wenn ſie ein Neſt bauen wollen. 


5. . Die meiſten bauen ſich dies Neſt mit gro⸗ 
ßer Sorgfalt, und wenn einige Arten in Mauern 
oder in ſolchen Föchern Eyer legen, die ſie in den 
Erde holen, fo machen fie dieſe Hölen oder waͤh⸗ 1 

len ſie fuͤr dieſe Jungen ziemlich tief, damit ſie in 

Sicherheit ſind, ſo bald ſie ausgebruͤtet worden, . 
und fie bringen alles hinein was dazu gehört, Dar 
mit ſie weich und zugleich warm und bequem darin 


ar 


liegen. 


6. Der Flug der Schwalbe iſt in zwey Haupt 
ſtuͤcken von dem Flug des Geißmelkers verſchie⸗ 

den; er iſt nicht mit dem unmerflichen Sumſen 
begleitet, wovon ich in der Geſchichte dieſes letzten 

Vogels geſprochen, und dies koͤmmt daher, daß 4 

fie nicht wie dieſer mit ofnem Schnabel fliegt; 3 
wweytens ob fie gleich nicht viel längere oder ſtaͤr⸗ 7 
Leere Flaͤgel, folglich auch nicht ſolche, die weit 
f geſchickter zur Bewegung ſind, zu haben ſcheint, 
ſo iſt ihr Flug doch weit dreiſter, leichter und an⸗ 
haltender, weil ſie ein beſſeres Geſicht hat, und 4 

ihr dies ſehr vortheilhaft dazu iſt die ganze Kraft 

N NER e, ihrer 


bhrer Süsel 305 Febrauche en 1905 ; h it das Ste 8 


gen ihr natürlicher, ich möchte beynahe ſagen ihr 
nothwendiger Zuſtand: Sie ißt im Fliegen, trinkt 
im Fliegen, badet ſich im Fliegen und giebt bi⸗ 


weilen im Fliegen ihren Jungen zu eſſen. Ihr 


Zug iſt vielleicht nicht ſo ſchnell, als wie bey dem a 


Falken, ‚ aber er ift leichter und freyer; der eine 
ſtoͤßt ſich heftig fort, der andere ſchießt mit Leich⸗ 
tigkeit in der luft; ſie fuͤhlts, daß die Luft ihr 
Gebiet iſt, ſie durchfliegt fie nach allen Seiten 
und auf alle moͤgliche Art, als ob ſie ſie in den 
kleinſten Theilen genießen wollte, und das Ver⸗ 
gnuͤgen dieſes Genuſſes giebt ſich durch kleines 
Freudengeſchrey zu erkennen; bald macht ſie auf 
flatternde Inſecten Jagd, und verfolgt mit einer 
gewandten Behendigkeit ihren ſchraͤgen und ge: 
dreheten Spuren oder verläßt auch den einen um 
ſich zu dem andern zu wenden, und ſchnappt im 
Fliegen den dritten weg; bald ſtreift ſie leicht uͤber 
die Oberfläche der Erde und Gewaͤſſer um die zu 
fangen, welche der Regen oder das kalte Wetter 
daſelbſt verſammelt; bald entgeht ſie ſelbſt dem 
heftigen Stoß des Raubvogels durch die geſchwin⸗ 
de Biegſamkeit in ihren Bewegungen; da fie im⸗ 
mer ihren Flug auch bey der größten Geſchwin⸗ 


digkeit in ihrer Gewalt hat, ſo veraͤndert ſie in 


jedem Augenblick die Richtung; mitten in der 
Luft en fie ein ae und fluͤchtiges Labi⸗ 
E 5 rintg 


2 Dies Seoßpiet iſt eine ie Beftätigung die man zu ſo 
viel andern Ausfichten des Herrn von Buͤffon in 
dieſer Materie hinzufuͤgen kann. Man ſehe den 

115 an Band dieſer Geſchichte der Vögel. 


rinth zu machen, deſſen Gänge fie durchkreuzen, 
durchſchlingen, ſich entfernen und naͤhern, zu⸗ 
ſammenſtoßen, fortgehen, auf- und niederſteigen, 
ſich verlieren und verſchwinden um ſich zu durch⸗ 5 
kreuzen und noch auf tauſendfache Art durch ein- 
ander zu gehen, und deren Grundriß zu verwik⸗ 
kelt iſt, als daß er den Augen durch die Zeichen⸗ 
kunſt und kaum der Einbildungskraft durch den 
Pinſel der Worte dargeſtellt werden koͤnne. 
J. Die Schwalben ſcheinen in dem einen 
Welttheile eben ſo wie in dem andern zu gehoͤren, 
und die Arten derfelben find: beynahe in gleicher 
Anzahl in der alten und neuen Welt verbreitet: 
die unſrigen finden ſich in Norwegen und in Ja⸗ 
pan , an den Aegyptiſchen und Guineiſchen Ku z 
ſten und am Vorgebuͤrge der guten Hofnung 69). 
Zu welchem Lande ſollten auch wohl die Voͤgel | 
nicht kommen, die ſo gut fliegen und mit ſolcher 
Leichtigkeit reifen! felten bleiben fie aber das ganze 
Jahr in einem Klima: die unſrigen bleiben nu 
in der ſchoͤnen Jahreszeit bey uns; gegen den 
Fruͤhlingsgleichen fangen ſie an ſich zu zeigen, und 
verſchwinden kurz nach der Herbſtgleiche. Arte 
ſtoteles, der in Griechenland ſchrieb, und Pr 
nius der ihm in Italien nachſchrieb, ſagen, daß 
die Schwalben den Winter in mildern Himmels⸗ 
Gegenden zubringen, wenn dieſe nicht ſeßhr weit 
| Sala) 4) lt a ent: 


IA 
I 
HH 


2 


A 
/ 


c) Man ſehe Kämpfer, Tom. I. pag. 208, 

8) Reiſe des Villaut, pag. 270. Kolbe Reife nach 
dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, Tom. I. 
pag. 171. 1 e e e eee 
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entfernt find; find fie aber von dieſen gemoͤßigten 


Gegenden ziemlich weit entfernt, fo bleiben fie 
den Winter uͤber in ihrem Geburtsort, und ge⸗ 


brauchen nur die Vorſicht, ſich in einigen gutge⸗ 
legnen Gebirgshoͤlen zu verbergen. Ariſtoteles 


fuͤgt hinzu, daß man viele gefunden, die ſich ſo 
verborgen haͤtten, und die auf dem ganzen Leibe 


keine Federn mehr übrig hatten e). Dieſe Mei⸗ 
nung war durch große Maͤnner im Anſehen er⸗ 
halten, auf Thatſachen gegruͤndet und fo zur 


Volksmeinung geworden, daß die Dichter daher 


Gegenſtaͤnde zur Vergleichung nahmen k): einige 

neuere Beobachtungen ſchienen mir dies fogar zu 

beſtaͤtigen g), und wenn man ſich nur daran ge⸗ 
halten hätte, jo haͤtte man ſie nur einſchraͤnken 


duͤrfen, um ſie zur Wahrheit zuruͤck zu fuͤhren; 
aber ein Biſchof aus Upſala, mit Nahmen Olaus 
Magnus, und ein Jeſuit, Nahmens Kircher, der 
das, was Ariſtoteles vorher ſchon zu allgemein 
geſagt hatte, noch vergrößerte, behaupteten, daß 


die Fiſcher in den nördlichen Gegenden oft in ih- 


ren Netzen mit den Fiſchen Klumpen von zuſam⸗ 


men haͤngenden Schwalben finden, die ſich an 


ein⸗ 


7 


1 5 N f . 5 EN 145 5 vr 1 . 5 | 
e) Ariftoteles Hiſi. Animal, lib. VIII. cap. 12 und 16. 


Plinius Hifl. Nat. lib. X. cap, 24. 

f) Vel qualis gelidls, pluma labente, pruinis 
 Arboris immoritur trunco brumalis hirundo 
EN SR Claudian. 


Bi: 8) Albert, Auguſtin Nyphus, Caſpar Heldelin und 


einige andere haben verſichert, daß man verſchie⸗ 

denemal im Winter erftarete Schwalben in holen 

Baͤumen und ſogar in Neſtern gefunden, welches 
nicht ganz unmöglich if, | / 


1 


Die Schwalben: 7 


N AR \ nah, 2 1 
eeinander feſt halten, Schnabel gegen Schnabel, 
Fuoyuß gegen Fuß und Fluͤgel gegen Fluͤgel, daß 
dieſe Vögel, wenn man fie in die Stuben bringt, 
bald wieder aufleben, aber um kurz nachher wie 
der zu ſterben h), und daß die allein nach dem 
Erwachen ihr Leben erhalten, die zur gehoͤrigen 
Zeit den Einfluß der ſchoͤnen Jahreszeit fühlen, 
unmerklich ihre Betäubung verlieren, den Grund 
der Seen verlaſſen, aufs Waſſer kommen, und 
endlich durch die Natur ſelbſt und nach allen Gra- 
den wieder in ihr wahres Element kommen. Dies 
Factum oder vielmehr dieſe Behauptung iſt wie⸗ Re 
derholt verſchoͤnert und mit mehr oder minder au 
ſerordentlichen Umſtaͤnden angehaͤuft; und, als 
wenn es am Wunderbaren nicht fehlte, hat man 
noch hinzugefuͤgt, daß dieſe Voͤgel gegen den An⸗ 
fang des Herbſtes haufenweiſe kaͤmen, und ſich in 
die Brunnen und Ciſternen wuͤrfen i). Ich will 
es nicht uͤberſehen, daß ſehr viele Schriftſteller, 


es 
& 


h) Man ſehe die Geſchichte der nördlichen Voͤlker; 
ein Werk unter der Kritik wo es dem Verfaſſer ger 
fallen hat, mehr Wunderbares als Wahrheiten zu? 
ſammen zu häufen. Uebrigens legt der Abt Pre: 
vot die Ehre dieſer ſchoͤnen Entdeckung von dem 
Untertauchen der Schwalben einem andern Biſchof 
bey, dem Verfaſſer des Lebens des Kardinal Com 
mendan. (Man ſehe die allgemeine Geſchichte * 
der Reifen, Tom. XV. p. 266.) Aber dies Leben 
des Commendan kann nur nach dem Tode dieſes 
Kardinals, der im Jahr 1548 einfiel, erſchienen 
ſeyn, und des Olaus Geſchichte der Noͤrdlichen 
Nationen erſchien zu Rom ſeit dem Jahr 1555. 4 
4) P. Ant. Tolentinus. Man ſehe die Ornithologie 
des Aldeovand, Tom. II. p.66 . 
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Naturbegebenheit geglaubt haben 1). Linne ſelbſt 
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1) Kalm fand die Hausſchwalben oder Rauchſchwal⸗ 


und andere, wegen ihres Charakters und ihres 
Standes empfehlungswuͤrdige Maͤnner, an dieſe 


ben in Nordamerika nur dem Geſange nach etwas 


verſchieden. Sie kamen 1750 ihm zuerſt am zehn⸗ 
ten April zu Geſichte. Den elften ſahe er des 
Morgens eine Menge auf Pfaͤhlen und Planken 
ſſitzen, die ganz naß waren, als wenn fie aus der 
Seee gekommen waͤren. Ein großer Theil der dor⸗ 
tigen Schweden glaubte, daß ſie des Winters auf 


dem Grunde der See laͤgen. Andere ſowohl un⸗ 


ter den Schweden als Englaͤndern und Franzoſen 


in Canada hielten dafuͤr, daß ſie im Herbſt nach 
den ſuͤdlichen Orten hinzoͤgen, und im Fruͤhlinge 
wieder zuruͤckkaͤmen. 9 | Ä 


2 


2 


im Winter in tiefen Loͤchern und Kluͤften der Wege 


In Abbany, verficherten ihn einige, daß man ſie 


gefunden haͤtte, woſelbſt fie im Schlummer gele⸗ 


gen. Kalm Keiſ. 3. a. a. O. Pennant glaubt ehe, 
daß obige naſſe Schwalben auf ihrer weiten Reiſe 
vom Regen noch naß geweſen ſind. Ihre weiten 
Reiſen bezeuge ja Kalm ſelbſt, der ſie auf ihrer 


Seereife neun hundert und iwanıig Meilen vom 


Lande antraf. Arct. Zool. a. d. O. \ 
Herr Pallas fand um Samara vor Ausgang 
des März alles Waſſerwild ankommen; mit Aus⸗ 
gang des Maͤrzes wilde Tauben, Staare, Schnee⸗ 
lerchen, Wiedehopfen und die Zieſelmaͤuſe kamen 


zum Vorſchein. Des warmen Wetters und der 
häufigen Inſekten aber ungeachtet waren vor dem 


1.06. April noch keine Schwalben zu ſehen, und fin⸗ 
gen erſt dieſen Tag an ſich mit den Immenvoͤgeln 


Bi zugleich einzuftellen. Ein Beweiß, ſagt Heer Pal⸗ 8 


las, daß ſelbige mit unter die Zugvoͤgel gehoͤren, 


wilaeil fie ſich ſonſt wenigſtens fo früh als die Erd: 


> thiere gezeigt haben würden. Ueberhaupt weiß 
man auch in Rußland von der Fabel des Aich en 
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bat für gut gefunden ihr eine Art von Beſtäti⸗ 
EG zu geben, indem er fie mit dem ganzen An: 


ſehen feines Beyfalls iunterftüßt, doch hat er es 
% a nur 


g * 
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lichen Ueberwinterns der Schwalben im Waſſer 
nichts, obgleich wohl nirgends in der Welt mehr 
geſiſcht und mit Netzen, ſowohl unter dem Eife, 
als im Fruͤhling wenn das Waſſer aufgeht, gezos⸗ 
gen wird, die gemeiniglich einfallenden Herbſtfröͤſte 
vertreiben in dieſen Gegenden alle Schwalben fruͤh⸗ 
zeitig, da es hingegen im mildern Europa leicht 
ſeyn kann, daß ſich einige dieſer Thiere verſpaͤten, 
und durch den Zufall ins Waſſer oder eine Erd⸗ 
choͤhle gerathen, aus welcher fie ſich herauszuhel⸗ 
fen und einen weiten Zug anzutreten, bey einern 
feuchten und unfreundlichen Herbſtwitterung zu 
ohnmaͤchtig geworden find. Keiſ. 1. S. 148. „Die 
Schwalben hatten ſich (bey Ufa) bereits den 185. 
Maͤrz bey einer heitern und warmen Witterung 
ezeigt. Da aber am i) ten der zuvor ſuͤd⸗ und 
weſtliche Wind ſich ſchleunig zum Norden wandte, 
und einen ſcharfen bis den igten Nachts dauern⸗ 
den Froſt mitbrachte, ſo verſchwanden ſie wieder, 
nebſt vielen andern kleinen Voͤgeln, wurden aber 
am aoften, da wiederum gelinde Witterung ein⸗ 
fiel, alſobald wieder ſichtbar. Und dieſer Umſtand 
gab zu einer merkwuͤrdigen Beobachtung Gele⸗ 
genheit. Remlich den 18ten März wurde dem von 
mir nach Gurjef geſchickten Ausſtopfer durch einen 
Tataren eine Haus: oder Rauchſchwalbe gebracht. 
welche auf dem Felde liegend gefunden, und den 
Anſehen nach leblos und ſteif dom Froſte war. 
Kaum hatte ſelbige eine Viertelſtunde in der Mär 
ßig erwaͤrmten Stube gelegen, da ſie zu athmen, 
ſſich zu bewegen, ja endlich in der Stube herum 
zu fliegen anfing, wo ſie auch wirklich einige Tage 
fortlebte, bis ſie durch einen Zufall umgekommen 
iſt. Nach dieſer Begebenheit, von deren Zuver⸗ 
laßigkeit ich Buͤrge bin, wird man nicht N 5 9 
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nur auf die Fenſter⸗ und Mauerf chwalben einge⸗ 
ſchraͤnkt, anſtatt, wie es natuͤrlicher geweſen waͤre, 
es 


nur auf die Uferſchwalben einzuſchraͤnken. 


11 
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zweifeln duͤrfen, daß Schwalben, welche, nach ſo 
vielen anderwaͤrts erzählten Beyſpielen, des Wins 


ters in Fiſchernetzen, oder in Erdkluͤften und ho⸗ 


kallene Herbſifroͤſte erſtarret, in einer fo außeror⸗ 


len Baͤumen gefunden worden, in der Waͤrme wie⸗ 
der aufgelebt ſind; man wird ober auch Grund 
zu glauben haben, daß dieſe Schwalben nur durch 
einen Zufall, und vielleicht durch ſchleunig einge⸗ 


dentlichen und mit den Naturgeſetzen ſtreitenden 
BVerfaſſung uͤberwintert haben. Und in der That 
man würde die Schwalben, wenn nicht die größte 
esc een mit den übrigen Zugvoͤgeln warme 
uͤdliche Gegenden zu ihrem Winteraufenthalt waͤhl⸗ 
ten, im Winter weit häufiger bey uns finden muͤſ⸗ 
ſen, als wuͤrklich geſchiehet.“ Pallas Reif, 2. 


* pag. Ig. N 


Fiſcher ſagt: daß ſich einige Schwalben ber⸗ 
ſpaͤten und von Kalte und ſchwerer feuchter Herbſt⸗ 


luft uͤbereilet, ins Waſſer gerathen, ift nicht nur 


mern ſich erholten und berumflatterten; aber kann ' 
man daraus folgern, daß alle dieſes Schickſal ge⸗ 
habt haben, welches die Spätlinge überfallen hat. 


moͤglich, ſondern auch gewiß. Ich habe ſelbſt ge: 
ſehen, daß man einige im Winter aus dem Waſſer 
gezogen hat, die nach einiger Zeit in warmen Zim⸗ 


Wenn die Gewaͤſſer ihr einziger Winteraufenthalt 
waͤren; ſo muͤßten bey ihrer großen Menge nicht 
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einzelne Bögel, ſondern ganze Netze ausgezogen 


ſeyn.“ Fiaturg; von Livl. S. 106. 
| Hybernat etiam in Africa ſupra arenam et tecta 


duomorum Ada nſon. Inter Europae carices et arun- 


ines. Pontopp. Kl. Leche, 4 me 775 in cava 


‚arbore inventa, quae in calefacto cubiculo evigis. 
lavit, dein periit, Scopoli introd. in Kr hc. 
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Auf der andern Seite iſt die Zahl der Naturfor⸗ 


ſcher, welche nicht daran glauben, auch ganz be⸗ 


traͤchtlich k), und wenn es nur darauf anfame, 


die Meinungen zu zaͤhlen oder abzuwaͤgen, jo 
wuͤrden ſie leicht che Seite aufwiegen, 
aber der Staͤrke der Verſuche muß nach meiner 


Meinung ihnen ein großes Ulebergewicht geben. 
Ich weiß, daß es zuweilen unvorfichtig-ift, nach 


einer einzelnen Begebenheit, nach dem was wir 


allgemeine Geſetze der Natur nennen, urtheilen 


zu wollen; daß dieſe Geſetze, die nur Reſultate 


aus Thatſachen find, wirklich nur dann den Na⸗ a 


men verdienen, wenn ſie mit allen Thatſachen 
uͤbereinſtimmen; aber es fehlt viel daran, daß a 


den Aufenthalt der Schwalben unter dem Waſ⸗ 1 


ſer-als eine Thatſache anſehen ſollte. Hier find. 


meine Gruͤnde: 


9 5 Die groͤßte Anzahl derer „die dieſe Sache 
bezeugen D), nahmentlich Helvetius und Schäfer, 


die von der Koͤnigl. Geſellſchaft zu london den 
FFM 
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# 


50 Marfıgli, Ray, Willughby, Catesby;  Collinfon, 


Wagger, Edwards, Reaumur, Adanfon, Frifch, Tes- 1 
‘a 


* 


dorf, Lottinger, Vallisnieri. Die Verfaſſer der 


Ztalieniſchen Grnithologie &c. 


) Schaeffer, Hevelius, Aldrovand, Neander und. 
Bart, Gerard de reſurrectione, Schwenkteld, Rza- 

czynski, Derham, Klein, Regnard, Ellis, Linnaeus 
Ke. Man koͤnnte dieſe Zahl noch vermehren, aber 
die Zahl der Vertheidiger wird hier zum Vorur⸗ 
ttheil gegen die Meinung welche fie vertheidigen, 
wenn man ſich erinnert, daß unter fo vielen Beob⸗ 

achtern keiner eine einzige genaue achte und Glau⸗ 
ben verdienende Beobachtung anführen 


7 5 


— 


11 
1 


Zutrauen einflößt, und die Erzählung wahrſchein⸗ 


8 Suff. Nat. Geſch. d. Vögel, Ali. B, 5 - 


— 


amfichee Döcenfagen an m), und ſerechen nur 


ſehen haben, wie Etmuͤller, Valerius und einige 33 
andere a) wiederholen nur die Worte des Dlus . 
ohne ſich die Beobachtung durch eine ſo genaue 


‘ 
vie R 
A. 2 


/ - ' 


0 Ch 


n 
25 — 3 u vu * > i a 7 0 


en Sage, wozu des Olaus 


nung wur. Selbſt die, welche ſagen, daß ſie ge 


Bemerkung eigenthuͤmlich gemacht zu haben, die 
lich macht. 1.57 
t Wenn es wahr wäre, daß alle Schwalben 
einem bewohnten Lande ſich regelmäßig in je 
) Man ſehe die Tramiad. phil Ophigues N. 10. und 
Kurtheile, ob man mit Grunde * kann, daß die 
‚Königliche Societaͤt das Factum beſtaͤtigt hat, wie 
die Journaliſten von Trevoux, der Abt la Pluche 


und einige andere gefagt h aben. 


nbers führt den Doctor Colas an, welcher 
agt, daß er ſechszehn Schwalben gefehn die aus 
dem See Sameroth geholt, ein halb Schock die 
aus dem großen Koͤnigl. See bey Rosmeilen und 
zwo andere die zu Schledniten zu eben der Zeit, 
da ſie aus dem Waſſer kamen, herausgeholt; er 
ſetzt hinzu, daß fie feucht und ſchwach waren, und 
daß er wuͤrklich bemerkt, daß dieſe Voͤgel gewoͤhn⸗ 
lich ſehr ſchwach find, wenn fie eben herborkom⸗ 
men; dies iſt aber der taglichen Beobachtung ent⸗ 
gegen. Doctor Colas giebt auch ſonſt weder die 
Arten an die er. erwähnt, noch die Zeit feiner 
Beobachtungen, noch die Umſtaͤnde cc. 


* 


. 9 


a 
| 8 
K Ri BE Eee 
„55555 
r een 
„ „ 4 


* ® 
1 | 
. 1 
* 8 r y a 

2 1 : ; 

1 / ST . 4 1 i 
z Vu 

9 5 e „ 
0 a 1 


7 i 6ↄIdßd SE 
dem Jahr im Oetober⸗Monat ins Waſſer ode 
April wieder herauskaͤn 
Gelegenteit gehabt haben, fie zu beobachten, ent 
weder in dem Augenblick ihres Untertauchens oder 
in dem weit intereſſantern ihres Herauskommens 


oder waͤhrend ihres langen Schlafs unter dem 


Waſſer. Nothwendig wuͤrde es eben ſo viel all⸗ 


gemein bekannte Thatſachen geben, die von einer 
großen Menge Menſchen aus allen Staͤnden hin 


und wieder beobachtet wären, von Fiſchern, Jar 


gern, Landleuten „Reiſenden, Schaͤfern, Mas 


troſen ꝛc., und woran man nicht zweifeln koͤnnte. 
Daß die Hamſter, Murmelthiere und Igel den 
Winter uber betaͤubt in ihren Löchern ſchlafen, 


daran zweifelt man nicht, eben ſo wenig, daß 


die Fledermaͤuſe dieſe üble Jahreszeit in eben jols 


chen Schlummer zubringen, an der Decke unter⸗ 


irdiſcher Holen feſthaͤngen, und in ihren Fluͤgeln, 
wie in einem Mantel eingehuͤllt ſind; aber daran 


zweifelt man, daß die Schwalben ſechs Monate 


leben ohne Athem zu holen, oder ſechs Monate 
lang unter dem Waſſer Athem holen; man zwei⸗ 


felt nicht nur daran, weil die Sache etwas wun⸗ 
derbares an ſich hat, ſonbern weil man Feine ein⸗ 
zige wahre oder falſche Beobachtung von dem Herz 
auskommen der Schwalben aus dem Waſſer 
hat o); obgleich dies Herauskommen, wenn es 
ur Aa e e ee, e ee ilk; 


N 7 
Le. } * * 
un * 


0). Ich weis wohl daß Herr deerkens in feinem Ge⸗ 


dicht Hirundo dies Hervorkommen in lateiniſchen 
Verſen beſchreibt, aber hier koͤmmt es nicht auf 
Jag. en 


% N 


poetiſche Beſchreibungen an. 


aͤmen, ſo wuͤrde man haufig 


kommen. 


Die Schwalben. 33 


‚häufig ſtatt finden müßte, wo man ſich am mei⸗ 
ſten mit Seen und dem Fiſchfang in demſelben 
beſchaͤftigt , endlich zweifelt man bis an den 
Ufern der Oſtſee daran. Der Doctor Halmann 
aus Moſcau und Herr Browne aus Norwegen, 
die ſich in Florenz befanden, verſicherten den Vers 
faſſern der Italiäniſchen Ornithologie, daß in 


ihren beyderſeitigen zaͤndern die Schwalben bey⸗ 


nahe um eben die Zeit, wie in Italien kaͤmen, und 
wieder fortzoͤgen, und daß ihr vorgegebener Auf⸗ 

enthalt unter dem Waſſer im Winter eine Fabel 

ſey, die ner unter dem Volk gangbar waͤre. 

Herr Tesdorf aus Lubeck, ein Mann, der 

mit ſehr ausgebreiteten und mannigfaltigen Kennt⸗ 
niffen viel Philoſophie vereinigt, hat dem Graz 
Kun 5 Buffon berichtet, daß er ohngeachtet aller 
Mühe, die er ſich gegeben, es in vierzig Jah⸗ 


ken doch noch nicht fo weit habe bringen können, 


eine einzige Schwalbe aus dem Waſſer zu be⸗ 


Klein, der ſich ſo viel Muͤhe gegeben, das 
Hinuntergehen und Hervorkommen der Schwal⸗ 
ben aus dem Waſſer zu beſtaͤtigen, geſteht helbſt, 
daß er niemahls fo gluͤcklich geweſen, fie dabey 


anzutreffen. 9) | 


„ Her⸗ 


p), In Nivernois, Morvand, Lothringen und verſchie⸗ 
denen andern Provinzen, wo Seen in Ueberfluß 
find, wiſſen die Leute gar nichts von den unter 
dem Waſſer lebenden Schwalben. 
9) Man ſehe Ordo avium pag. 205: V. 2 
| | | ne Klein 


Die Sbwaben. „ 
ein ein geſchickter Profeſſor bee Ne- 


turgeſchichte in Strasburg, und der ſich zur Mei- | 


nung des Herrn Klein zu neigen ſcheint, aber die 
red über. alles liebt, geſteht mir in feinen. 
Briefen das nehmliche, er hat etwas beben wol⸗ 

fen, und hat a Es 


5 . 
Zbween 2 Beobachter, Bir alles Glau- 
ben verdienen, Herr Hebert und der Graf von 
Querhoent verſichern mich, daß ſie das vorgege⸗ 


1 


9 


bene Untertauchen der Schwalben nur aus dem 


Geruͤcht kennen, und daß ſie ſelbſt niemals etwas 


A 


bemerkt, was zur ee, weten dienen | 


N 


konnte. PB 


Der Do 1 wage das Bafa 


ren der Voͤgel ſehr ſtudirt hat, und nicht immer 


meiner Meinung iſt, ſieht dies Untertauchen als 
ein e e Paradoxon an. | 


Man weiß . daß er in Deutſchland 1 


th jedem, der ihm im Winter ſolche Schwalben, 


die er unter dem Waſſer gefunden j bringen 
würde, angeboten, fie zu bezahlen, und eben ſo 


viel Geld an Gewicht geben wolle, und daß ſich 


N 


Wache ein einziger zu der Baablung gemeldet. 
Ders 


7 
N * 


Klein Ki 48 die von ihm angeführten Er⸗ 
branch inreichend zum Beweiſe, daß die Rauch: 
und Fenſterſchwalbe des Winters im Waſſer laͤ⸗ 

gen, daß die Uferſchwalbe des Winters in der 
Erde und die Mauerſchwalbe in Hoͤhlungen der 
Baͤume laͤgen, habe er ſelbſt erfahren. o 

19 Friſch Tom. I, 


+ 


35 


er 5 ’Mecfhiebene RER: 5 oller, angeſe⸗ | 


18 bene Männer, große Herren s), die an dieſe be⸗ 


fondere Naturerſcheinung glaubten, und das 


Herz hatten, es andern auch glaublich zu machen, 


haben oft verſprochen, ganze Haufen von ſolchen 
im Winter gefangenen S . au a 
. keine geſchickt. 


Klein führt Beg. e an, die 


. air faſt alle von einem einzigen unterzeichnet 
‚find, der von einer Sache ſpricht, welche ſich 


lange vorher zugetragen, oder da er noch jung 


7 


war, oder von einem Umſtande, den er nur aus 
dem Geruͤchte weiß, Zeugniſſe aus denen es ſogar 


deutlich erhellt, daß dieſer Schwalbenfang ein 


ſehr ſeltner Fall iſt, da ſie doch im Gegentheil 


ſehr häufig ſeyn müßten. Zeugniſſe die nicht mit 


den belehrenden und tester Umſtanden 


N 


ginal⸗ Bericht verbunden find, endlich Zeugniſſe, 


die alle dem Bericht des Olaus nachgeſchrieben 
zu ſeyn ſcheinen; hier entſteht die Ungewißheit 
aus den Beweiſen felbſt „und wird zur Widerle⸗ 
gung des Irthums, den ich beſtreite; in dieſem 
Fall kann man fügen, das Factum iſt gewiß, fol 9⸗ 
1159 iſt es Wa 9255 


38 N * 
2 1 
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1 16? 47 


> Ein Grofmarſchall in Poblen und ein Sardini⸗ 
ſcher Abgeſandter hatten dem Herrn Reaumur 
einige verſprochen; der Gouverneur R.. und 
N spes andere hatten ſie dem Herrn von Buͤffon ver⸗ 


regen 
0 Die Zeitschriften haben auch Beobachtungen an⸗ 

f füße, die Kleins Hypotheſe beguͤnſtigen, bar, 
ar 


np Aber es in noch 8 daß man die 
9 d Beweſſe, wodurch man die ſonderbare Sache hat 
unterſtuͤtzen wollen, auf ihren wahren Werth zu⸗ 
tuͤckgefuͤhrt hat, man muß auch zeigen, daß ſie 
gegen die bekannten Geſetze des thieriſchen Me⸗ 
chanismus ſtreitet. In der That, wenn ein vier⸗ 
füßiges Thier und ein Vogel einmahl angefangen 
Othem zu holen, und wenn das eyrunde doch, 
welches bey dem Foetus eine Communication zwi» 
ſchen den beyden Herzkammern machte, verſck 05 
en iſt, ſo kann dieſer Vogel und dies vierfuͤßige 
Thier nicht aufhören luft zu holen - ohne daß das 
Leben zugleich mit aufhört, und gewiß es kann 
nicht unter dem Waſſer Othem holen. Man 
ver ſuche es, oder vielmehr man mache den Ver⸗ 
ſuch noch einmahl, denn man bat ihn ſchon ge⸗ 
macht ), man verſuche es und halte eine Schwal⸗ 
be SR Tage mit aller te u 
E unte u 
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darf aber nur ER Pick auf det, if Dh 10 
gen werfen, um zu ſehen, w ie len ig und 
wenig entſcheidend fie ſind. 


ab) Man febe die Italianiſche Ornitholo ace eh hi | 
pag. 6. Die Verfaſſer verſichern ganz beſtimmt, | 
daß alle Schwalben, die man unter dem Waſſer n 
getaucht hat, ſogar zu der Zeit, da man ſie nicht | 
mehr geſehen, nach einigen Minuten darin ſtar⸗ 
103 ben; und obgleich dieſe kurz vorher. erfäuften 
Schwalben, durch die Methode, 0155 unten an⸗ 
fuͤhren werde, hätten ins Leben au men koͤn⸗ 
nnen, ſo iſt es doch mehr als wa eſcheinlich, daß 
wenn ſie verſchiedene Tage hinter einander unter 
dem Waſſer blieben, (und noch vielmehr, wenn 
ſie verſchiedene Wochen und Monate darin blie⸗ 
bei fie. nicht mehr würden erweckt werden 
nnen. 


war in 
* 


B. daß ach ahr Aueh Kopf 
unter dem an g, ihr einige Kraͤuterſtaͤngel 
im Schnabel gi tu. ſ. w. man verſuche es nur, 
ſie in einer Eisgrube verſchloſſen zu u halten, wie 
es Herr von Buͤffon gemacht hat, fie wird nicht 
erſtarren, fie wird ſterben, ſowohl in der Eisgrube, 
wovon Herr von Buͤffon ſich verſichert, als noch 
weit ſicherer, wenn man ſie unter das Waſſer 
taucht; ſie wird eines wirklichen Todes bey dem 


Ae len Waſſer 19 4 


Verſuch aller der Mittel ſterben, die man ſonſt 


bey dem ſcheinbaren Tode ertrunkener Thiere mit 
glücklichem Erfolg anwendet: wie ſollte man es 
noch wagen koͤnnen, es anzunehmen, daß 
eben dieſe Voͤgel ſechs Monate lang in einem 
Othem unter dem Waſſer leben konnten! Ich 


weiß, daß man ſagt, es ſey doch bey gewiſſen 1 


Thieren moͤglich; wollte man aber wohl, wie es 
dlein gemacht hat y), die Schwalben mit den 


Inſecten 2), , Fröſchen und Suchen‘ vergleichen, | 


deren innere Bauart von der ihrigen fo verſchie⸗ 
den iſt! wollte man ſich ſogar auf das Beyſpiel 
der . „Murmelthiere, Igel und Fleder⸗ 
maͤuſe berufen, wovon wir ſo eben ſpracher n, und 
daraus, „daß dieſe Thiere den Winter uͤber in 

einer Betaͤubung leben, ſchließen, daß die Schwal⸗ 
| ben 3 Ai Jahreszeit in i aͤhnli⸗ 


e e e e chen 
Ae! s .. . \ As . 
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en febe di Giger» der vs, Tomi: 
. * pag. 217. ae 9 | 
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da 20. Die fie komt en nach einer gewiſſen Zeit im 

2 Daß er um, wie 5 Reaumur davon ver⸗ 

ſichert hat, und wahrſcheinlich verhält es ſich eben 
o mit andern Inſecten, welche Luftroͤhren haben. 


3 


chen Zuſtand der Erſtarrung zubraͤchten! ohne 
jedoch von dem Nahrungs⸗Vorrath zu reden, den 
dieſe vierfuͤßigen Thiere in ſich ſelbſt in dem über > | 
fluͤßigen Fett finden, womit fie gegen das Ende 
des Herbſts verſehen ſind, und das der Schwalbe 
fehlt; 1) ohne ihrer wenigen innern Waͤrme zu 
erwaͤhnen, die vom Herrn von Buͤffon beobach⸗ 
tet iſt a), worin fie doch von der Schwalbe ver⸗ 
ſchieden ſind d), ohne es zu meinem Vortheil zu 
nutzen, daß fie oft in ihren Loͤchern umkommen, 
und aus dem Zuſtand der Erſtarrung in den To⸗ 
Deoesſchlaf übergehen, wenn die Winter etwas lang 
find, noch daß die Igel am Senegal erſtarren, 
wo der Winter viel waͤrmer iſt als unſer heißeſter 
een und wo man weiß, daß unſere Schwal⸗ 
den gar nicht erſtarren e); fo begnuͤge ich mich 
mit der Beobachtung, daß ſich dieſe vierfuͤßigen 
Thiere in der luft und nicht im Waſſer befinden, 
daß fie immer Othem holen 2), ob fie 1 er⸗ 
| 420 Mae e 1 1 aprt 195 4 


„ yet ran 
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1) Ktein nimmt doch an, daß die Schwalben ſich 
auch ſo fett und träge in das Waſſer ſenkten. 
3) Man ſehe die allgemeine und beſondere Tatur⸗ 
geſchichte, XV. Band. „ 


Der Doctor Martin bat die Wärme der Vögel 1 1 
und nahmentlich die Wärme der Schwalben um 
zween bis drey Grade ftärfer als die Hitze der 

waͤrmſten vierfuͤßigen Thiere gefunden. Diſſerta⸗ 
tion fur la chaleur, pag. 190. 
c) Man ſehe Adanſons Reife nach Senegal, p. 67. 

2), Dieſes Athmen iſt aber doch in der Se rrung 


!Zabiußerſt ſchwach. Man weiß es auch jetzt daß das 
Arthmen nicht bloß zum Kreislaufe des Aer 1 
2 Wan eee e ordert 


„ * 


ſtarrt finds daß der Umlauf ihres Blues und ih⸗ 
ver Sauͤfte immer fortgeht, ob er gleich viel lang⸗ 
ſamer iſt; dieſe dauret ebenfalls nach den Beob⸗ 
enen r NR Bm Br achtun⸗ 
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Bu: fordert werde, und daß ein warmbluͤtiges gebor⸗ 


nes Thier, obgleich das Blut durch das eyrunde 
Loch die kungen vorbeyläuft, ohne Athmen bald 


ſterben muß. Je ſchneller und wärmer das Blut 
iſt, deſto ſchneller ſterben die warmbluͤtigen Thiere 


ohne Athmen, und in der Stickluft. Man koͤnnte 


hieraus leicht die Gründe finden, warum die Voͤ⸗ 


1610 gel halb erſtarrt im Waſſer lebeten, wenn es nur 


bewieſen wäre, daß fie wirklich darin bis zum 


Fruͤhjahre laͤgen, und dann wieder lebendig her⸗ 
auskaͤmen. Dieſe Erfahrungen babe ich aber auch 


in dreyßig Jahren nicht ſelbſt machen koͤnnen, ob⸗ 


gleich ich dazu kleine Praͤmien, an Stellen, wo 
man ſie gehabt haben wollte, ausſetzte, und wo 


EEE, 


die Fenſterſchwalben träge in großen Schaaren in 
den kalten Herbſttagen fo dicht auf Rohr faßen, 


daß dieſes Rohr über das Waffer geſenkt ſtand. 


Ich habe ſolche Schaaren bisweilen felbſt bis es 


Dunkel ward, beobachtet, aber ihr Eintauchen in 


das Waſſer habe ich eben ſo wenig als ihr Her⸗ 


auskommen geſehen. Auch haben mir die Fiſcher⸗ 
Leine von da bringen koͤnnen, obgleich fie es glaub⸗ 
ten, daß fie des Winters im Waſſer lägen 


Nachdem ich dieſes niedergeſchrieben hatte, 


brach ich einen guten Beobachter, und Liebhaber 
der Jagd, welcher mich verſichert: Er habe hier 
unter dem Eiſe als Knabe oft Fiſche, welche in 
dem uͤber altes Eis ausgetretenen und mit neuem 


Eiſe belegtem Waſſer geſtanden, mit einem Schlage 


betäubt, und fo geſammlet. Ein ſo geſchlagner 


Schlambitzker (Cobitis) habe ſich aber noch an 


einem Rohrhalm angeſogen, und bey dem Heraus⸗ 


5 geben deſſelben, habe er aus dem Grunde des 


ſſers fünf Rauchſchwalben, welche mit den 


Lauten an einander geklammert geweſen, mit 992 
er. au 


= 
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zungen bes Bälle 2) bega Reale 


gen, aber der Blutumlauf gehet bey dieſen Am 


phibien nach einen ganz andern Mechanismus, 
als man ihn bey den vierfuͤßigen Thieren oder 
Vögeln bemerkt e), und es iſt, wie ich ſchon ge⸗ 


An 1471 af nit 
. N ; 1 a j 5 
* . 5 j F * 1 89 5 K. 
*. i enen. ! 1 
„ 8 8 1. 1 Pf 
ee > J 


ausgezegen, und in der Fiſchtaſche zu Haufe ge⸗ 
bracht. In der warmen Stube waͤren ſie bald in 


Bewegung gekommen, waren aber nur wenige 


mahle in der Stube herum geflogen und dann 
wirklich geſtorben. a neee 
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e) Der Umlauf des Bluts bey den vierfüßigen Thie 


9 


1 JE 


die Zuſammenziehung des Herzens entſteht, um 


Pulsader in die Lunge zu gehen, und dann aus 
der Lunge durch. dete in die linke 
Herzkammer zuruͤck zu ki 


den Stamm der großen Pulsader und ihre Zweige 
in den ganzen übrigen Körper zu dringen; und 


um ſich durch die Aeſte der Blutadern in ihren ge⸗ 


meinſchaftlichen Stamm, welches die große Hohl⸗ 
ader iſt, zuruͤck zu kommen, und endlich in die 
rechte Herzkammer, wo es denn auf der Art von 
neuen feinen Umlauf nimmt. Aus dieſel Bauart 
folgt, daß bey den vierfüßigen Thieren und Vögeln 

das Athemholen nothwendig iſt, um dem Blute 
den Weg nach der Bruſt zu oͤfnen, und folglich 


zum Umlauf des Bluts nothwendig: anſtatt daß 


bey den Amphibien, da das Herz nur eine einzige 
Kammer oder verſchiedene, die mit einander zu⸗ 
ſammenhaͤngen, und nur die Wuͤrkungen von einer 
einzigen hervorbringen, die Lungen nich ch. 

N a eure nur = Diurch⸗ 
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dige Bewegung dieſes Fluidums, welches durch 
aus der rechten Herzkammer durch die Lungen⸗ 


erzkammer zurück du kemmen; und um aud dee 
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holen koͤnnen, und daß ihr Blut ſeine Umlaufs⸗ 
Bewegung darin erhalten koͤnne ); nun find 
aber dieſe beyden Bewegungen, das Athemholen 
und der Umlauf des Bluts zum Leben nothwendig, 
fie find das Leben ſelbſt. Man weiß, daß der 
Doctor Hook, der einen Hund erwuͤrgt, und ihm 


die Seiten, das Zwergfell, den Herzbeutel, und 


Lan achte 


oben die Luftroͤhre aufgeſchnitten, dies Thier, ſo 


oft als er wollte, wieder aufleben und fterben 
ließ, ſo wie ft an ieee 1 0 Aueh 


en 


3 er ii dahe au nec, are 


denn man hat dieſe auch 


ö er die 
; u die Zahl! der Sn e die a ins e 


n 7 ft 85 5 4 BER 
re, 74 


995 j 3 
25 ir — 1 1 u 
9e. a 192 8 A r — 7 1768 57175 Bi * 
> 2 & Erin 5% 1791 4 1 
er . K y B — anne 7 I“ BERND 2 3 
F X x 1 
= e 4 =. — ws 
1 2 F 4 > 7 
} u I * | ı 7 
n, ea HAN 9 


b Diurchwege für die ganze Blutmaſſe dienen, fon- 


dern nur einen zur Ernährung derſelben hinrei⸗ 
chenden Vorrath von ihr empfangen, daher die 
zug derſelben, welches daß Athemholen iſt, 
tell Dies mlauf des Bluts weit weniger nothwendig 
iſt. Dieſe Folge iſt durch an Factum erwieſen: 
ah Eine Schildkröte, der man den Stamm der Fun: 
genpulsader zugebunden, lebte vier Tage, und 
ihr Blut floß immer fort, obgleich ihre Lunge an 
eee ebenen Orten geoͤfnet und beſchnitten war. 
Man ſehe Berne Auimaux: bart. Il. p. 196. | 


25 Hunter hat den i innern Bau der S Schwalben auch 


nicht verſchieden von dem bey andern Vögeln ge⸗ 
funden, nehmlich nicht fo, daß man daraus ein 


ſolches lange Erſtarren unter dem Waſſer erklaͤren 


f unte. a brit. Zool. a. a. O. 


Die Schulen ‘ge 


bar, aller Erfahrung entgegen, daß KEN in 
irgend etwas Fluͤſſiges untergetaucht, darin Othem 


m 


Te 
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fer tauchen (), ſechs Monat unter dem Waſſer 


leben ſollten, ohne mit der aͤußern Luft in Verbin⸗ 
dung zu ſtehen 3), und um deſto weniger moͤglich, 
da dieſe Verbindung ſogar fuͤr die Fiſche und 


Froͤſche nothwendig iſt, wenigſtens erhellt dies N 
aus den Erfahrungen, die ich mit verfchtedenen 
7 * el 5 1 7 24 5 5 4 * 5 N J 


Thieren angeſtellt habe. 


ee . 
> W 3 3 


Von zehn Froͤſchen, die ſich unter dem Eiſe 4 


befanden, habe ich am aten Februar drey von den 
lebendigſten in drey glaͤſerne Gefäße voll Waffen 
geſetzt, ſo daß ſie ohne ſonſt gehindert zu werden, 


ſich nicht über die Oberfläche erheben konnten, und 


daß ein Theil eben dieſer Oberfläche unmittelbar 
pon der aͤußern Luft beruͤhrt wurde; drey andere 


Frösche wutden zu gleicher Zeit jeder in ein Ge. 


faͤß halb voll Waſſer mit der völligen Freyheit auf 


der Oberflaͤche Luft zu ſchoͤpfen, geworfen; end⸗ | 


lich wurden die vier uͤbrig gebliebenen alle zuſam⸗ 


men auf den Boden eines großen ofnen Gefaͤßes 


gelegt, worin gar keine Fluͤſſigkeit war. 
7777. ar ae 
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f) Siehe Schwenckfeld Aviarium. Silefiae,. pag. 181. 
Klein, Ordo avium, pag. 217. 226. 228, und 229. 
St. Cyprian contra Bodinum, pag. 1459. Lurher Com. 
mment. ad Geneſe cap. I. Aber Haſſelquiſt ſahe, als 
er in den Gegenden von Smyrna war, in den er⸗ 


A 


| 


ſte n Tagen des März, Stöcche ziehen, die ihren 4 


Weg von Süden nach Norden nahmen. Keiſen 
nach der Levante, 1. Theil S. xo. 
3) Klein führt einen Fall von einem in der Oſtſee 
ausgeſiſchten dann aufgel ebten Sto 5 an. 


8. 
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Hoher hatte ich ihr Athembolen ſowohl in 
N freyen Luft als im Waſſer beobachtet 1 be⸗ 
merkt, daß es ſehr unregelmäßig war e), daß | 
wenn man ſie frey im Waſſer ließ, fie ſich daruͤ⸗ 
ber erhoben, fo daß ihre Raſenloͤcher am Rande 
waren, und ſich in der Luft befanden; man fahe 
dann in ihrer Kehle eine zitternde Bewegung, die 

beynahe einer andern abwechſelnden Bewegung 
des Zuſammenziehens und der Erweiterung der 
Maſenloͤcher gleich war; ſobald die Naſenloͤcher 
unter dem Waſſer waren, e fie ſich, 
und die beyden Bewegungen hoͤrten p lötzlich bey⸗ 
nahe auf, ſobald aber die Naſenlöcher ſich in der 
kuft befanden, fingen fie wieder an. Wenn man 
dieſe Froͤſche mit Gewalt noͤthigte ſich unterzu⸗ 


tauchen, fo gaben: fie ſichtbare Zeichen der Undee 


auemlichkeit von fi 00 und ließen eine Menge Waſ⸗ 
e fahren: wenn man den Krug bis an 
en Rand anfüllte, und ihn mit einem Gewicht 

von zwölf Unzen bedeckte, „ſo hoben fie dies Ge⸗ 
wicht auf und machten daß es e fiel „ um 
alt zu bekommen. | 
Was die drey Froͤſche betraf A = man be⸗ 

ſtaͤndig unter dem Waſſer gehalten, fo hörten fie 
nicht auf alle ihre Kräfte anzuwenden, um ſich 
jo nahe als moglich der . zu naͤhern, 
und i 


— 


80 Die gil die Schildkröten und die Salaman⸗ 
der blaſen ſich bisweilen aiöeltch auf, und bleiben 
in dieſem Zuſtande .. beynahe eine volle vier⸗ 

tel Stunde; bisweilen blaſen ſie ſich ganz und auf 
einmal wieder aus, und bleiben ſehr lange in die⸗ 

ſem Zuſtande. Auimauæ de Perrault, Part. II. p. 272. 
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und endlich ſtarben ſie, einige nach vier und zwan⸗ 
zig Stunden, andere nach zwey Tagen h); aber 
ganz anders war es mit den dreyen, welche Luft 
und Waſſer hatten, und mit den vieren, welche 
luft und kein Waſſer hatten; von dieſen ſieben 
Frbdſchen ſind die vier letzteren und einer von den 
erſtern nach einem Monat weggegangen, und die 
beyden, welche uͤbrig blieben, ein Maͤnnchen und 
ein Weibchen, ſind in dieſem Augenblick (den 
22ſten April 1779) munterer als jemals, und ſeit 
dem ſechsten hatte das Weibchen ohngefaͤhr drey⸗ 
zehnbundert Eyer gelegt. W 4 
Eben die Erfahrungen, welche man mit eben 
der Vorſicht bey neun kleinen Fiſchen und ſieben 
verſchiedenen Arten gemacht, haben aͤhnliche e- 
ſultate geliefert; dieſe ſieben Arten waren Gruͤnd⸗ 
linge, Weißfiſche, Rapen, Elritze, Grobben, 
(Cottus Gobio) Rothfloſſer (Cyprin. Kutilus), 
und ein anderer, von dem ich nur den gemeinen 
Nahmen, der in dem Lande, worin ich wohne, 
gebraͤuchlich iſt, kenne, nehmlich Bouziere, acht 
einzelne von den ſechs erſtern Arten, die man un⸗ 
ter dem Waſſer hielt, ſtarben in weniger als vier 
1 e 


ret 1 > 


4 N gi Er 


h) Hier nuͤtzt die Bemerkung, daß die Froͤſche ſehr 
lebhaft ſind, daß ſie einen Monat lang ein gaͤnz⸗ 
liches Faſten aushalten, und verſchiedene Stun⸗ 
den Bewegung und Leben erhalten, wenn ihnen 
das Herz und die uͤbrigen Eingeweide aus dem 
keibe genommen find. Man ſehe die Collection aca- 
llenigue Hist. Nat. ſeparłe, Tom. I. p. 34e. 


een 
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und zwanzig Stunden i), während daß die, wel⸗ 


he in ähnlichen Bouteillen waren, aber die Frey⸗ 


heit hatten, ſich über die Oberfläche des Waſſers 
zu erheben, lebten, und ihre ganze Lebhaftigkeit 
erhielten: wuͤrklich lebte der verſchloſſene Bouziere 


laͤnger als die ſechs andern Arten; ich habe aber 


bemerkt, daß der von eben dieſer Art, der ſeine 
Freyheit hatte, nur ſelten uͤbers Waſſer kam, und 
man muß vermuthen, daß dieſe Fiſche ſich haͤufi⸗ 
ger als die andern unten in den Fluaͤſſen aufhal⸗ 
ten, welches eine etwas verſchiedene Bauart vor⸗ 
aus ſetzen wuͤrde k), indeſſen muß ich 1 
e Bye | da 


— 


9 Der Weißſiſch ſtarb in drey Stunden, die beyden 


kleinen Rapen (Cypr. Cephalus) in ſechs und einer 
halben Stunde, der eine Gruͤndling nach ſieben, 
der andere nach zwölf Stunden, der Elritze in ſie⸗ 
ben und einer halben, der Grobbe in funfzehn 
Stunden, der Rothfloſſer in drey und zwanzig 
Stunden, und der Bouziere beynahe in vier Ta⸗ 
gen. Wenn man eben dieſe Fiſche in der Luft hielt, 

ſo ſtarben ſie; die Weißfiſche nehmlich noch fuͤnf 
und dreyßig bis vier und vierzig Minuten, der 
Bouziere ohngefahr nach vier und vierzig, der 


Rothfloſſer nach funfzig oder zwey und funfzig, 


die Rappe nach funfzig bis ſechzig, der eine von 

den Elritzen in zwo Stunden und acht und vierzig 

Minuten, der andere in drey Stunden, der eine 

Guruͤndling nach einer Stunde und neun und vier⸗ 

zig Minuten, und der andere nach ſechs Stunden 

und zwey und zwanzig Minuten; der groͤßte von 

allen dieſen Fiſchen war nur zwanzig Linien lang 
zwiſchen dem Auge und dem Schwanze. 

k) Dieſer Fiſch war kleiner als ein kleiner Weißſiſch, 

er hatte, wie dieſer, ſieben Floßfedern, die Schup⸗ 

pen des Oberleibes waren gelblich, mit einem 


braunen Rande, und die untern pehlfarben. 


L 


- 


m der ansejäteäkei ſch ont bis zu den Stroh © 
halmen in die Hoͤhe hob, die ihn hinderten, über 
das Waſſer zu kommen; daß er vom zweyten Tage 
| an ſich übel befand; daß fein Athemholen von der 
\ Zeit ihm ſchwer zu werden anfing, und ſeine 

1 e an DEN ) wurden. e 


| Was aber noch endende hierher 11 92 6 
iſt, daß von zwo gleichen Karpen der, welchen ich 
beſtaͤndig unter dem Waſſer hielt, ein Drittheil 
weniger lebte, als der, welchen ich aus dem Wa | 
fer hielt m); obgleich dieſer bey feinem Schlagen 
von einem Tiſche fiel, der ohngefähr vier Fuß hoch 
war: und bey zwo andern mit einander vergliche⸗ 
nen Erfahrungen, die an weit groͤßern Rappen 
gemacht würde n) als die waren, wovon oben 
die 


* 
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0 
1 Dies 11 überhaupt bey allen Fiſchen ftatt, die 
man unter dem Waſſer ſterben läßt, aber von da 
aft es noch weit bis zu den fo merkwuͤrdigen Far⸗ 
ben veränderungen, die der Bann bey den Ro: 
mern, unter dem Nahmen des Mullus fo bekannte 
Fiſch zeigte, und deſſen Schauſpiel einen Theil des 
Luxus und der Vergnuͤgungen der Tafel bey denen 
ausmachte, welche man damals proceres gulae nannte. 
Plinius Hit. Nat. lib, IX. cap. XVII. und Seneca 
Quaeft. Nar. lib. III. cap. XVIII. Br 


Bl; 109 Der eine lebte achtzehn Stunden unter dem Waſ⸗ 
de Luft. der zwote beynahe ſieben und zwanzig in 
er Luft. 


n Von zwey Rappen, die man außer dem Waſſer 
in einer kalten Kammer, da die Thermometerhoͤhe 
ſieben Grad über Rull war, hielt, war der eine einen 
Fuß lang, wog drey und dreyßig Unzen und lebe 
Acht F der andere war was SR 4 
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die Rede war, lebten die welche man in der Luft 


hielt länger, und einige noch einmahl ſo lange, 
als die, welche man im Waſſer hielt: 
ul ' % Ei * * A Visp, 1 2 
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Ki Ich habe geſagt, daß die Froͤſche, bey denen f 


ich meine Beobachtungen angeſtellt, unter dem 


Eiſe gefunden waren, und da es moͤglich waͤre, 
daß dieſer Umſtand einigen Perſonen Gelegenheit 


geben koͤnnte zu glauben, daß die Froͤſche lange 


unter dem Waſſer und ohne luft leben koͤnnten, 


* 


| ſo 


0 
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neun und einen halben Zoll, wog ſiebenzebn Unzen, 

| ade vier Stunden und ſiebenzehn Minuten; 
wahrend daß von zween Fiſchen von eben der Art, 
Der eine nur drey Stunden und ſechs und funfzig 
Minuten und der andere drey und eine viertel 


Stunde unter Waſſer lebten; ſo war es aber nicht 


mit den Rothfloſſern, denn der größte, welcher 
funf Zoll und acht Linien lang war, lebte nur drey 
Stunden in der Luft, und der andere, 155 bier 
Zoll neun Linien lang war, lebte drey und drey 
biertel Stunden unter dem Waſſer. Bey dem 

| Gange dieſer Beobachtungen habe ich zu fehen gez 
| glaubt, daß der Todeskampf jedes Fiſches ſich durch 
das Aufhoͤren der regelmaͤßigen Bewegung der 
Kiefen und durch eine periodiſche Verzuckung in 
eben dieſem Organ zu erkennen gab, welche zwey 
oder dreymahl in einer viertel Stunde wieder kam; 
der große Rappe hatte dreyzehn in ſieben und fies 
benzig Minuten, und es ſchien mir als ob der letzte 
den Augenblick des Todes anzeigte; bey dem einen 
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von den kleinen zeigte ſich dieſer Zeitpunkt durch 


eine Verzuckung in den Bauchfloßfedern, bey den 

meiſten aber war die Bewegung der untern Kinn⸗ 

lade unter allen aͤußerlichen und regelmaͤßigen Bes 
wegungen die, welche am 1 sap: 
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Buff. Hear, Geſch. d. Vögel. XXII. B. G 
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Sr glaube ich üg aged daß die, 1 


che unter dem Eife find, nicht ohne kuft find, weil 
es bekannt iſt, daß das Waſſer ſo lange es friert 
eine große Menge luft durchgehen laßt, die fih, 


nothwendig zwiſchen dem Waſſer und dem Eiſe 


ſammlet, und) le die e en zu finden 


e en. 1 08 


Benni es ale 510 age Err er⸗ 


en iſt, daß die Froͤſche und Fiſche der luft 


nicht entbehren koͤnnen, wenn es durch die allge- 
meine Beobachtung aller Sander und aller Zeiten 
ausgemacht iſt, daß kein Amphibium, es ſey klein 


oder groß, leben kann, ohne wenigſtens zu gewiſ⸗ 


ſen Zeiten und jeder nach feiner Art Luft zu hir \ 


len. An ö wie koͤnnte r man Wuben ; daß die Voͤge 


w 3 


a 
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9 Es iſt Da nicht u egg dag die 1 
oft ſehr lange ohne atmoſphaͤriſche Luft leben. 
ich habe ſelbſt einen unter dem Eiſe langſam keie⸗ 


ters im Glaſe in einer warmen Stube ganz mun⸗ 
ter werden, darauf aber in der ungeheitzten Stube 
vergeſſen, bis ich alles Waſſer zu Eis und den 
Froſch darin eingeſchloſſen fand. Ich brach mit 


eine 4 


chenden Landfroſch (Cana temporaria) des Win⸗ 1 


einem Stücke des Eiſes dem Froſch zugleich ein 


ö Bein ab, und dennoch kam der Froſch wieder in 
528 Bewegung, da das ihn ganz eng ee Eis 
a allgemach geſchmolzen war. 


h Dan weiß dag die Biber, Seidfrdten, Sala 


mander, Eidepen, Krokodile, Nilpferde und Wall: 

Mn fiſche oft fo wie die Froͤſche übers Waſſer kommen, 
um Luft zu ſchoͤpfen, ſelbſt die Schalenthiere, wel: 
che unter allen Thieren am meiſten im Waſſer le⸗ 


ben, Io euft nöthig zu 0 und kommen 
eien 


rechtigt ſeyn, dies fonderbare Phänomen anzız 
nehmen, da ich Gelegenheit gehabt, eine Erfah⸗ 
rung zu machen „die vielleicht bis jetzt die einzige 
iſt, welche zur Beſtaͤtigung der Meinung dienen 
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die recht dazu gebauet zu ſeyn ſcheinen, immer in 


— 


den nac 


dieſem elaſtiſchen und leichten Fluidum zu ſchwe⸗ 
ben, oder wenigſtens beftandig Athem zu holen, 
ſechs Monate lang ohne Luft leben konnten? 


* . 
/ 
x 
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Ich wuͤrde ohne Zweifel mehr als jemand bes 


kann. Am sten September um 11 Uhr des Vor: 


mittags, hatte ich in ein Bauer ein ganzes Neſt 


voll Fenſterſchwalben geſetzt, welche aus den bey: 
den Alten und drey Jungen, welche ſchon fliegen 


5 ee beſtand; als ich vier oder fünf Stune 


Bauer war, ſo merkte ich, daß der Vater nicht 
mehr da war, und ich fand ihn nur erſt, nachdem 
ich wieder eine halbe Stunde geſucht hatte, er 


war in einen großen Waſſertopf gefallen, worin 


er ertrunken war; ich merkte bey ihm alle Kenn⸗ 


zeichen eines ſichtbaren Todes, die Augen waren 


verſchloſſen, die Fluͤgel hiengen herunter, der 
ganze Leib war ſteif; es fiel mir ein ihn wieder 
N 
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von Zeit zu Zeit, um fie an der Oberfläche des 


Waſeers einzuathmen, zum Bepfpiel die Seemu⸗ 


ſchel. Man ſehe die Schrift des Herrn Mery über 


Sciencas de Paris vom Jahr 1710. 


dieſe Muſchelart. Memoirec de L Academie rayale der 
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. eine beträchtliche Zeit die gaͤnzliche Beraubung ; 
derſelben ertragen koͤnnten, wie kann man anneh⸗ 
men, daß die Schwalben dieſe Tochter der luft, 


her in das Zimmer zuruͤckkam, wo dieſes 


* 


wieder aufgeweckt hatte, ich ſcharrte ihn daher 


* 
. 
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Bu Kfm wie ich ehedem ertruntene Fliegen . 


vier und eine halbe Stunde in warme Aſche, und 
lließ nur die Oefnung des Schnabels und der Na: 1 
| ſenlocher frey; er lag auf ſeinem Bauch: bald 
fing eine merkliche Bewegung des Othemholens 
ſich an zu zeigen, welche die Lage von Aſche zer? 
theilte, womit der Ruͤcken bedeckt war; ich ſorgte 
dafuͤr jetzt das, was noͤthig war, noch zu gebrau. 


chen: um ſieben Uhr war das luftholen merkli⸗ Me 1 


he der Vogel oͤfnete von Zeit zu Zeit die uu⸗ 
gen, lag aber immer auf feinen Bauch; um neun 
Uhr fand ich ihn auf ſeinen Fuͤßen an der Seite 
feines kleinen Aſchenhaufens, am folgenden Mor⸗ 
gen war er ganz lebendig; man reichte ihm Kru⸗ } 
men und Inſecten, er wollte aber nichts, ob er 4 
gleich den Tag vorher nichts gegeſſen hatte; da 

0 ich ihn vor einem ofnen Fenſter geſetzt, ſo blieb er 
einige Augenblicke da, und ſahe ſich nach allen 
Seiten um, darauf flog er fort, erhob ein klei⸗ 
nes Freudengeſchrey und richtete ſeinen Flug nach 
der Seite des Fluſſes. p) Dieſe Art von Auf⸗ 
5 weckung einer vor zwo oder drey Stunden ertrun⸗ 
kenen Schwalbe hat mich nicht dahin . 
das periodiſche und allgemeine Erwachen aller 
Schwalben, nachdem fie verſchiedene Monate un- 
ter dem Waſſer zugebracht ‚ für möglich zu hal⸗ 
ten: das erſtere iſt eine Erſcheinung woran die 
Piortſchritte der neuern Heilkunde uns gewoͤhnt 
} N | haben, 


ch — 
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95 Eine glaubwuͤrdige Perſon hat mich verſichert, 
daß ſie auf eben der Art eine eben ai END, 
Katze wieder aufgeweckt habe. 1 


2 
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haben, und welches alle Tage vor unſern Augen 
bey Ertrunkenen angewandt wird; das zweyte iſt 
nach meiner Meinung weder wahr noch wahr⸗ 
ſcheinlich; denn ohne das zu etwaͤhnen, was ich 
geſagt habe, iſt es nicht gegen alle Wahrſchein⸗ 


lichkeit, daß die nehmlichen Urſachen entgegen⸗ 


geſetzte Wuͤrkungen hervorbringen! daß die 


Herbſtwitterung die Voͤgel zur Betaͤubung brin⸗ 
gen, und die Fruͤhlings⸗Witterung ſie wieder 
heleben ſoll, da doch der mittlere Grad dieſer letz- 


tern Witterung, wenn man vom za2ſten März 


bis zum 20ſten April rechnet, geringer iſt, als der 


mittlere Grad der Herbſtwitterung, wenn man 


vom 22ften September bis zum 20ſten October 
rechnet q)! iſt es nicht aus eben der Urſache ge⸗ 


n alle Wahrſcheinlichkeit, daß die verborgene 


draft dieſer Fruͤhlingswitterung, wenn fie auch 
kaͤlter und; längere Zeit kaͤlter als gewoͤhnlich iſt, 
wie ſie im Jahr 1740 war, die Schwalben unten 
im Waſſer aufwecken ſollte, ohne zugleich die In⸗ 
ſecten, wovon ſie ſich naͤhren, zu erwecken, und 
die noch mehr ihrer Wirkung ausgeſetzt, gegen, 
gieſelbe empfindlicher b daher die Schwal⸗ 
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a) Ich babe die mittlere Himmelswitterung dieſer 


7 


rologiſcher Beobachtungen berechnet, die waͤhrend 
der zehn letztern Jahre angeſtellt find, und ich habe 
gefunden, daß die mittlere Wärme der Fruͤhlings⸗ 
HPeriode gegen die mittlere Wärme der Herbſtpe⸗ 
| riode in dem Verhaͤltniß von 22 zu 29 ſtand. 
5) Man weiß daß bey einem milden Winter die ber 
täubten Inſecten wieder erwachen, ſogar im Fe⸗ 
bruar⸗ und Januar⸗ Monat, und daß, wenn nach⸗ 
her Kalte eintritt, fie von neuen erſtarren. 
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bepyden Perioden nach einem Journal voll meteo⸗ 


ben dann nur erwachen, um vor 3 

ben „ anſtatt daß ſie zum zweytenmahl erſtarren 
und ſich ins Waſſer untertauchen, wie ſie es thun 
muͤßten, wenn die nehmlichen Urſachen immer 
die nehmlichen Wuͤrkungen hervorbringen ſollten 
iſt es nicht gegen alle Wahrſ cheinlichkeit, daß dieſe 
Vogel, die man ſich als erſtarrt ohne Bewegung 
und ohne Athemholen annimmt, durch das Eis 
kommen ſollten, welches oft die Seen zur Zeit den 
eerſten Erſcheinung der Schwalben bedeckt und 

verſchloſſen hält: und daß im Gegentheil, wenn 
die Witterung im Februar und Herbſtmonat 
milde und ſogar warm iſt, wie ſie es im Jahr 
1774 war , der Zeitpunct dieſer Erſcheinung 
nicht um einen Tag früher eintritt? iſt es nicht 
unwahrſcheinlich, daß wenn der Herbſt warm iſt, 
dieſe Vögel doch zur beſtimmten Zeit erflarren 
ſollten, ob man gleich die Kälte als die Urſache 
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2) Da in diefem Jahr 1740 die Schwalben ehe an⸗ 
gekommen waren als ein gefluͤgeltes Inſect ſeine 
letzte durch die Kälte verzögerte Verwandlung ers 

litten, ſo kam eine große Menge aus Mangel an 
Nahrung um; fie fielen auf den Straßen und mit 
ten auf dem Felde todt oder ſterbend hin. Dies 
beweiſet, daß dieſe Vögel Feine fo ſichere Borem 
pfindung der Witterung haben, als Leute, die 
ſonſt Sachkundige find, es uns überreden wol⸗ 
len. Man ſehe die Collection academique partie 
etrangere Tome XI. Academie de Stockholm p. 5 1. | 


— 


genden die Pflanzen zu gruͤ . 


Ö Das Wetter war di der Zeit fo milde, daß ſogar 1 
9e 


in den noͤrdlichen 
nen anfingen. 


der Art, wie die ſuͤdli 
ganz andere Organi 


Menn man nach d 


5) Iſt es nicht 


dieſer Erſtarrung anſehen will? 


x 4 


endlich aller Wahrſ cheinlichkeit entgegen, daß die 
nördlichen Schwalben, welche durchaus von eben 
chen ſind, ſo ganz verſchie⸗ 


t 


dene Gewohnheiten haben ſollten, und die eine 


ſation vorausſetzen. 
2 186 6 W D Kate 


oer 5 1 
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unterſucht, was zu dieſem gemeinen oder gelehr⸗ 


en bekannten Ereigniſſen 


ten Irthum hat Gelegenheit geben koͤnnen, ſo habe 


ich gedacht, daß unter der großen Menge von 
Schwalben, die ſich bey Nacht in der erſten und 


und daß ſie, indem man ſie in ein Zimmer ge⸗ 


bracht, ſie vor ihren Augen 
5) Ich ſehe noch jetzt am raten r 1794 
wegen der fruͤhen kalten Witterung ſchon manche 
Zimmer geheitzt werden, Rauchſchwalben ihre ſpaͤt 
fluͤgge gewordenen und nahe an meinem Fenſter 
ſitzende Jungen futtern. Wenige Tage nachher 
kam wärmere Witterung, und dennoch hatten ſich 
dieſe Schwalben auch wegbegeben. H 


5 ur tm 5 et ) . 7 
u) Man findet bisweilen im Sommer in kleinen Waſ⸗ 


ſerbehäͤltern und ſelbſt in Pfuͤtzen Ertrunkene; wel⸗ 


ches beweiſet, daß fie ſich ſehr leicht erſaͤufen, aber 
noch einmahl die Hauptfrage beruht nicht darauf, 
daß man weiß, daß ſie ins Waſſer fallen, ſondern 

daß man erfaͤhrt, ob und wie ſie herauskommen. 


x 


ihre Bewegung tier 
Ash ene de 


letzten Zeit ihres Aufenthalts auf den Binſen der 
Seen finden, und die ſo haͤufig auf dem Waſſer 
flattern, ſich verſchiedene durch mancherley leicht 
denkbare Zufälle v) erſaͤuft haben konnen; daß 
Fiſcher in ihren Netzen einige von dieſen eben er⸗ 
trunkenen Schwalben koͤnnen gefunden haben, 


September 1704, da 


1 


\ 
1 


tterauartier unter dem Waſſer nehmen; endlich 4 


* 


“ 


der erlangt haben koͤnnen; daß man daraus zu 


ſchnell und viel zu allgemein hat ſchließen konnen, 
daß in gewiſſen Ländern alle Schwalben ihr Win⸗ 


daß die Gelehrten ſich auf eine Stelle des Arıflos 
teles werden geſtͤͤtzt haben, um dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten nur den Schwalben in den noͤrdlichen Gegen? 
den beyzulegen, wegen der Entfernung der war⸗ N 
men Lander „öwo ſie die ihnen zutraͤgliche Wit 
terung und Nahrung finden koͤnnten, als wenn 
eine Entfernung von vier bis fünf hundert Mei??? 
len mehr fuͤr ſolche Voͤgel ein Hinderniß ſeyn 
koͤnnte, die ſo leicht fliegen und im Stande find, 
in einem Tage bis auf 200 Meilen zu durchſtrei⸗ 
fen, und die ſonſt, wenn ſie weiter gegen Mittag 
ziehen, eine immer mildere Witterung, eine im⸗ 
mer reichlichere Nahrung finden. Ariſtoteles 
glaubte in der That an die Verbergung der 
Schwalben und einiger andern Voͤgel, worin er 
ſich nur wegen der zu großen Allgemeinheit ſeiner 
Behauptung irrete; denn es iſt ganz wahr, daß 
man bisweilen im Winter Uferſchwalben, Haus 
ſchwalben ꝛc. in der milden Witterung erſcheinen 
ſieht; man ſahe zwo von der letztern Art den gan⸗ 
zen Tag in den Höfen des Schloſſes Mayac in 
Perigord am 27ſten Dec. 1775, bey einem Suͤ⸗ 


N 

x) Nec omnes ad loca tepidiora abeunt, fed qufbus Bi 
lo:a sjusmodi vicina folitae fedi . ... quae autem 
procul ejusmodi locis morantur, non mutant fe- 
diem fed fe ibidem condunt. Jam enim vifae funt 1 
multae hirundines in auguſtlis convallium nudae 

atque omnino deplumes, Ariſt. Hiſt. Auimal. Lib. 
VII. cap. 12 et 16. Br NR ONE 


— 


— 


\ 


winde von einem kleinen Regen begleitet, herum⸗ 
fliegen. Ich habe ein schriftliches Protocoll mit 


einer großen Menge von angeſehenen Unterſchrif⸗ 


ten die dieſe Begebenheit bezeugen, ver ſehen, welxß 
ches in gewiſſer Ruͤckſicht die Meinung des Ari⸗ 
ſtoteles über die Verhergung der Schwalben bes. 


ſtaͤtigt, aber mit dem was dieſer Philoſoph hin⸗ 
zufuͤgt, daß ſie dann keine Federn haben, nicht 
uͤbereinſtimmt. Man darf vermuthen, daß die 
am a7ften December zu Perigord geſehenen 


waren mit den andern fortzuziehen; und durch 
eine Folge von gluͤcklichen Zufällen einen Zus 
fluchtsort, eine Lage, eine Jahreszeit y) und Nah⸗ 


rungsmittel fanden, die ihnen angemeſſen waren 
dem Anſchein nach haben einige ähnliche Beyſpiele, 


die in Griechenland nicht ſo ſelten als in unſerm 


15 nördlichen Europa find, zu der Hyrotheſe von der 


allgemeinen Verbergung der Schwalben, nicht 


nur der Fenſter⸗ und Haus⸗ſondern auch der Ufer⸗ 
ſchwalben Gelegenheit gegeben; denn Herr Klein 


) a 


Mn 


MH 
j f 


5) In dieſem Jahr 1778 war der Herbſt in dem teil 


von Bourgogne, worin ich wohne, ſehr ſchoͤn, 


und gar nicht kalt, und dies liegt zwey Grad 


nördlicher als Perigueux: unter fünf urd neunzig 

agen waren bis zum 27ſten December nur 27 
ohne Sonne; das Thermometer fiel nicht uͤber 
fuͤnf bis ſechs Grad unter Null, und es ſtieg oft. 


ſelbſt gegen das Ende des Decembers fuͤnf bis ſechs 


Grad uͤber Null; am a7ſten war es bey dem Auf⸗ 
gang der Sonne drey Grad druͤber. 
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Schwalben. ros 


Schwalben entweder erwachſene waren, deren 
Hecke ſich verſpaͤtet hatte, oder Junge, welche zu⸗ 
ruͤckblieben, weil ihre Fluͤgel noch nicht ſo ſtark 


A 


1 


behauptet auch, daß dieſe 
über in ihren Löchern erſtarrt bleiben 2) und man 
muß geſtehen, daß man es auch von dieſen mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit vermuthen koͤnnte, weil 


pon hatte nicht Gelegenheit gehabt, fie ſelbſt in 
dieſer Jahreszeit zu ſehen, er hat fie aber mit dem 


Auge feines Geiſtes geſehen; er urtheilte nach ih⸗ 
rer Natur, daß wenn eine Schwalbenart erſtar? 
ren koͤnnte, es dieſe ſeyn muͤßte a), in der That 
fürchten die Uferſchwalben die Kälte weniger als 
die ubrigen, weil fie ſich faſt immer an Fluͤſſn 


und Baͤchen aufhalten; aller Wahrſcheinlichkeit 
nach haben fie auch nicht fo warmes Blut. Die 
Löcher, worin ſie Eyer legen und wohnen, glei⸗ 
chen mehr der Wohnung der Thiere; von denen 


N 
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ar TERN FI DE } 
:) Man rechnet hiezu noch die Mauerſchwalben, die 
Waſſerrallen, die Nachtigallen die Grasmuͤcken; 
und es ſcheint daß Klein noch wohl andere hinzu⸗ 
fuͤgen moͤchte: wenn ſein Syſtem wahr befunden 
wuͤrde, ſo wuͤrde die Erde nicht Hoͤlen, und die 
Felſen nicht Loͤcher genug haben. Je allgemeiner 
man uͤbrigens dieſe Verbergung nimmt, deſto be⸗ 
kannter muͤßte ſie angenommen werden. Man 
ſehe Ordo avium pag. 183. 204. und hin und wieder. 


Vogel. 


7 N 


00 


Findet die Uferſchwalbe in ihren Löchern des Win⸗ 
ters wohl die Inſekten, welche ſie des Sommers 
. | . in 


ſie ſich zu Malta „und ſogar in Frankreich ziem⸗ ; 4 
lich oft den Winter uͤber zeigen. Herr von Bi 


1* 


letztern den Winter 


J 


man weiß, daß ſie in der Erſtarrung leben; ſonſt 


9 
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9 900 ſehe den erſten Band dieſer Gefchiches der 4 


aher n eden Lande leben Kö wo die 


ubrigen Schwalben aus Mangel an Nahrung 
umkommen wuͤrden: man muß ſich aber huͤten, 


aus dieſer Verbergung ein allgemeines Geſetz > 

die ganze Art zu machen, fie muß nur auf ein 
einzelne eingeſchrankt en dies folgt aus 5 

| Jeobachtung die in England im October 1757 
3 iſt, und zwar unter der Anleitung des 


5 Herrn Collinſon; es fand ſich in einem ſteilen von 


Schwalben durch löcherten Ufer, welches man 


e keine einzige. Die vornehm 


ſte Quelle von Irthümern in dieſem und in vielen 
andern Fällen ift die, daß man fich fo leicht er: 


‚laubt aus einigen befor dern und oft Schlecht. beob: 


achteten Teacher! ' algemeine Kine u 
ven 
N... e N 


tn 


Da nun 115 Schwalben (ich ne Hosen 


e Die FEN en a 0 10% 1 


x 


alle Zugvoͤgel) keinen ihrer Natur angemeſſenen. 


Schlupfwinkel gegen die Unbequemlichkeiten der 
übeln Jahreszeit finden und finden koͤnnen, fo muß 
man zu der alten Meinung zuruͤckkommen, die 
der Beobachtung und Erfahrung am angemeſſen⸗ 


ſten iſt; man muß zugeben, daß, wenn dieſe Bor 


gel in einem Lande die ihnen nothwendigen Inſek⸗ 
ten nicht mehr finden, ſie in minder kalte Gegen⸗ 
den 9 805 „die a 7 „ohne dem ſie 

0 en 


in der Luft fängt? Mie garn wird fie überhaupt 


ſoll fie gar wie ein Maulwurf nach Regenwuͤr⸗ 
mern in der Erde herumwuͤhlen? 
5 O. 


we. / 
7 


daſelbſt ein Inſekt zu ihrer Nahrung finden? oder 
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nicht leben koͤnnen, in 
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b) Man ſehe Swammerdam in der Colleckion academique. 
© "partie Etrangere, Tom. V. pag. 61. . 


e) Man ſehe die Transattions philofophigues, N. 483. —4 
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| m werden, daß die Luft davon en 05 
It 


ert wird d). In allen ſolchen Faͤllen ſcheint we⸗ 
der das Klima noch die Jahreszeit, ſondern der 
Punct mit den Nahrungsmitteln und die Noth⸗ 
wendigkeit zu leben, vorzuͤglich ihren Zug zu ent⸗ 
ſcheiden, e) die ſie von einer Gegend in die an⸗ 


dere bringt, ſie uͤber Meere hin und zuruͤckziehen e 


e oder ſie fuͤr RB 3 in einem lande hält. 


Außer dieſer erſten Urſache muß ih geſtehen, 
Tin noch eine andere, die auch auf die Wan⸗ 
derungen der Vogel, wenigſtens auf ihre Ruͤck⸗ 
kehr in die kaͤnder, worin fie gebohren find, Ein⸗ 
fluß hat. Wenn ein Vogel kein Klima hat, ſo 
hat er wenigſtens ein Vaterland; wie jedes an⸗ 
dere Thier kennt er und hat Neigung für die er- 
ter wo er zuerſt das licht erblickt hat, wa er feine 
Kräfte 9 und den e e des Da⸗ 


„5 x ſeyns 


» 


* N Van # 


00 columbus zwöte Haie, Cap. XIV. 


5 9 7 Es iſt wahrſcheinlich daß die Wanderungen der 


Fiſche, und ſogar der vierfuͤßigen Thiere eben dem⸗ 
7 telben Geſetz unterworfen find, oder vielmehr dem 
allgemeinern, welches zur Erhaltung jeder Art und 
ſedes einzelnen dient; z. B. ich wurde gerne glau⸗ 
ben, daß die fli egenden Fische ihre Floßfedern nie⸗ 
mahls zum Schwimmen wuͤrden gebraucht haben, 
wenn ſie nicht von Boniten, Gold⸗ and andern 
1 95 e verfolgt waͤren, und es iſt moͤglich, 
daß der Zug der Raubvogel, der im September? 
Monat ſtatt findet, auf den Abzug der Schwal⸗ 
ben 5) auch einigen Einfluß habe. V. 


2) Die Schwalben fürchten doch die Naubrbael nicht 
ſehr, ſondern verfolgen fie ganz nahe, da fie ihres 
ſchnellen Flugs halber ſicher im, O. 


ya 


als einmahl auf der Reiſe mitten in den Meeren 
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ſeyns empfunden; dieſen verläßt er nur ungern, 
und wenn er durch Mangel dazu gezwungen wird; 
eine unwiederſtehliche Neigung ruft ihn unauf: 
hoͤrlich dahin zuruͤck, und dieſe Neigung, wenn 
man dazu die Kenntniß des Weges rechnet, den 
er ſchon einmal gemacht, nebſt der Staͤrke feiner 


8 Fluͤgel, ſetzt ihn in den Stand, jedesmahl nach 


feinen Geburtsort wieder zuruͤck zu kehren, wenn 
er Wohlſeyn und Unterhalt daſelbſt zu finden 
hoffen kann ). Ohne daß wir uns hier in die 
allgemeine Beſtimmung des Zugs der Voͤgel und 
ihrer Urſachen einlaſſen, iſt es doch ausgemacht, 
daß unſere Schwalben 1 im October» Monat 
in die ſuͤdlichen Sander begeben, weil man ſie in 
jedem Jahr um dieſe Jahreszeit die verſchiedenen 
Gegenden von Europa verlaſſen, und wenige 
Tage nachher in verſchiedenen Gegenden von Afri⸗ 
ka ankommen ſieht, und daß man ſie ſogar mehr 


9 


gefunden hat. Ich weiß es, ſagte Peter Martir, 
daß die Schwalben, Huͤnergeyer ꝛc. Europa bey 
der Herannaͤherung des Winters verlaſſen, und 
dieſe Jahreszeit an den aͤgyptiſchen Kuͤſten zubrin⸗ 


gen. g) Der Pater Kircher, dieſer Vertheidiger 


des 4 


2 


f) In dem Theil von Libyen, wo der Nil entſpringt, — 
halten ſich die Schwalben und Hünergener auf, 
und bleiben da das ganze Jahr. Serodot zes 
Buch. Eben dies hat man von einigen Gegenden 
von Ethiopien geſagt; uͤbrigens kann es in einem 

und demſelben Lande Zugſchwalben und bleibende 
Schwalben geben, wie am Vorgebirge der guten 
Hofnung. EN, NE we 

g) Man ſehe den Bericht von feiner Geſandtſchaft 
nach Babylon, Buch 2. und uͤber das Ziehen der 


1 


5 
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Voͤgel 


x 


F 


auf die noͤrdlichen Gegenden einſchränkte, bezeugt 
nach dem Bericht der Einwohner von Morea, 


N 
Im 


des Anterrachelhe der Schwalben, 900 fü Aber 


daß eine große Menge Schwalben alle Jahr mit 


den Störchen aus Egypten und kibyen nach Eu⸗ 


ropa zieht. b) Herr Adanſon berichtet uns daß 
die Hausſchwalben gegen den gten October nach 
Senegal kommen und im Fruͤhling wieder fort⸗ 
ziehen ), und daß am sten eben dieſes October⸗ 
monats, da er funfzig Meilen von der Kuͤſte 
zwiſchen der In ſel Goree und dem Senegal war, 
ſich vier auf ſeinem Fahrzeuge ſetzten, welche er 
fuͤr wahre europaͤiſche Schwalben Di erkannte, 
er ſetzt hinzu, daß ſie alle vier ſo muͤde waren, 


daß ſie ſich greifen ließen. Im Jahr 1765, bey⸗ 


nahe um eben die Jahreszeit wurde das Com⸗ 


pagnieſchif Penthievre zwiſchen der afrikaniſchen 
Kuͤſte und den Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs von 
einem Schwalben⸗Schwarm mit weißem Bürzel, 
seem uͤberſchwemmt, welche waheſceialich 

von 


Vögel ſehe en die Beobachtungen des Bon, 


fol. „0. U. ſ. f 


555 Man ſehe ke Munde fouterrein, von dieſem Jeſui⸗ 
ten: dieſe beyden letztern Facta beftätigen mich in 
der Meinung, daß es ſogar in den warmen fan 
dern eine Jahreszeit für die Erzeugung der Jaſek— 
ten giebt, wenigſtens derer, welche den Schwal— 
ben zur Nahrung dienen. 


99 Reife nach Senegal, S. 67. 97. Auch ſehe man 


f den ıften Band diefer Naturgeſchichte A Vögel, 


8) Adanſon beftimmt auch nicht, welche Art der eu: 
ropaͤiſchen Schwalben er fahe, und giebt daher 
ebe ee zweifeln. O. 


8 „ Schwaben an 11 I 
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112 Die Schwalben. 


von Europa kamen. k)) Als ſich Leguat am 
klaten November in eben den Meeren befand, ſo 
trgf er auch vier Schwalben, die fein Fahrzeug 
ſieben Tage lang bis zum grünen Vorgebirge bes- 
gleiteten, und man muß bemerken, daß dies gerade 
dtie Jahreszeit iſt, wo die Bienenſtocke am Sene⸗ 
gal in großer Menge ſchwaͤrmen, und wo die 
Mauͤcken, welche man Moringuins nennt, ſehr 4 
| beſchwerlich und alfo ſehr zahlreich find ; und dies 4 
ift nothwendig, denn um dieſe Zeit hoͤrt der Ne | 
gen auf, man weiß aber, daß eine feuchte und 
warme Witterung der Vermehrung der Inſecten 
am guͤnſtigſten iſt, beſonders derer, welche wie 
die Moringuins gerne an waſſerreichen Gegenden 
leben ). Chriſtoph Columbus ſahe eine auf fer ne: 
ner zwoten Reiſe, die am a4ſten October zen 
Tage vor feiner Entdeckung von Dominique ſeis 
nen Schiffen naͤher kam m). Andere Schiffer 
haben fie zwiſchen den kanariſchen Inſeln und dem 
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k) Eine von dem Grafen von Querhoent mitgetheilte 
Anmerkung. EN DE 4 

9) Könnte unſere Fenſterſchwalbe geweſen ſeyn, es \ 
giebt aber auch andere auslaͤndiſche mit weißem 
Buͤrzel. 0 e 

Y) Man leſe die Reife nach . e ein 

ſon, S. 36. 82. 139. 141. 157. Ich ſehe auch 


Scharen von Heuſchrecken ſich im Februar Mo⸗ 
nat in dieſen Gegenden verbreiten. (ibid. ©. 88.) 
Sollte die Erzeugung der Inſekten daſelbſt auf eine 
beſondere Jahreszeit beſtimmt ſenn?;!;᷑ 
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des Miſſionair loyer im October und den folgen⸗ 
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den Monaten eine Menge Schwalben die aus 

fremden Landern kommen 6). Edwards verſi⸗ 
chert, daß die Schwalben England im Herbſt ver⸗ 
laſſen p), und die Hausſchwalben ſich in Benga⸗ 
len finden. Man ſieht das ganze Jahr Schwal⸗ 
ben am Cap, ſagt Kolbe, aber den Winter uͤber 
mne MIN EI et f FB 


re än 
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9 0 „in 1773. 


p) Andere Beobachter die daſelbſt nähere Bemerkun⸗ 


gen angeſtellt haben, verſichern, daß die Schwal⸗ 


ben England gegen den 29ſten September verlaſ⸗ 
ſen; daß die Kuͤſten der Provinz Suffolk zwiſchen 
Oxford und Parmuth zum allgemeinen Verſamm⸗ 
lungsplatz beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, daß fie ſich 


auf den Dächern der Kirchen, der alten Thuͤrme ꝛc. 


ſetzen, und wenn der Wind nicht guͤnſtig iſt ver⸗ 
ſchiedene Tage daſelbſt bleiben, um uͤber das Meer 
zu ziehen; daß wenn der Wind die Nacht uͤber ſich 
verändert, fie alle auf einmahl fortziehen, und 
daß man am folgenden Morgen nicht eine einzige 


von ihnen findet. Alles dies zeigt ganz klar nicht 


eine Eintauchung im Waſſer an, noch auch eine 
nach Norden gerichtete Wanderung, aber wohl 
Leinen Zug der von England nach Suͤden oder nach 

Suͤdweſten geht.) V. 


* 


10) Dieſe Versammlung der Schwalben an den Kir⸗ 


n, Zhürmen und Häuſern ſieht man auch in 
deutſchen Städten, weſche weit von den ſuͤdlichen 
Meeren liegen, z. B. jpät im Herbie an ber Oſtſee. 


Buͤff Nat. Geſch. d. Vogel. XXII. B. H 


WVorgebürge der guten Hofnung angetroffen n). 
Im Koͤnigreich Iſſini ſieht man nach dem Bericht 


n) Reife nach Isle de France und Bourdon. Meer- 


o) Allgemeine Geſchichte der Reifen, Tom. III. p. 422. 
KR | Ad, 


” in ſehr großer Menge g), welches vorausſetzt, 
daß es in dieſer Gegend einige bleibende und vierte 
fortziehende giebt: denn man wird wahrſcheinlich 
doch nicht behaupten, daß ſie ſich im Waſſer oder 

in loͤchern den Sommer über verbergen. Die 
kanadiſchen Schwalben, ſagt der Pater Charles 
voix, ſind Zugvoͤgel, wie die Europaiſchen r)) 
die Schwalben auf Jamaika, ſagt der Doctor 
Stubbes, verlaſſen dieſe Inſel in den Winterm | 
naten, ſo warm es auch ſeyn mag s). Jedermann 
weiß, welche gluͤckliche und beſondere Erfahrung 
Herr Friſch gemacht, welcher an den Füßen eini⸗ N 
ger dieſer Vögel einen in Waſſerfarbe gefärbten 
Faden gebunden, und im folgenden Jahr eben 
dieſe Voͤgel mit ihrem Faden wieder ſah, der noch 
nicht ausgebleicht war, ein ſehr guͤltiger Beweis, 
daß dieſe wenigſtens den Winter nicht unter dem 
Waſſer, noch auch an einem feuchten Ort zuge⸗ 
bracht hatten, und eine ſehr ſtarke Vermuthung, 
daß es ſi mit der ganzen Art fo verhält: man 
darf erwarten, daß wenn Afrika und gewiſſe 
Theile von Aſien mehr beſucht und mehr bekannt 
ſeyn werden, man dahin kommen wird, daß man 
den verſchiedenen Aufenthalt nicht bloß der 
Schwalben, ſondern auch der meiſten Vögel ent- 
decken wird, welche die Bewehner der Inſeln des 
Mittellaͤndiſchen Meers, in jedem Jahr, durch & 
Huͤlfe der Winde, hin und zuruͤckziehen ſehen, 
Fon 2 m TUE denn. 
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c) Kolbe Reife nach dem Vorgebirge der guten Sof 
nung Tom. I. pag. 151. 15 IN 


y 5) Nouvelle Fran, T om. III. pag. 155. 5 
s) Tramaltions philofophigues, N. 36. 
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denn re gige f. ud eiue Art tt bohbedier langer 
Seerreiſe; die Voͤgel unternehmen fie, wie ne 


geſehen hat, gar nicht anders, als wenn ſie durch 
einen guͤnſtigen Wind fortgeholfen werden; wenn 85 
fie aber mitten auf ihrer Reiſe unvermuthet wi⸗ 


drige Winde antreffen, ſo trifft es ſich wohl, I, bob 


ſie ganz abgemattet ſich auf das erſte beſte Sch iff 
ſetzen „wie dies verſchiebene Seefahrende zu der 
Zeit ihres Zuges bemerkt haben. Es kann ſich 
treffen, daß ſie in Ermangelung der Fahrzeuge 


ins Meer fallen und von den Wellen verſchlun⸗ 


gen werden, dann koͤnnte man, wenn man zu 


rechter Zeit ein Netz hinein wuͤrfe, wuͤrklich er⸗ 
trunkene Schwalben fiſchen, und wenn man ſich 
recht dabey naͤhme, ſie wieder ins Leben zuruͤckru⸗ 


f fen: man merkt aber wohl, daß ſolche Zufaͤlle 
weder auf dem feſten Lande noch auf Meeren 10 
| einem i Umfunge Kart finden koͤnnen. 


* 5 dene 


Fast in allen bekannten Shnderh" werden die 


4 Schwulben als Freunde des Menſchen angeſehen, 


welchen Nahmen ſie mit Recht fuͤhren, weil ſie 


eine Be von een verzehren „ die nt Ko: 


eng; ſten 


— 


Ve 


05 Als das Schiff des Admiral Wager ſich im Früh 
ling in dem Kanal befand, ſetzte ſich eine unzaͤh⸗ 
lige Menge Schwalben. auf demſelben; alle Thaue 
waren davon bedeckt, ſie ſchienen muͤde und hung⸗ 
rig, man ſetzt ſogar hinzu, daß ſie außerordentlich 

mager waren: als ſie ſich die Nacht uͤber ausge⸗ 
ruhet, zogen ſie am folgenden hen ce Morgens 
wieder fort. Herr Collinſon oc tet uns, daß 

eben dies auf einem Schiff de Capitain Wrigth 
vorfiel, N von Philadelphia 0 


3 


ſten des Menſchen leben wurden. v) Man muß 


geſtehen, daß die Geißmelker eben das Recht auf 


1 U N Er 8 

1 nr F 05 
Meran 116 5 
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ſeine Grfenntlichfeit haben müßten, weil ſie im 
| die nehmlichen Dienſte erzeigen; um ſie ihm aber 
Zu erweiſen verbergen ſie ſich in dem Schatten der J 
Dia mmerung, und man darf ſich alſo nicht wun 
| dern, daß fie und ihre Wohlthaten unbekannt 


7 Weihen ene se rt en bee 
enen e 
Meine erſte Idee war, die Mauerſchwalben 
N hier von den Schwalben zu trennen, und hierin 
5 die Natur nachzuahmen, welche ſie ſelbſt von eine 
ander getrennt zu haben ſcheint, indem ſie ihnen 
Leine gegenſeitige Entfernung einfloͤßte: niemahls 


14 


1 ht man die Voͤgel dieſer beyden Familien in Ge⸗ 
Pelſchaft fliegen fehen 5 anſtatt daß man wenig | 
ſtens bisweilen unſre drey Schwalbenarten ſich in 
einem Haufen vereinigen ſieht. Sonſt zeichnet 
ſich auch die Familie der Mauerſchwalben von der 
andern durch ſehr merkliche Verſchiedenheiten in 
der Bildung, den Sitten und dem Naturel aus: 


7 


N. n 1 


e . EI, 7 

. In der Bildung; denn ihre Süße find 

kuͤrzer und ganz unbrauchbar, um zu gehen oder 
%%˖ö;ôõ6bj3 e e 


3. 144 0 N 
3 


. 
— 
les 
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2 * 


un) Man hat bey verſchiedenen Umftänden bemerkt, 
daß ſie ein Land von der Geißel der Muͤcken be⸗ 
freyeten. (Man ſehe das Fournal de Paris vom 
1 Ann 1777.) In der kleinen Stadt, worin ich 
wdohne, haben ſie verſchiedene Kornſpeicher von 
seiner andern Geißel befreyet, ich meyne von den 
kleinen Wuͤrmern, die das Korn verzehren, ohne 
Z3oeifel, indem fie die gefluͤgelten Inſekten zerſtoͤ z? 
ken, wovon dieſe ae e eee 09 
1 ER FE WE 4 


BE ee nn en 


8 


P. 


* N s ‚ker 


Ae Raub . W der RR | 
nen Erde ſind. Ferner ſtehen ihre vier Zehen 
nach vorne, und jeder von dieſen Zehen bat nur 
zwey te den Nagel mitgerechnet. Nita un 


rn e enn is 71 52 


e „In den Sitten, ſie kommen ſpaͤter und 


a 1 ſrüher fort, ob fie gleich mehr. die Wärme 


fuͤrchten ſcheinen: fie hecken in Ritzen von als 

ten Mauern, und ſo hoch als ſie konnen; ſie bauen 
kein Neſt, aber fie iwerfehen ihr Loch mit einer 
nicht ſehr gewahlten und ſehr reichlichen Streu, 
worin ſie ſich den Ufer ſchwalben naͤhern; wenn: 
ſie ihre Nahrung einſammlen, ſo fuͤllen ſie ihre 


weite Kehle mit allen Arten von gefluͤgelten In⸗ 


ſecten, ſo daß ſie ihren Jungen nur zwey oder 
a des Tages etwas zu eſſen bringen. 
3. In dem Naturel, ſie fü nt mißtrauiſcher 
und wilder als die Schwalben: die Biegungen 
ihrer Stimme ſind auch nicht ſo mannigfaltig, 
und ihr Inſtinkt ſcheint eingeſchraͤnkter. Dies 
ſind große Verſchiedenheiten und wichtige Gruͤnde, 
Voͤgel nicht mit einander zu verwechſeln „ die in, 


dem Stande der Natur ſich niemahls mit einan⸗ | 


der vermiſchen, und. ich, würde ohne. Bedenken 
dieſem Plan folgen, wenn wir das Naturel und 
die Sitten der fremden Arten, welche zu dieſen 
beyden Geſchlechtern gehören, genug kenneten, 
um ſicher zu ſeyn, daß wir jede zu ihrem wahren 
Stamm rechneten. Aber wir wiſſen ſo wenig 
von dieſen fremden Arten „daß wir Gefahr lau⸗ 
fen, auf jeden Schritt zu irren; da wir alſo die 


0 en, ſo it es kluͤger fie zuſammen zu laſ⸗ 
H 3 2 fen, 


* 
2 


Voͤgel dieſer beyden Familien nicht ſicher vermi⸗ 


en, bis neue 2 obachtungen uns a uber ihre VOR 
tur binreichend belehrt eben, um jedem ſeinen 
wahren Platz anzuweiſen. Hier wollen wir uns 
nur damit begnuͤgen, die Arten zuſammen zu brin⸗ 
gen, die uns in Anſehung der äußern. Bildung 
die mehreſten Aehnlichkeiten mit inan zu ha- 
RR 15225 2 RER 18 8 He 7 80 n 7756 
„ Mee eee ene: | ae. 
16 Eben ſo N a wollen w wir Ar Schwölben 1 
855 alten und neuen Welt in zwo Klaſſen theilen, 
weil ſie alle viele Aehnlichkeit mit einander haben, 
und dieſe beyden Welten für Vögel auch nur eine 
ausmachen, die ſo gut fliegen und immer unten 
ass a 2 be sa ra nn 
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Seit in ve par eine Sausphwätseni In. 


— ſtinkt; fie ſucht die G ſellſchaft des Men⸗ 
0% and fed ce lee ne 


Unbequemlichkeiten jeder andern Geſellſchaft vor; 
810% Hag. ih, es H et i z ſie 
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1) Die kleine Schwalbe in Vergleichung mit der 


großen Mauerſchwalbe. Die Schwalbe, die im 


griechiſchen eigentlich ſogenannte X Mer, Belon. 
nat. des oifeaux p. 378. Hirundo domeſtica, griechiſch 


85 ap 


„daran, vnde Ke. Gesmer, pag. Sa.,. 


e Aldrovand, Tom. II. pag· 658 : 660. griech. 
Auungenis, boite nach Heſychius; gone güde des 
Alriltophanes; d des Homer; Aredula des Ci- 
cero; Vaga volucris des Ovldius; Ales biſtinos des 
Seneca; Baulidet aves des Plutarch. Man bemerke 
daß die beyden letzten Rahmen eben ſowohl der 
m?! Nachtigall, als der Schwalbe beygelegt werden. 
Hollaͤndiſch Swalem, in der Schweitz Hausſchwalm. 


„h — Juonſton avess pag. Bau} ou 
eee bee, Siet paß, abe. deutſch 
Saus ſchalbe / Sabelſchwalde 


— Wil. 


— 


120 Di Ruhe ober Smufönate. m i 


bone unſern Schornſte einen und bis im | 

innerſten Theil N Häufer, bonn ee ſol⸗ 

Se wo ne ts und Geraͤuſch iſt, 
| 3 denn 


“ iR | 


ER 2 N 15 2 af en Dt hg . 
5 We, ornichol, | pag. ib. ni ib. . 


common or houfe Swallow. 
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L 


150 — Ray Hupf. avi. Pag. TER Engliſch ie chim. 
ng Swallow. 


| 
3 00 | . N N 
— Sibbald. feconde parris, lib. IIl. pag. 17 19 


— Charleten exercit. pag. 95. 


— Albin. hift, nat. des oi ifeanx, No. 45. Hieran. 
nf della, ‚honfe-fwalow. , 19 35 9 5 ie F 5 W 


%% ur Et birundo urbica. . ‚Klein, ordo avi. p. 8 2. 
Die 00 Rahmen: Leim; und Fenſter⸗ 

Schwalbe, welche man ihnen giebt, kommen in N 
77 98 Feuſterſchwalben mit dem weißen Buͤrzel zu. 


e ‚Frifch, tom. I. claſſ. II. div. Ill. pl. II. no. 18. 

Ulrundo ruſtica, weil ſie gerne in den Dörfern 

niſtet; auf deutſch Dorf: Schwalbe, Schwalbe 
5 innerhalb der n ez die innere , Rus: Rauch⸗ 
I: Schwalbe. Man bemerke, daß dieſe Art, welche 
e im Text iſt, keine andere als die ite in 
der Reihe der Kupfertafein iſt. 


* Hirundo ruſtica, rectrieibus, erceptis ı labas 
intermediis, macula alba notatis e AU Schiwes N 
diſch ladu Wala. Linnaeus Fauna a. no. 244. 
is 5 5 Nat. ed. XII. Gen. 117. hi) DR k ae Sa 


2 —Eramer, „Elenckus aulſdr. inf. 5. 1e. 85. 1. 
auf Oeſterreiſch, auß Schwalbe. 
15 1 1 94 . Muller, Zoolog. in. Prodromi pag. 34.1. 237. 
auf Daͤniſch, ee fen; par fal, 0 Reines 
Int giſch, lade ſvale. 


Hirundo erm wee perelaleens, Inforne 
Albida, cum aliqua caftanei mixtura ; ſyncipite et 
Wich Fame rectricibus Wee interins 
macula 
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Brad rack; wenn ge e e be 


be die Schornſteine von oben Berl of x 


9 30 315 n eee, rt Pl 1 
2970 un e N Norm t eee 1 e ene een 
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bk bc 80 r „ birunde domeſtiez. u 


1 gr ein Auicheminge. | "fon, tom. II. p. 486. 


Les petits arondeaux, archdelets, "Hirondeaus, | 
‚u hirondelleauz, Falernes Hiſt. mar. des O iſcaua, p. 202. 


Auf den Philippiniſchen Inſeln layand layangı 


G. J. Camel, de avibus 1. . ane den 


phil Transattions, n.285.art.iii. 


7 60 2 Die deuefhvene dern aner. 2. 8 
e en RE 0 1 0 0 


Forſtun⸗ Spale, Mark- - Spale im ‚Dinifgen. 


EM een bor. res. Sn 


e Die Rauchſcwalbe Halle vögel S. 349. 
n. 336. 18 Ka, serammah!. a ni 


nr 


Die Scheunenſchwolbe⸗ Maueeſchwalbe. ö 


A Belm Reif. n. d. noͤrdl. Amerika 3. G. 109. 


nern Hausſchwalbe, Stachelſchwalbe. 14 5 


Frullica. Erainiſch, Lauftaza. Ital. Ron dine, Ron- 


dinella, Ron ola. Scopoli ann. 1. e Sco⸗ 1 


DM poli Vögel S. 204. n. 249. 
79 Gemeine oder Bauerſchwalbe, Nauchſchwalbe. 
Hirundo ruftica. Lettiſch, „Besdeliga. Ehſtniſch 
1955 e A e v. ol. 1. p. 105. 
zien e, | 


Fe Bauchſchwalbe. "Siedler, Anl. Thlerreich. 


p. 130. u. 1. 


PART 1 4 


gu 9 · 19. Ed. in 12. XII. p. 326. 0 Al 765 
e e eee re Gat⸗ 


terer 


ger 2 ib goa eine ie a 


„tu sKHlrondelle'dn Shewinbe. B * Oifeanz VI. 


' ai Die Rauchſchwalbe, Feuerſchwalbe, Bauern⸗ | 
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| ee su, wiel in Mantua u rgigten 
dern, wegen des vielen Schnees und Regens „ ſt 
verändert ſie ihre Wohnung, ohne ihre Neigung 
zu veraͤndern, ſte begiebt ſich unter die Vordaͤcher 
und bauet da ihr Meft, aber niemahls läßt fie ſich 
gern weit von Menſchen entfernt nieder, und alle⸗ 
mahl wenn ein verirrter Reiſender einen ſolchen 
. Vogel in der Luft bemerkt, ſo kann er ihn, als 


einen Vogel von guter Vorbedeutung anfehen, der 


ihm ohnfehlbar eine nahe Wohnung andeutet; 
wir werden erfahren, daß es mit en ee 


| 1 ſich a ganz f verhalt. 
ee N Die 


— = 
9 1 
Ta 8} . 


terer r Nutzen und Shan der chere 1. p. 437. | 
n. 387. 


Hausſchwalbe. me chi u. 6 tab. 86. 
2 ſceleta. 


Finniſch, Maurpacze, Kyinen, (ai el 

Polniſch, Rzcholks. Bock Naturf. Xn. 1 
29. a. 226. Beſeß ke Kurl. n. 197. . N 

Hirundo Münch f e g Wang. 3 1 
855 lad 115 x IN 


1255 N or 1 A e e Brit. 
200. 1. n. 168. tab. sg. Arct. Zool. 2. p. 429. 18 N 
er 330, Lariam Yynopf. II. 2. p. 861. n. 1. 
Rauchſchwalbe, Chierg. d. noͤrdl. Polarl. ker . 
. n., 247. ot 4 
Rauchſchwalbe. Ruſſiſch Laſtotſchka. Tun⸗ 4 
0. Welik. Burät! Karaſagla. Georgi Keiſen, 4 
p.17ß. Günther Neſt. u. Eyer, tab. 1g. f... 


-Hirando ruflica) gi Linne u Nat. 4 Omel. XIII. N N 
I. p. 1015. n. I. O. 1 


Wi bisweilen mitten durch ſehr dicke Schneewol- 


ken ziehen. Sie litten, wie bekannt, im Jaht 
1747 ſehr viel; fie ſammleten ſich in einer ſehr 
großen Anzahl an einem Fluſſe, welcher an einen 


Raſenplatz ſtieß, der damahls dem Herrn Hebert 
gehoͤrte e), und wo fie alle Augenblicke todt nie⸗ 
derfielen d); das Waſſer war mit ihren kleinen 
eh e uc u ug maß adelche 


„A 7 „ Nie 

1 Nannen 

een 116 SE un’ j ur 

60 Plinias fadt Ib. Kult. cap. 26. daß edge Schal 
ben erwaͤhnt, die er in f 


„ 1  D 
mama deere 


— 
7 


ten Maͤrz geſehen; aber 


dies iſt nur ein einziger Fall, und es war vielleicht 


1 * 1 
eeine Uferſchwalbe. 


c) Dieſer vortreſtiche Beobachter hat mir über dieſe 

Vogelfamilie viele gut beobachtete Dinge mitge⸗ 

| theilt, die das oft beftätigten, was ich von ſelbſt 

ſchon wußte, und mich bisweilen etwas lehrten, 
was ich nicht wußte. V 


8) Im Jahr 1767. fand man fie todt an den Ufern 
der Seen und Fluͤſſe in Lothringen liegen. Eine 
Anmerkung des Herrn Lottinger. Dieſe Umſtaͤnde 
machen wenigſtens die Vorherempfindung der Wit⸗ 
tteerung ſehr zweifelhaft, die ein Nordlaͤndiſcher Pre⸗ 
diger und einige andere den Schwalben beyzule⸗ 
gen fuͤr gut fanden. Man ſehe die Collection aca- 
* demique, partie errangere tom. XI. Academie de Stock- 
loeln pag. $1. e 
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eichnamen bedelt . üben nich t weg, 
ſehr großen Kälte um, alles zeigte, daß es aus 
Mangel an Nahrung geſchah, die, welche man 
aufſammlete, waren außerordentlich mager, und 

die, welche noch lebten, ſahe man an die Mauern 
des eben erwähnten Raſenplatzes ſich anhängen, 

und, als das letzte Huͤlfsmittel, begierig die vers 

trockneten Muͤcken e en bir! an 1 

Svinngeweben biengen Meran a un ane! 
ir an, 

Ee ſcheint, Da Der Menſch e einen oe 
ſehr wohl aufnehmen und behandeln ſollte, der 
ihm die ſchoͤne Jahreszeit ankuͤndigt, und ihm 
ſonſt auch weſentliche Dienſte erzeigt; wenigſtens 
ſcheint es, als wenn ſeine Dienſte lan En | 
Sicherheit verſchaffen muͤßten, und dies find 
auch beym großen Haufen derer ſtatt, die ihn bis⸗ 
weilen bis zum Aberglauben beſchuͤtzen 1). Aber 

es zeigt ſich nur zu oft, daß man ſich ein unmenſch⸗ 
liches Vergnügen daraus macht, fie mit dem Ge⸗ 
wehr zu ſchießen, aus keiner andern Urſache, als 
um ſeine Geschicklichkeit nach einem 5 be 
an⸗ 


RR 1.99 X 4 1 7 * 5 9 rs 50 N g 
his Dieſen unnd ih man ener war es Jauch 
nut um der falſchen Vorſtellung derer vorzubeu⸗ 
aan Bi 10 a 1 0 Ne Salate nden, 
alte erſtarr und die in den 
een File en die wür ie h e 
Ai erwarten. 1 


** 11 . 


0 Man ſagte, ie: daß diefe Schwalben unter en be⸗ 
ſondern Schutz der Hausgoͤtter ſtanden, und wenn 
ſie ſich gemißhandelt fuͤhlten, die Euter der Kühe 
ſtaͤchen, wodurch dieſe die Milch verlöhren. Dies 
waren Jerthuͤmer aben nützliche e 


En 2 = 
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 änbigen, ſchr beweglichen und folglich febt 


zu treffenden Ziele zu uͤben, oder zu vervollkomm⸗ 


N 


nen: und was das ſonderbarſte iſt, dieſe unſchul⸗ 


digen Vögel ſcheinen durch die Flinten ſchuͤſſe mehr 
angelockt als ver ſcheucht zu werden, und koͤnnen 


ſich nicht entſchließen, den Menſchen zu fliehen, 


wenn er auch einen ſo grauſamen und laͤcherlichen 
Krieg gegen ſie fuͤhret, und er iſt mehr als laͤcher⸗ 


lch, denn er iſt dem Intereſſe deſſen, der ihn 


fuͤhrt, ſchon deswegen entgegen, weil die Schwal-⸗ 


ben uns von der Geißel der Muͤcken, der Ruͤſſel⸗ 
(2 * 2 . Nr Te EIER 

kaͤfer “), und verſchiedener andern Infekten be- 

freyen, die unſre Kuͤchengaͤrten, unſre Erndten 


und Wälder zerſtoͤren, und weil die Inſekten in 


— — 


| 
| 
| 
| 


einem Lande, und unſer Verluſt mit ihnen fih 


in eben dem Verhaͤltniß vermehrt, in welchem die 


f Zahl der Schwalben und andrer Inſektenfreſſer 
fi) darin vermindert g). Die Erfahrung des 


Friſch und einiger andern ihm ahnlichen h) bewei⸗ 
nee een nn een 0 ſen, 


1 0 5 0 
. nenne 1 17 un a 7 
an 5 8 Jette n 
N 
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) Menn hier der Korn 


114771 


puren von dem kleinen Rüſſel⸗ 


1 
3 


kaͤfer (Curculio granarius) gemeint ift, fo werden ſie 


doch die wenigſtens im Fluge gefangen haben. keich⸗ 


ter wäre es ihnen hey den Motten. 
Dar / E 1. man 1? 9412 ’ | 1 1172 ö © 


4 8 


ar na een 0 ee, 
g) Man ſehe das Journal de Paris vom Jahr 1777. 
Es iſt wahr, fie verzehren auch nuͤtzliche Inſekten, 
| Te: Bienen, man kann fie aber immer daran bin 
ern, daß fie ihre Neſter nicht nahe bey den Bie⸗ 
nenkoͤrben bauen. 


d) In einem Schloſſe nahe bey Epinal in Lothringen 
band man vor einigen Jahren an den Fuß einer 
ſeolchen Schwalbe einen meſſingernen Ring, den fie 
im folgenden Jahre richtig wieder rg SL 
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ſen, daß die nehmlichen Schwalbe c n | 
nehmlichen Oertern zuruͤckkehren; ſie ke I 
nur, um zu hecken und fangen ſogleich ihre k 
beit an; fie bauen in jedem Jahre ein neues Net. . 
und, errichten es uͤber das vorjährige,, wenn der 
Ort es ihnen zulaͤßt: ein ſolches habe ich in einer 
Schornſteinröͤhre gefunden, welches Stockweiſe an⸗ A 
gebauet war; ich zaͤhlte bis auf vier über einan⸗ 
der, und alle vier waren ſich gleich, aus Erde ge⸗ 
bauet, die mit Stroh und Haaren zuſammenge⸗ 
klebt war; ſie waren von doppelter Groͤße, und 
hatten eine zweyfache verſchiedene Geſtalt; die 
groͤßten waren einem hohlen Halbzylinder gleich v!) 
der oben offen, und ohngefaͤhr ein Fuß hoch its l 
fie nehmen ihren Platz in der Mitte an den Win 
den des Schornſteins; die fleinſten bauen in den 
Winkeln, und machen nur den vierten Theil eines 
Zylinders oder auch eines umgekehrten Kegels: 
das erſte Neſt, welches das niedrigſte war, hatte 
einen Grund, der mit dem uͤbrigen Theil gleich 
gemauert war; aber die in dem obern Stockwerke 
waren von den untern nur durch ihre Unterlage, 
die aus Stroh, trocknem Graſe und Federn be⸗ 
ſtand, verſchieden: übrigens habe ich unter den 
kleinen Winkelneſtern nur zwey gefunden, die 
Stockwerksmaͤßig gebauet waren, ich glaube, dies 
waren die Neſter der Jungen, denn ſie waren 
yon fo a eee at die eee ne a i 
f nmel” VOR. 9 
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Heerkens füͤbrt! in feinem Gedicht: Hirundo ein an⸗ 
deres Factum dieſer Art an. 

>» Friſch ſagt, daß der Vogel ſeinem Reſt dieſe hits 
kel⸗ oder vielmehr halbzirkelfoͤrmige Geſtalt giebt, 
indem er e Fuß zum We 8 N 
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Sowohl bey dieſen, als bey den mehrſten 
andern Arten, auß 
durch Gesch 40, aber das Alen it auch 


nicht ganz ſtumm; ihr gewoͤhnliches Gezwitſcher 


ſcheint ſogar zu der Zeit eine mehrere Gelaͤufigkeit 


zu bekommen; ſie iſt noch minder unempfindlich, 
denn ſie nimmt nicht nur die Schmeicheleyen des 
Mauͤnnchens gefaͤllig an, ſondern erwiedert fie 

auch feurig, und muntert es bisweilen mit ihren 


NMeckereyen auf,. Sie hecken zweymahl im Jahr, 


7 


in der erſten find ohngefähr fünf, in drr zwoten 
drey Eyer; dieſe Eyer ſind nach Willughby weiß, 
und nach Klein und Aldrovand gefleckt; die, 


welche ich geſehen, waren weiß.?) So lange 


ii x 
— 
7 \ 2 6 4 et 
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ur Ir ir Ta8 U TIER N ee 
k) Die Griechen druͤcken dieſen Geſang durch die 
Worte: J. ve, sirougißer aus; die Lateiner 
durch die Worte: drinfüre, trinſure, zinzilulare, fri- 
©" zinnire, minuriſure. Friſch ſagt, daß unter allen 


Schwalben das Geſchrey von dieſer ſich am mehr⸗ 4 


ſten dem Geſange naͤhere, ob es gleich nur aus 
Z Roten beſteht, und ſich mit einer endigt, die den 
2 ebergang zur gten macht; uͤbrigens ift fie ſehr 
ge n e nit N21 

229) Ich habe von dieſer Rauchſchwalbe niemahls ganz 
weiße, ſondern immer weiße mit roͤthlichen Punk⸗ 
Ten beſetzte, Eyer geſehen, und fie dadurch hinrei⸗ 
chend von den Eyern der Mauerſchwalbe, der Fen⸗ 
ſterſchwalbe und Erd⸗ oder Uferſchwalbe, bey wel⸗ 
cken ſie weiß find, unterſcheiden koͤnnen. 
Bͤlein liefert dieſes Ey Tab. X. fig. 2. etwas zu 
groß und zu ſtark gefleckt abgebildet, giebt davon 

aber gar keine Beſchreibung, ſondern ſagt, ihre 
und der folgenden, nämlich der Fenſterſchwalbe, 
welche er Hausſchwalbe nennet, ihre Ever waͤren 
auch Knaben ſchon ſo bekannt, daß ſie füne, Be⸗ 
1 N rei 


‚äußert das Männchen feine liebe 
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das Weibchen bruͤtet, bringt das Männchen die 
Nacht am Rande des Neſtes zu; es ſchloͤft we 
nig, denn man hört es von der Morgendamme⸗ 
rung an ſchwaͤtſchern, und es flattert bis in die 
ſinkende Nacht hinein; wenn die Jungen ausge 
kommen ſind, fo tragen die Alten beſtaͤndig Speiſe 
zu, und ſorgen ſehr dafür, daß fie das Neſt ſo 
lange reinlich halten, bis die groͤßer gewordenen 
Jungen im Stande find, ihnen dieſe Muͤhe zu er⸗ 
ſparen; noch intereſſanter aber iſt es, mit anzu⸗ 
fehen, wie die Alten den Jungen den erſten Un⸗ 
terricht im Fliegen geben, indem ſie ſie durch ihre 
Stimme aufmuntern, ihnen in einiger Entfer⸗ 
nung ihre Nahrung reichen, und ſo wie ſie zum 
Empfang derſelben ſich naͤhern, ſich noch immer 
entfernen, indem ſie ſie ſanft und nicht ohne einige 
Unruhe aus dem Neſte ſtoßen, vor und mit ihnen 
in der Luft ſpielen, als wenn fie ihnen beſtaͤndig 
Hälfe leiſten wollten, und ihre Handlung mit 
einem fo ausdruckvollen Zwitſchern begleiten, daß 
1 4 0 8 id n JN ii re en man 


Ä ſchreibung bedurften. Wenn er aber von dieſer 
letzten Art das Ey Se und ſagt: Es 
ſeh wie mit kleinen Blutstropfen beſprenget, der⸗ 
gleichen auch an dem Rauchſchwalben⸗Ey, aber 
größere, anzutreffen wären, jo ſtimmen meine Er⸗ 

fahrungen damit nicht uͤberein, weil ich das Ey 

N der Fenſterſchwalbe, wenigſtens abgewiſcht, im⸗ 

mer weiß, und das von der Rauchſchwalbe mit 

rothbrauner Kehle auch immer mit roͤthlichen Punk⸗ 
ten gefleckt gefunden habe. * SIE, 


* 


SDeuorn ſagt auch: das Ey der Hausſchwalbe iſt 
am Grunde weiß und mit roͤthlichen Flecken, derer 
am ſtumpfen Theile mehrere befindlich find, ger 
zeichnet. Petinotheol. II. S. 184. N 
er / 1 ee 14 
| . 
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Die Nau 


ſelben. Wehn man hiezu noch das nimmt, was 


Boerhave von einem dieſer Voͤgel ſagt, der auf 
Futterung ausgieng, und indem er bey der Ruͤck⸗ 


kehr das Haus, worin ſein Neſt war, in Feuer 
fand „ ſich in die Flamme warf, um ſeinen Jun⸗ 
gen Nahrung und Hülfe zu bringen, fo kann man 


aucheilen, ‚wie ES die Thee ae i 


Jungen lieben. 5 


2 35 ei 
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Man hat ehh daß wenn 8 Jun⸗ 


gen die Augen ausgeſtochen, und ſelbſt, wenn ſie 
ausgeriſſen waͤren, ſie dieſelben heilten und ihnen N 
mit einem gewiſſen Kraut, welches man Chelido- 
nium, d. h. Schwalbenkraut, nannte w), das 


Geſicht wiedergaͤben; allein die Erfahrungen des 
Redi und de la Hire zeigen uns, daß man dazu 
kein Kraut noͤthig hat, und daß die Augen eines 
jungen Vogels, wenn ſie, ich will nicht ſagen, 
ganz ausgeriſſen, ſondern nur ausgeſtochen „oder 
“er ausgetrocknet ſind, ſehr ſchnell ohne We 
Mitt 


— 


% 
EN 5 Da hier von einer Mutter, und zwar von einer, 
welche bruͤtet, die Rede iſt, fo darf man nicht an⸗ 
nehmen, daß ſie ſich aus Mangel an Erfahrung 
ins Feuer geſtuͤrzt habe. en 


mi vt quidam volunt, etiam erutis oculis. Pin. 
‚hi, nat. lib. XXV. cap. VIII. Dioſcorides ſagt bey⸗ 
nahe eden daſſelbe, lüb. U. cap. 211. Aelianus Gar 


zieht dies auf Die, weißen Schwalben, üb. XVII. 


Cap. 20. 


afH rial. Geſch. d. Vögel ** *. 3 
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f e ſollte, man verſtuͤnde den Si Sinn deſ⸗ 


ee dies st: und v sch es ah 0) Celſus 
hat es wiederholt; p) die Erfahrungen des Redi 
und des Herrn de la Hire und einiger andern 9 
ſind unwiderſprechlich, 1 And doch N der Irr⸗ 
‚am noch fort. „ 


nn 


Außer den verſchldenen bisher erwähnten 
Albrstäfefungen der Stimme haben die Schwal⸗ 
ben auch ein geſellſchaftliches Geſchrei, ein Ge⸗ 
ſchrei des Vergnuͤgens, des Schreckens, des Zorns, 


und ein Geſchrei, womit die Mutter ihre Jun⸗ 


gen vor den Gefahren warnet, die ſie bedrohen, 
und viele andre aus allen dieſen zuſammengeſetzte 
Ausdruͤckungen, welches eine große Veraͤnderung 


in ihren innern Empfindungen voraüsſeht r 


Ich habe ſonſt irgendwo erwähnt, daß dieſe 
ige von geflügelten Inſekten leben, die fie im 
Fliegen erhaſchen; da aber dieſe Inſekten einen 
Mer SO ‚minder aten Flug a f nachdem 5 

mehr 


n) Redi hat feine Erfahrungen mit Tauben, jungen 
Huͤnern, Gaͤnſen, Enten und Truthaͤhnen ange⸗ 
ſtellt. Man ſehe collect. academique partie &irangere, 
tom. IV. p. 544, auch den tom. III. de la partie 7 
goiſe, pag. 75. 

o) Hiſt. animal, lib. II. cap. 17. und ub. VI. cap. 5. 
und de generatione lib. IV. cap. 6. Faiftosnles jagt 
eben dieſes von den Schlangen. 


| p) Celſus lib, VI. de re medica. | 
9) Zum Exempel, die des D. J. Sigismund Eliholtiur, 


Collect. acad. partie crraugere, tom. III. pag. 324. 


eirses des Ephem, . I. an, 8. obfer, 18. 


ft es 1 


2 


vi 


- Br 


N 12 


1 


| 


5 ; 


I 


RER 
* 4 5 12 1 7 1. i Sp 
Ey, j N 
. # 
8 


„ * — 
— 
2 


Die Rauch⸗ oder Hausſchwalbe. 13 1 


mehr oder minder warm iſt, ſo trift es ſich wohl, 
wenn die Kaͤlte oder der Regen ſie nahe zur Erde 


zwingt und fie ſogar daran hindert, ihre Fluͤgel 


zu gebrauchen, daß dieſe Vögel nahe uͤber / der Erde 
ſtreifen, und dieſe Inſecten auf den Zweigen der 
Pflanzen, auf den Wieſenkraͤutern, und ſogar 
auf dem Pflaſter unſrer Straßen ſuchen: ſie ſtrei⸗ 
fen auch uͤber das Waſſer, und tauchen ſich bis⸗ 


re 


weilen halb darunter, indem fie den Waſſerin⸗ 


ſecten nachgehen, und bey großem Mangel ma⸗ 


chen ſie den Spinnen ihren Raub, ſogar mitten 


in ihrem Gewebe, ſtreitig; ſie freſſen ſie endlich 
fſelbſt er). In allen Faͤllen beſtimmt der Flug ih⸗ 
res Raubes den ihrigen. Man findet in ihren 


Magen Ueberbleibſel von Fliegen, Heuſchrecken, 
Schmetterlinge s), auch ſogar kleiner Steine t), 
welches ein Beweis iſt, daß ſie die Inſecten nicht 


* 


len im Sitzen fangen. 


immer im Fliegen haſchen, und daß ſie ſie biswei⸗ 


a . 


1) Friſch am angefuͤhrten Orte. | 
s) Sie verdauen nicht immer gleich gut, in der Kehle 


einer Schwalbe, welche zwey Tage ohne Nahrung 


zugebracht, fanden ſich viele Ueberbleibſel von In⸗ 


ſekten mit ganzen Fluͤgeldecken; und bey einer an⸗ 


dern, die den Tag vorher fuͤnf oder ſechs Fliegen 
gegeſſen hatte, fand ſich beynahe nichts. 


15 7 t) Man ſehe Belon und wilughby. Man hat viel 


abgeſchmacktes über dieſe Schwalbenſteine und 355 
Kraft geſagt, ſo wie auch uͤber die Steine des te 
lers, über die Hahnenſteine und andere Bezoar⸗ 
ſteine, welche die Lieblingsſteine der Charlakane⸗ 
rie und Leichtglaͤubigkeit zu fen ſcheinen. 


\ 


N 
— 


1.232 Die anche oder Hausſchwalbe. 


r 9 1 
VEN. ! 7 N ER 2: 9 


3 
2 


, # N { 5 . / 1 N i 

- * * y £ JE 0 h h 

* 5 — . 1 - k 
} / ’ / 


* 


In der That, obgleich die Hausſchwalben 

den groͤßten Theil ihres Lebens in der Luft zubrin⸗ 
gen, ſo ſetzen fie ſich doch ſehr oft auf Dächer, 
Schornſteine, eiſerne Stangen und ſogar auf die 

Erde und Bäume. In unſerm Klima bringen 

ſie oft die Naͤchte ſo zu und ſitzen gegen das Ende 

des Sommers auf Erlen am Ufer der Fluͤſſe, und 
man fängt fie dann in großer Anzahl und ißt fie 
in einigen ländern u). Sie wählen ſich die nie⸗ 


drigſten Zweige, die ſich unter dem ſteilen Ufer 
befinden, und vor dem Winde geſchuͤtzt find: ) 
Man hat bemerkt, daß die Zweige, die fie waͤh⸗ 
len, um auf die Art die Nacht zuzubringen, ver⸗ \ 
welken und vertrocdnen. 3) Sie haben die Ös- 
wohnheit, fich auf einem Baum, aber auf einem | 
ſehr hohen, ſich zur Abreiſe zu verſammlen; in 
ſolchen Verſammlungen find nur drey bis vier 
hundert; denn die Art iſt bey weiten ſo zahlreich 
nicht, als die Art der Fenſterſchwalben. Sie 
ziehen gegen Oktobersanfang aus dieſem Lande, 
Be OS gewoͤhn⸗ 


\ 


u) Zu Valencia in Spanien, zu Lignitz in Schlefienzc, 
Man ſehe Willughby und Schwenkfe dcr. 
*) Eine Anmerkung des Herrn Hebert. Herr Lot⸗ 
tinger verſichert mich, daß ſie auch bisweilen die 


Schlaghoͤlzer beſuchen. ya: 3 
3) Diefe Zweige vertrocknen nicht, weil die Shwals 
ben darauf ſitzen, ſondern die Schwalben wählen 
gern trockne Zweige zu ihrem Aufenthalt, fie koͤn ? 
nen von da beſſer die vorbeyfliegenden Inſecien 
bemerken und verfolgen, und die daſelbſt ſitzende 
Jungen von den Alten im ee geiültent werden. 


9 
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Tech 


kannt e). Er hat ſich davon überzeugt, 
di 2 F 


a * 


Flugs die Raubvogel nicht ſehr zu fürchten, ſon⸗ 
dern verfolgen ſie oft und wagen ſi 


u 
* 


„ „ 


), Noch dieſes Jahr habe ich mich davon überzeugt, 


daß die letzten Rauchſchwalben im nfange des 
15 Oktobers, da do ein ziemlich ſtarker Suͤdoſt⸗ 
wind herrſchte. 0. 


6) Diejenigen, welche den Winterſchlaf im nordli⸗ 


* 
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4) Die Schwalben haben doch wegen ihres fchnelfen. 


ch ganz. nahe 


chen Waſſer annehmen, koͤnnen noch ſagen, i 
| on. 
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ſeitdem man fie in dieſen Gegenden nur im Herbſt 
und Winter geſehen; er berichtet uns, daß ſie alle 
Machte allein oder paarweiſe im Sande am Ufer 
des Meeres liegen, y) und bisweilen ſich in gro⸗ 
ßer Anzahl in den Hätten auf den Dachſparren 
ſetzen; endlich fügt er noch eine wichtige Bemer⸗ N 
kung hinzu, naͤhmlich daß dieſe Vögel am Sene 
gal nicht niſten 2), auch bemerkt Friſch, daß ſie 
niemahls Junge von demſelben Jahre mit ſich 
bringe» e man ſchließen kann, daß die 
nördlichen Gegenden ihr wages Vaterland find, 
denn das Vaterland einer Art iſt das Sand, wo 
ſie ihrer Siebe pflegen, und ſich fortpflanzen. 


HOogleich dieſe Schwalben im allgemeinen, 
ſogar in Griechenland und Aſien Zugvoͤgel find, 
ſo kann man ſich doch vorſtellen, daß einige den 


ſon habe eine ähnliche Art für unſere Rauchſchwal⸗ 
be gehalten, oder es zoͤgen einige von dieſen in 
waͤrmere Laͤnder, andere im Waſſer; andere bes 
phaupten: es müßte alſo wohl die Fenſterſchwalbe 
diejenige ſeyn, welche hier des Winters im Waſſern 
erſtarrt liege. Obige Nachricht ini" aber aus: 


— 


druͤcklich die Rauchſchwalbe. 


y) Dieſe Gewohnheit, ſich in dem Sande zu legen, 
iſt dem, was wir bey den Schwalben in unſerm 
Klima bemerken, ganz entgegen; ſie muß auf ei⸗ 

nem beſondern Umſtand beruhen, der dem Beob⸗ 
achter wird entgangen ſeyn; denn die lebendigen 
Maſchinen, welche wir Thiere nennen, ſind mehr, 
als man es glaubt, im Stande, ihre Handlungen 
nach den verſchiedenen Umſtaͤnden abzuaͤndern. 


e fagt auch, daß keine Schwalbenart in Malte 
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figten ändern; z. E. auf den Hieriſchen Inſeln, 


und auf der Kuͤſte von Genua, wo ſie die Naͤchte 
auf den Pomeranzenbaͤumen auf freyer Erde zur 


bringen, und wo fie dieſen koſtbaren Baͤumchens 


vielen Schaden zufügen. Auf der andern Seite 
ſagt man, daß fie ſich auf der Inſel Malta ſelten 


82 


Man hat ſich bisweilen hiefee Vögel bedient, 
und koͤnnte ſich noch der ſelben mit eben dem gluͤck⸗ 
lichen Erfolg bedienen, um ſehr ſchnell wichtige, | 
Nachrichten zu melden a). Es beruhet nur dar⸗ 

auf, daß man eine bruͤtende bekommt, die auf; 
ihren Eyern an eben dem Orte gefangen iſt, wo⸗ 


Nachricht ſchicken will, und daß man. 


hin man die 


ſie mit einem Faden am Fuß fliegen laßt, in den 
eine gewiſſe Anzahl von Knoten geknuͤpft, und 
der mit einer beſtimmten Farbe gefaͤrbt iſt, ſo wie 


man es vorher verabredet hat; dieſe gute Mutter 
wird dann ſogleich ihren Flug nach dem Lande. 


nehmen, wo ihre Brut iſt, und mit einer unglaub⸗ 
lichen Schnelligkeit die Nachrichten uͤberbringen, 
die ihr anvertrauet find; >" N 


3 


Die Hausſchwalbe hat an der Kehle der 
Stirn und den beyden Arten von Augbraunen 
eine Aurorafarbe; der ganze uͤbrige Unterleib iſt 


weißlicht mit einer Schattirung von eben dieſer 


Aurorafarbe; alles übrige an der obern Seite des 
Kopfes und des Leibes iſt ein blaͤulichtes glaͤnzen⸗ 
16 a | 16685 x J 4. 5 1 des 
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1 ) Man ſehe Pünins hif?. nat. Hb. X. cap. er. 
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Winter über zuruͤckbleiben, beſonders in g 
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2 da 4255 de . er eden 


benden. 


| ind A icht 


Bar if „ob fie gleich an der Se 


und auf ihrem e Theile weiß ſind; die 


4 * 
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zwungfedern find ſo wie das Licht verſchieden 


varauf fällt, bald bfäuficht ſchwarz, und zwar 


1 heller, als auf dem obern leibe, bald gruͤnlicht 


braun; die Ruderfedern find ſchwaͤrzlicht mit 


grünen Strahlen; die fünf Paar Seitenfedern 


find mit einem weißen Fleck nach der Br 
gezeichnet; ; der Schnabel iſt auswendig ſchwarz, 


von innen gelb. Der Gaumen und die Winke 
am Munde ſind auch gelb, und die Fuͤße re 


licht. Bey den Männchen‘ iſt die Aurorafarbe 


an der Kehle lebhafter, und das Weiße am Un⸗ 


terleibe hat eine ſchwache Sg von n einer 


roͤthlichen Farbe. l a Ab e, 


Sn. 


Ir. \ % 
Die mittlere Schwere aller Schwolben; die 
i gewogen, iſt ungefahr drey achtel Unzen, dem 


8 Anſehen nach ſcheinen ſie groͤßer und wiegen doch 


welliger als die Fenſterſchwalben. een bee 


RT 


Die e beträgt has Amide einen mob 
ben Zoll; der Schnabel ftellt ein gleichfchenflich- 


tes krumml inichtes Dreyeck vor, deſſen Seiten 


konkav ſind, und ſieben bis acht Linien betragen; 
Der Mittelfuß hat fuͤnf linien, ohne einige 

flaumfedern; die Naͤgel find duͤnne, ein wenig 
gekrümmt, ſehr ſpitzig, der binterſte iſt der ſtaͤrkſte 
von allen; die Flägelbreite betraͤgt einen Fuß. 


Der Schwanz iſt drey und einen viertel Zoll, ſehr 


geſpalten, (bey den Jungen weit weniger) er be⸗ 
ſteht aus wolf 1 von denen das aner 
ö ſte 
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Irrer e 
Die Rauch- oder Haus ſchwalbe. 
fie Paar das folgende um einen Zoll berteitt 
und das mittelſte Paar um funfzehn bis zwanzig 


Knien, und die Flaͤgel um vier bis ſechs! inien 5 
er iſt gewöhnlich bey den Maͤnnchen länger. 
ZJJJJͤ 5 Rn 


Man hat mir als Abarten Exemplare ger 
| 99 0 | bey welchen alle Farben ſchwaͤcher, und 
der S 


chwanz wenig geſpalten war, wahrſchein⸗ 


lich waren dies nur Abarten des Alters, denn der 


bey Erwachſenen. 
93 9 ig 7795 EP 


Schwanz hatte noch nicht feine volle Geſtalt, und 


* 


die Federn noch nicht ihre wahren Farben, wie 


e 
’ 
14 
E| 
1 


unter die Zahl der zufälligen Abarten kechne 


ich 10 die weißen Schwalben, es glebt kein 
Land in Europa vom Archipelagus bis nach Preuſ 


fen, wo man fie nicht geſehen 6). Aldrovand 
giebt das Mittel an, ſo viel zu bekommen, als 


man haben wills ſeiner Meinung u ach darf man 


nur einen Guß Olivendhl auf das Ey ſchuͤtten. 


Ariſtoteles ſchreibt dieſe weiße Farbe einer Schwaͤ⸗ 


LCoaliection gcademique, partie rang. Tom. III. p. 240. 
Ephemerides Med, phyſ. Germ. Decad. I. an. 4 et 35. 
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che des Tempetammenee, einem Mangel an Nahe 

ruüngsmitteln und der Wuͤrkung der Kaͤlte zu. 

Ein Exemplar, welches ich beobachtet, hatte uͤber 
3 f f CH 1755 K N 


4 5 | den 
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a 97% Pyr * 7 15 ; 717 


b) Auf Samos, nach den Alten, in Italien, in Frank⸗ 
reich, in Holland und in Deutſchland nach den 
Neuern. Man ſehe die Grnichologen und die 


Obferv. 184. p. 228. 7) 


8. 


3 Hier ißt doch nicht beſtimmt, ob es Rauch oder 


Fenſterſchwalben geweſen find. Man ſehe auch Goͤtz 
- im Faturforſchet XVI. p. 47. n. 4. G 


by 1 ” 1 a , b 3 1 f ! es 2 
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138 Die Rauch⸗ oder Hausſchwalbe. 
deen Augen und unter der Kehle einige Schatti⸗ 
kungen von Roth, Spuren von Braun auf dm 

Halſe und der Bruſt, und einen nicht ſo langen 
Schwanz; es konnte ſeyn, daß dieſe weiße Farbe 

nur vorübergehend waͤre, und nach dem Mauſen 
ſich nicht wiederzeigte; denn ob man gleich ziem⸗ 

\ lich oft bey den Jungen von demſelben Jahre 

weiße Exemplare ſieht, fo fieht man fie doch ſel⸗ 
dee im folgenden Jahre unter denen, welche aus 
dem Winterquartier kommen c). Uebrigens fin⸗ 
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cher wird, und in die Iſabellf arbe fällt. e) 


1 Die Hausſchwalbe bat ſich in der ganzen 
en Welt ausgebreitet ‚won Norwegen bie em 


2 . 
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) In einer Hecke von fünf Jungen, die ben den 


Trioitairas de la Motte in Dauphinee angelegt 
war, fanden ſich zwo weiße Schwalben, die den 
ganzen Sommer im Lande zubrachten, und die 
man im folgenden Jahre nicht wieder ſah. Eine 

| Anmerkung des Herrn Marquis v. Polen. 

e d) Tom. II. pag. 663. 55 SR: 
e) Der Graf von Violet hat mich verſichert, daß er 

Vater einem Haufen von Hausſchwalben zwey 

8 Exemplare von dieſer Farbe geſehen. 


1055 


De wn. in Baur. 3. 


Herr Sonnerat hat ein Exemplar von der Mala⸗ 
bariſchen Kuͤſte mitgebracht g), welches ſich von 


age Kälte b bis 7919 5 Jadſen ung 3 Japan. A) | 


unſrer Hausſ hwalbe nur 180 ſeinen etwas klei⸗ 


ern Wuchs unterſcheidet, doch iſt es wahrfchein: 
lich, daß ſeine 19 51 ben dem Eintrocknen ſich zu⸗ 


dem Heren Se vom Vorgebuͤrge der guten 


ſich nicht mehr von den unſrigen, als die unſri⸗ 
gen unter einander verſchieden ſind; doch findet 


ſammen gezogen Sieben andre von eben 


Hoffnung mitgebrachte Schwalben unterſcheiden en | 


man, wenn man fie näher betrachtet, daß ihr Uns 


terleib ein reineres Weiß hat, und daß die Kruͤm⸗ 


mung, die bey den zehn Ruderfedern die Stelle 


ihres malen Theils elch, ii licher ff 


437 al 


vorher Nun A noch andre Schwalben, die de 


gen n ihrer Aehnlichkeit ſowohl in den Farben als 
in der Bildung als Abarten des Klima angefeßen 
werden konnen. 


ER 


55 Man ſehe Earp 116 m 15 oiſeauæ. Vorrede 


pag. 12. und Raͤmpfers Geſchichte von Japan. N 


© G. J Camel hatte es vor langer Zeit auf die 
Liſte dar Europaͤiſchen Arten geſeß 170 die ſich auf 

den, We er Inſeln dere. 1 
Nach 285. art * ; 
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1 or ie e Schwalbe mit der 
beoſffarbigen Kehle. 9 en . 


N 


Sonnerst ‚gen: Gude, 2 tab. 705 


Birne Panayana. e 
ö 0% si 
: Plate) . Er 1 

ehr Wuchs it etwas kleiner als der bey unſrer 
Je Schwalbe; die Stirne iſt mit einem Bande 


von be Roftfarbe ı W . ie ber 2 | 


73 1 


j 


et 
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3) Man ſehe des Perkn, Seiter Beife nach Neu⸗ 
Guinea, S. 119. Taf. LXXVI. Antigue iſt ein 
kleiner Seehafen auf der Inſel Panay, einer von 

den Philippiniſchen Inſeln. W 

2 Hirondelle dantigue. Sonnerat 1. 3 A 

I. Hirondelle Cantigue a gorge oder da 
Rouille, Buffon Oiſeauĩ VI. p. 607. Ed. in 12 
Tom. II. p. 348. var. I. 
. Panayan Swallow. Latham Suopf. II. 2. p. 
5 5. u. 4. e. 5 

1 Hirundo RS nigra, ſubtus alba, fron- 

tis macula gulaque ex ferrugineo flavis, collarl ni- 
gro. Linne fyfl. nat. a Gmel. I. p. 1018. n. 17. 

Dia ſie auch nur ſo groß wie eine Uferſchwalbe 


be rachten. 5 9 O. 


iſt, fo iſt fie. um fo mehr als eine beſondere Art zu 4 
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I. de Auge Schwaben x zur. | 


iſt ein Fle ecken von eben der Farbe der fi unten 
in einem ſchwarzen ſehr ſchmalen Halsbande en⸗ 1. 
diget; der Vorderhals und das übrige am Unter 
leibe iſt weiß; der Kopf, der Oberhals und de 
RNuͤcken iſt ſammtſchwarz; die kleinen obern Fluͤ  \ 
geld kfedern haben eine ſpielende ſchwarz violette 
Farbe; die großen, ſowohl Schwung⸗ als. Ruder⸗ 
federn fi ind kohlſchwarz: der Schwanz iſt egal 0 
en ans nie länger als die Flügel. Zt 
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5 II. Die rothbäuchigte Cayenniſche 5 
e Schwalbe. 


* 
5 * * 


1 5 ‘3 3 er Sa EN . *. 
Planch. en. 724. fig. k ex 85 a „ 
Hirundo rufa. | 


über den ganzen Unterleib, indem fie ſich in 
Schattirungen abſtuft; die Stirne iſt weißlich; 
der ganze übrige Oberleib hat ein ſchoͤnes glaͤnzen⸗ 

des Schwarz; ſie iſt etwas kleiner als unſre 

Schwalbe. 15 Rat | 


85 bre Kehle iſt rothgelb, und dieſe Farbe geht 


m 


Die ganze Länge beträgt ohngefähr fünf und 
einen halben Zoll; der Schnabel ſechs Knien; 
der Mittelfuß vier bis fuͤnf; die hintere Zehe 


fünf. 
DR | 1 Die 


a) Hirondelle a ventre ronx de Cayenne. Buffon 
Oifeanx VI. p. 6er. pl. enl. 724. f. 1. Ed. in 12. 
XII. p. 349. var. 2. e a 
Rufous - bellied Swallow. Larkam Synopf. II. 
2. p. 566. n. 15. es 


2 


Hirundo (rufa) nitente nigra, ſubtus rufa, fronte 
albida. Line Hit. mar. XIIl. p aaa p- 1018. 
u. 18. * 5 8 kr 
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u Die mini Eoyen. Schwube. 1 45 5 „ 5 


Die € Schwalb en dieſer Art bauen⸗ ihr Heft 
in Häusern w wie 1 75 Hausſchwalben; ſie bauen 
ſie cylinderfoͤrmig aus kleinen Stengeln Moos 
und Federn: dieſer Cylinder hängt ſenkrecht und 
auf allen Seiten frey: fie verlängern ihn wie die 
unſrigen, ſo wie ſie ſich vermehren; der Eingang 
iſt unten an einer von den Seiten 3) und fo gut 
angelegt, daß er, wie man ſagt, zu allen Etagen 
fuͤhrt. Das Weibchen legt vier oder f Eyer EN 
darin b). 15 | 1 


000 Es iſt gar cht unssoße hen, daß un⸗ „ Au 


ſre Höusſchwalben in die neue Welt ſollten gezo⸗ | 
gen ſeyn, und daſelbſt eine neue Colonie geftifteet 
haben, die daſelbſt den Abdruck des urſpruͤnglichen 
Geſchlechts erhalten, einen bey dem Einfluß Des 

neuen Klima ſehr Kennligen. Abdruck. 


1 19 


| » Diele Art ihr Neſt zu bauen weicht zu ſehr von Mm 
der Rauchſchwalbe ihrer ab. Dieſes, wie die . MB 
ah und Größe, laſſen keinen Zweifel, daß 7 

ine bloße Abart derſelben ſeyn. O, 
b) Man ſehe die REN des Herrn Vajon, von 
Cayenne. 


. 


m. Die Schwalbe mit (der vorgeben | 
Kappe. Br 


pl. enl, 755. 2 2. 


_ Hirundo capenits ac 
Di share ist dunkel 118 Weck felt mit 
Schwarz ab, ſie hat auch einen ro gelben 


Böͤrzel mit einer Be be der Rüden und 
die 


1 \ 

*) Man ſebe die iluministen Kupfer Nr. 723. wo 
dieſer Vogel Fig. 2. unter dem Rahmen der kap⸗ 
ſchen Schwalbe mit dem en ar abge: 


bildet iſt. 
Be Hirondelle au capuchon roux. Buffon Oifsauz 
VI. p. 608. Ed. in 12. XII. p. 3 50. var. 3. N 


Hirondelle a tete rouſſe du Cap de b. Eſp. 
pl. enl. 721. n. 2. 

Cape Swallow. 
An. C. 

SUR " Birundo-(capenfis) vertice genis nuchaque ru- 
| fis nigro-variis, corpore ſupra ex n nigro, 
ſubtus ochroleuco, ſtrlis perpendicularibus nipri- 
cantibus vario, gula fufca albo- varia, rectricibus 


Dieſe Schwalbe iſt der Farbe und dem Reſte 


nach auch von unſrer Rauchſchwalbe unterſchie⸗ N 


15 den, wie man aus der Beſchreibung ſietet. 


e Spnopf. IL 2. p. 566. 


1 
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nigricantibns: lateralibus macula ovalialba. Linne u 
Ja. nat. XIII. per Gmel, Tom. I. p. 1019. n. 19. 


\ 


E 


+ 


e, 


8 


/ 5 2 2 . 
2 


— 


ler 
rn er 


* 
—— —— 


0 n. d. Schwaben d. Wochen 145 


ble obern Flüͤgeldeckfedern haben ein ſchönes ins 


blaue fallende Schwarz mit Strahlen von glaͤn⸗ 


— 


zendem Stahl; die Schwungfedern ſind braun 
mit einem hellbraunern Rande; die Ruderfedern 


ſchwaͤrzlich; alle Seitenfedern ſind an der innern | 
Seite mit einem weißen Flecken gezeichnet, der 
ſich nur zeigt, wenn der Schwanz ausgebreitet 


iſt; die Kehle iſt weißlich und braunbunt; der 
Unterleib endlich iſt mit kleinen läͤnglichten ſchwaͤrz⸗ 
lichen Flecken f einem ee Grunde be⸗ 
fireue. N 


Der Graf von hi 2 welcher Gele⸗ 


genheit gehabt hat, die Schwalbe am Cap zu 


beobachten, berichtet uns, daß ſie wie die vorher⸗ 
gehenden in Haͤuſern. niſtet „ihr Neſt an die 
Decke der Zimmer bauet, daß ſie es von außen 
mit Erde und von innen mit Federn anbauet, daß 


ſie ihm eine runde Geſtalt giebt, und eine Art von 


holen Cylinder daran macht, der der einzige Ein⸗ 
gang und Ausgang daran iſt. Man ſagt auch, 
daß das Weibchen vier oder fünf punctirte Eyer 
darin lege 


e 
ihr 
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2 Ausländische Vöge, wech Achnich 
keit mit der Hausſchtvalbe haben. 1 


1 Bir groß 0 Schwalbe mit eben 


Da che vom Senegal. 5 535 


„ F. l. 10, 21 85 
x bla 3 753% 70 50 


Hirunde Tenegälenfis. Bi 
ebe 150 
19 10 in 1142 c. 0 1195 85 N 
j if 110% BEN * 1 y 9 81 118 480 
Fuss Schwanz bat Re dien Geſtalt wie 1 
Schwanz unſrer Hausſchwalbe, ſie hat auch 
auf ihren 1 . ae a 5 aber ſie ſind 
Rh ER. Be. nonne agnes e anders 5 


[97 a, F 7 
RI 


) Man fehe die illuminirten Kupfer . 129 


dieſer Vogel unter dem Nahmen der fuchsroihen 
Senegalſchen Schwalbe abgebildet iſt. 


20 Le ern: "hirondelle a ventre roux du Senegal. 


Buffon Oifeaux VI. p. 610. Ed. in ı2. XIII p. 3 52. 
ech Swallow. Larſam Hucꝑſ. II. 2. p. ik 


kinga (enegalenfr Briſſon 2. p. 496. n. 5. 
tab. 4 F. fig. 1. | 

Hirundo (ſenegalenſis) nigra nitens Jubtus 
rufa, uropygio rufo. Linne DR. nar, XIII. per ( me- 8 
lin, Tom. 1 P · 1021. N. 8. 1 
Die ſeneagaliſche e Sinne Bp. 
durch St. Muller II. 34. n. 8. 
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I. Die große Schwalbe mit fuhren x 147 


Ai err vertheilt; ſonſt ift fie viel größer und 
ſcheint nach andern Verhaͤltniſſen gebildet zu ſeyn, 
ſo daß man fie als eine beſondere Art anſehen 

kann. Der Kopf und der Hals haben oben, ſo 
wie der Ruͤcken und die obern Fluͤgeldeckfedern 

ein glänzendes Schwarz mit hellpolirten Stahl⸗ 

glanz; die Schwung- und Ruderfedern ſind 

ſchwarz, der Buͤrzel rothgelb, ſo wie der ganze 
Untertheil; die Schattirung der Kehle und der 

untern Re ir weit RE und 
beynahe weiß. 


3 


Die ganze lange betedgt acht Zoll und ſechs 
linien; der Schnabel hat acht Linien; der Mit⸗ 
telfuß eben ſo; die hintere Zehe und der Nagel 
ſind nach den mittlern die laͤngſten; die Fluͤgel⸗ 
breite iſt funfzehn Zoll drey Linien; der Schwanz 
iſt vier Zoll ſechs und zwanzig Linien gabelformig 
| und um einen an Ende als die Säge | 


nn? 


8 75 4 1 3 _ 


„ I die 


— 
S ———————j—ç———— 


— mn 


Dise. Schwalbe hat nichts facherothes auf ib 
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u. Die Schrale mit den weten 5 
. Gürtel. — * 8 
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ren Federn, alles iſt daran ſchwarz, einen 
weißen Guͤrtel ausgenommen, den ſie auf dem 
Bauch hat, und der auf dem dunkeln Grunde 
lebhaft abſicht. Auf den Fuͤßen iſt auch noch 


etwas weißes, und die e die eben ſo 


wie 
ee SACHEN \ i 2 


* Man ſehe die illuminirten Kupfer Rr. 724. 819.2 2. 
wo dieſer Vogel unter dem Nahmen der Cayenni⸗ 
ſchen Schwalbe mit der weißen Binde über dem 
Bauch abgebildet iſt. 


= 


2) Hirondelle a ceinture Pages, Buffon Oifeanx v. N 


p. 611. Ed. in 12. XII. p. 353. n. 2. pl. enl. 724. 
ER ig. 2. Hlrondelle de cayenne a bande blanche 
ſur le ventre. 
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With bellied Pag Larhem Synopf, 8 * 


p. J67. n. 8. 3 


Hirundo (fafciata) nigra fafcia abdominis 
95 trans verſa crurum macula externa alba. Liun. 
it. nat. XI, per @mel, Tom. I. p. 1022. n. 24. 
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1. Di Schwalben mitbem weißen Gurte. 140 


wie das ese a ſind, f ae 
braun. ; 0 9 5 3 1 


Dieſer Vogel i ſelten, er bolt ſich i in Cate; 7 


ne und Guiana mitten im Lande am Ufer der 
Fluͤſſe auf; ei fliegt gern wie unfere S alben 
uͤber dem Waſſer; er ſetzt ſich auch gerne u den 
ausgeriſſenen Baͤumen, die darin ſchwimm . | 
Rear jene aber nicht thun. | 


Die ganze Länge beträgt Bi Zoll; 5 
Schnabel iſt ſchwarz und ſechs Linien lang; der 
Mittelfuß ſechs linien; der Schwanz zween und 
einen viertel Zoll, er iſt beynahe um achtzehn fi 
nien geſpalten, und vier Knien kenger als die 
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klrundo ambraliaca, 


N 


Ei 17 daß 3 Schwalben, 1 9 85 wie 1 

— ſere Uferſchwalben, ſich an der Küfte. bat 
ten, wenn das Meer in Bewegung iſt, N daß man 
ihm bisweilen todte und lebendige gebracht, und 
daß ſie einen ı jo ſtarken Duft von Malte Ambra 
von 


* 
. 
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00 Hirundo marina a indigena, cha, mann 102. 
Tab. LXVI. fig. 4. Ei 


Hirundo ambram grifeam 5 0 Klein, ana, 
pag. 82. n. 4. Hirundo in toto corpore, cinereo. 
fufca, ſummo capite colore faturiore tincto; remi- 
gibus majoribus faturate tincto, remigibus majo- 

kilbus faturate cinereo fufeis; rectricibus cinereo- 
fufcis. .. Hirondelle de rivage du ea Br ien, 
pag. 508. tab. 45. fig. 4. 


Dieſer Verfaſſer ſagt, daß er diesen Ambra⸗ 
Geruch, wovon Seba ſpricht, nicht bey ihm ge⸗ 
funden, er ſagt aber nicht, daß er lebendige nich 
daß er feiſche Leichname beobachtet hat. ö 


EN H! 550005 ambre, Huffan Oifenus VI. p. 612. 6 
in 12. XII. p. 354. n. 3. 


— 


* 


Eiranda (ambraſiaca) ex grifeo fuſca, eie 


nigricante, pedibus fuſels. Linn. Dit. nat. ed, XIII. 1 


ber Snel, Tom. I. p. 1021. n. 23. 
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b Immer 
durchduften kann; dies bringt ihn auf die Muth⸗ 
maßung, daß ſie ſich von Inſekten und andern 
kleinen Thierchen ernaͤhrt, die ſelbſt wohlriechend x 
find , und vielleicht von grauen Ambra- Die 
von Briſſon beſchriebene kam vom Senegal und 
war vom Herrn Adanſon geſchickt, wie man aber a 
fieht, findet fie ſich auch zuweilen in Europa. Ihr 
ganzes Gefieder hat nur eine Farbe, und dieſe 
Farbe iſt graubraun und auf dem Kopf und den 
Schwanzfedern dunkler als ſonſt allenthalben; 
der Schnabel iſt ſchwarz und die Süße braun; 
der Vogel iſt aufs aͤußerſte ſo groß als ein Zaun⸗ 


2 8 1 rap. ee e bart sa- e 1 
4 von fich geb en, daß ſcho n eine ei n. ganzes 1 


koͤnig. Ich war ungewiß, ob ich dieſe Art zu den 
Uferſchwalben rechnen ſollte, von der ſie einige. 


Form zu haben ſcheint, da aber das Ganze von 
ihren Naturſitten noch nicht bekannt genug iſt, 
nd da ihr Schwanz eben ſo als unſerer Haus⸗ 
ſchpwalbe ihrer gebildet iſt, ſo glaube ich vorlaufig 


fie zu dieſer Art rechnen zu muͤſſen. 
Die ganze Länge beträgt fünf und einen hal⸗ 
ben Zoll, und der Schnabel iſt ſechs Knien lang, 
die Fußwurzel drey; der hintere Zehen iſt der 
kuͤrzeſte von allen; die Fluͤgelweite beträgt 11 Zoll 
und daruͤber, der Schwanz iſt beynahe 3 Zoll, 
Is Knien lang gefpalten, er beſtand aus 12 Ru⸗ | 
derfedern, und iſt um 4 Linien laͤnger als die 
Flügel. * ö 
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ie Alten haben dieſer Schwalbe nicht ohne . 

AUrſache den Nahmen der Wilden gegeben; 
in der That kann ſie umgaͤnglich und beynahe 

de 100 50 0 N ; J N | 8 * 5 4 | ö | } N 8 * pi 

0 a) Neha. Ariſtireles Hist. Animal. Lib. VI. Cap. I. v. 90 

Dae elan Nat. Animal. Lib. III. cap. 24. Dir 
Verfaſſer ſagt, daß dieſer Nahme die Ruͤckkehr 

der ſchoͤnen Jahreszeit ankuͤndige: im griechiſchen 
bedeutet er eine Feige. Man ſehe Aeian lib. I. 


ES 


s 


ap. 32 5 f TE N 5 
., Hirundo ruflica et agreſtis. Plinius Hiſt. Nat. 
b. X. cap. 33. &c. Martinet eine Schwalbenart; 
hirundo ruſtica, agreſtis fylvefßris, argatylis; griechiſch 
Aae. fielon nat. des Oiſeaus lib. VII. cap. 36. 
Man vemerke daß ich den argarylis bey den Meifen 
angefuͤhrt habe. Belon ſagt er genere vipariarum, 
ich leſe nach der Elzeviriſchen Leſeart er genere par- 
varum ; dies ſtimmt beſſer mit der Geſtalt des Ne: 
ſtes überein, indem keine Schwalbenart ibr Neſt 
| kugelfoͤrmig bauet, wie es gewiſſe Meifenarten 
N machen. Man ſehe Ariforeles Hiſt. Animal. lib. VII. 
9 cap. 13. und Plinius IIb. X. cap. 33. RR 


Hirundo ſylveſtris feu ruſtica plinli; apus mi- 
nor Turneri; deutſch Kirchſchwalbe, Murſchwal⸗ 
\ 2 1 \ N. 8 . * be, 
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haͤuslich ſcheinen wenn man ſie dat Ba 95 en f 
ec en egi ſie ſcheint aber wild, 


nn a . > K 5 A wenn } ie 
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* Jet kr U 


be erg ſchrwalbe, miurſpyren, y  Wunferfpyren, 
Wyſſeſpyren (weiße); Engliſch reck- mariſletres, 
church. marrinertes, Italiäͤniſch rondoni tartar i. Nah⸗ 
men die man auch den Uferſchwalben giebt. Ges 
ner aves pag. 965. und 566. Man ſehe die 
Schwalben. 


— Hirundo uropygio albo; deutſch mur⸗ 
ſchwalben. Aldrovand Ornith. Tom. II. p. 693. 


Hirundo agreſtis. Jouſton aves, 5 84. 


— The marin or martler, N Vellughby Ornitho- 5 
log. pag. 155. 
i Albin Tom. II. Tab. LI. martinet na dem 
8 Ueberfeger. 


Kay Synopf. av. 17 71. 8p 2. | 
, Birundo faxatilis fen fpeluncaria, apes depes; 
engliſch rough-footed fWwallow. Cliarleron Aves, 
pag. 96. Man bemerke daß Charleton die Fenſter⸗ 
ſchwalbe mit der Hausſchwalbe verwechſelt zu ha— 
ben ſcheint: die Wahrheit zu ſagen, machen ſeine 


eerſte und vierte Art nur eine einzige eur namlich 


„die Fenſterſchwalbe. 


Hirundo domeſtica altera; deutſch & eimſchwal⸗ 
be, Laubenſchwalbe, Fenſterſchwalbe, Dach⸗ 
Schwalbe, Kirchſchwalbe.. Schwenckfeld Aviar. 

Sileſ pag. 288. 


Rꝛaczyns kl Auct. Polon. pag. 385. 


Hirundo minor urbica ſive domeſtica; rondine 
dome! ca. minore, baleſtruccio commune. Urmi- 
tholog. Ital. pag. 408. 

Hirundo domeſtica, urbica; deutſch Haus⸗ 
Giebel: Fenſter ꝛc. Schwalbe. Klein Ordo avium, 
pag. 82. Klein verändert hier die Nahmen 110 

giebt 
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Zacher 1 1 wir a geſehenß 1 1 dieſe 
wenn 
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giebt den Nahen ale unſerer Hausſchwalbe, 
welches die be aller alten angel 
aer e., 0 

Hirundo 9 nigricans, uropygio bo. 
Barrere pecim. nov. claſſ. III. Gen. VIII. Sp. 3. Mar- 


925 Aber 


ſchwalbe ſey. 8 

f Ulrundo urbica rectricibus EN dorſo 
035 nigro corrulefeente, tota fubtus alba; Schwediſch 
us: ſwala. Lianeus Fauna Suec. N. 245 und 271. 
Iter oelandicum 41. et /. Nat. ed. XII. N. 117. 
Sp. 3. pag. 344. Aus der Geſchichte dieſes Vogels 
und des vorhergehenden wird man ſehen, daß die⸗ 
fer Nahme urbica ſich beſſer für den wenn 
den als fuͤr dieſen paßt.) 

8 Kramer eleuchus 8 . Deſerreiciſe 
ſpeyerl. 
Bi RE Möller Zobolog Din Nur He, pag. 340 N. 288. 
Däniſch bye-ſvale, tag-[klaegs Vale, beid- ſvale, 
rive fkorlteens-frale, Nor wegiſch huns- fvale 


— Friſch Tom. L. claſſ. II. div. III. pl. l. N. 17. 
deutſch die Hausſchwalde außen an den Gebaͤu⸗ 
den, die aͤußere Haus ſchwalbe, Stadt⸗ schwalbe. 
Dieſe Art iſt in dem Tert dir dritte und in der Ord⸗ 
nung der Kupfertafeln die zwote: Je und in als 
ten Zeiten Bi sur 249 
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Hlrundo 


heit in den Staͤdten ihr Neſt zu bauen, als an den 
e eee Man ſteht ihre Neſter in 
den Doͤrfern auch viel ſeltener, in nördlichen Ge 


den und höheren Haͤuſern. 


— 


1 5 4 ‚Die Shea mit dem a aßen Bin. 0 


wenn man ſie mit uſrer Rauchſchwolbe ver⸗ \ 


3 Die Fentirſchwalbe indes doch viel mehr Gleger⸗ 


genden, und hauptſächlieh nur an den Mende 4 


>» 


= 


tinet a cul blanc; er nennt fie auch Üferſchwalbe, ö 
durch den Nahmen ſelbſt iſt es ſchon erwie⸗ 
fen, daß ſie mit weißen Sreiße oder die Fenſter⸗ f 


Die Schnalle mit en wehen Big, 133 


wenn ſie die Schornſteine nicht offen findet / ſo 


5 wie fle es in aid aus Indy RE i den 
E ene e 2105 ee 
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Sat 0 F 4 160 151. % %, AR N ar 
f Hirundo kuperne 1 eee duns 
nivea; uropygio candido; rectriclbus nigro oberu- 
e us lateralibus i interius, ni zricantibus; pe- 


 eibus ad ungues usque lanuginolis. „ Hirundo 


55 minor five ruſtica, la petite hirondelle oder le mar- 


inet a cul - blanc. H tome Il. p. 490. (n. 2.) 


Godalios vaſconia vocat fagt Scaliger in Carda= 
num exercit.228. Gewöhnlich cul- blanc de fene« 
tre petit martinet in der Provence; rabirolle nach 
Herrn Salerne; religieufe nach Herrn Guys we⸗ 


gen ſeiner ſchwarz und weißen Federn; in Lothrin⸗ 


gen le matelot, la ant een nach Heren 
Lottinger. 


un Die zweyte ale, Sbelerung, Spier⸗ 
ſchwalbe. Jorn Petinotheol. 2. S. 400. n. 3. 


Hirundo urbica, daͤniſch Bye- Tag, fkiaeg, frale, 
Hviid ſvale. Rive. Birunnich. ormih. bor. p. 74. 
. 290. 2 
EDIT, Senſerſhwalbe. alle voͤgel S. 350. 

N 5 Br 337. | $ 
Hirundo urbica. Spyrſchwalbe, Mehlſchwal⸗ 


1 
; 
Lt 


be; crainiſch Huda urnik. Ital. Tartaro. Scopoli, 


au n. 250, ‚Gunther Scapak, Voͤgel p. 205. 

250. 
fi 0 Hausſchwalbe, Hirundo ürbica, ebf, 
> Turts, ‚Sicher. Sivl,-©. 10%: n. 178. 5 


1 4 N 3. 1 


LEirondelle a cronpian. ine ou de kenctre. 
| Rujfon. Oifeaux VI. p. 614. Ahr 2. ed, in 12 XII. 
5 p. 357. tab. 10. f. a. 


Eirundo urbica. Dis Hausſchwalbe, Fenſter⸗ 
ſchwalbe, Wülgake 55 REN, 1 


Hausſchwalbe. Sroder Cbierreich, ; 85 131. 
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156 b Die Schalker mit dem waßen Viel \ | 9 
Wordöchern ver Höher viſter/ als daß ſie ſich von 


dem Menſchen entfernt; da hingegen die Art mit 


dem weißen Buͤrzel, die in den Gegenden dieſer 
Stadt haufig iſt, und die daſelbſt Fenſtern, Thuͤ⸗ 
ren, Plaͤtze unter dem Dach, kurz alle Gelegen⸗ 


heiten findet, um ihr Neſt anzubringen, es doch 90 


niemahls ee os bauet; ſie ſucht es lieber oben 
en 2 bauen 2 a am Ufer des 


4 „ ye Sees 
1 1 


ach wle. Dorfcowelbe, Landſchwalbe, Spirk⸗ 


ſchwalbe, Speyerl. Gatterer Nutzen und che 
Ne II, S. 439. n. 339. 


Hausſchwalbe. St Muller Linne Naturſyſt. 15 


i. p. 63. 1. % Li 


Polniſch Gaskotza. Bock preuß. Naturf. 915 


p. 110. n. 227. RAR, Curl. n. 196. Finniſch 
Baeaeſ kynen. | 


n. 243. 


Guͤnther Scop. Voͤgel 280. 
petit Martinet. Bahn pl. enl, 145 f. 2. 


Hirundo agreſtis. " Nozemann Nederl, Vogel, 


A 
Martin. Martlet or Martinet. Britt. 200. I. 
169. Arct. Sbol. 2. p. 430. 1 Lalam 5 
07. li, 2. P. 564. n. 3. b 620 


Die Hausſchwalbe. pennamt Chiergeſch. d. 
noͤrdl. Polarl. iI. p. 402. n. 248. Georgi Reifen 


p. 175. Ruß. Laftotfühka. 1 sen und 
Eyer t. 15. f. 1. tab. 28. fig. 2. 


Hirundo urbica. . 1 . mar. a 2 oel XIII. 


I. p. 1017. n. 3. ER A „ace 
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Hirundo agrefi, jonſt. »lumenb, ag. 


Hirundo 8 0 Kerßel ann. 1. p. 16. n. 44e. 
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PER ſtehen bd. Sie naͤhert ſich dem Menſchen, 
wenn ſie ſonſt keinen ſchicklichen Platz findet, aber 
da ihr alles gleich iſt, ſo zieht fie zur: Bauſtele 
ihrer Wohnung hervorſtehende Felſen, einem her⸗ 


vorſtehenden Geſimſe, eine Hoͤle, einem Saͤulen⸗ 
gange, kurz die e bewohnten Dertern 


„ VW 87 nee 


13 N 


Eins von een Nestern, NP ch l im 


Septembermonat beobachtet, und das von einem 
Fenſter losgeriſſen war, beſtand von außen aus 


Erde, beſonders aus der „die von den Wuͤrmern 


zubereitet iſt, und die man des Morgens hie und 
da auf den friſch umgearbeiteten Gartenbetten 


61 15 
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| Ay 205 In Aut re war es durch 
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60 Dieſe buche Beobachtung it t vom Herrn 
Hebert; uͤbrigens iſt es wohl bekannt, daß dieſe 
Schwalben an den Felſen niſten. Man ſehe 
Gesner Aves 155 565. Herr Guys aus 3 arſeille 


hat mir auch dieſen Umſtand beſtaͤtigt, man muß 


so: Kr das was die Alten davon geſagt haben, nicht 


woͤrtlich nehmen, von einem ſehr feſten Damm von 
der Laͤnge eines Stadiums, der in dem Hafen von 
Heraclea in Aegypten ganz aus dieſen Reſtern ge⸗ 
bildet, und von einem andern ahnlichen Damm, 
der von eben den Voͤgeln auf einer der Iſis gehei⸗ 


ligten Inſel gebauet war. Man fie W 


Lib, X. cap. 33, 


* Es ſcheint, daß u man in Paris nicht fo 751 als in 


unſern deutſchen Städten, Gelegenheit habe, die 
Fenſterſchwalben ihr Neſt bauen zu ſehen. Hier 
muͤſſen wir oft durch Papierzettel u. dal das Ni⸗ 
ſten vor unſern Fenſtern, die ſie dadurch ſehr be⸗ 
beten zu geen ſuchen, ja die Meter Ben 
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Strohhalme dicht gemacht, und in der innerſten 


Lage durch eine große Menge Federn ider 
Staub, welcher den Grund des Neſtes bedeckte, 


e 


wimmelte von kleinen ſehr muntern langhaarigten 


Waäͤrmern, die ſich nach allen Selten ſchlaͤngeln 
ten, ſich lebhaft bewegten, und ſich mit ihrem 
Maul zum Kriechen forthalfen; beſonders waren 
ſie an den Orten in Menge, wo die Federn in 
den innern Waͤ nden befeſtigt waren; man fand 
auch darin großere und längere, aber nicht ſo 


Er braune Floͤhe als die gewohnlichen, aber eben ſo 


gebildet, und ſieben oder acht Wanzen, ob ich 
gleich ſonſt keine von ihnen fanden, und niemahlss 
welche im Hauſe geweſen waren: dieſe benden 
letzten Arten von Inſekten fanden ſich ohne Un⸗ 
terſchied fowohl in dem Staub des Neſtes als an 
den Federn der Voͤgel, welche es fuͤnf an den 

Zahl bewohnten, naͤmlich die beyden Alten und 

drey Jungen, welche ſchon fliegen konnten; ich 
weiß es gewiß, daß dieſe fünf Vögel die Naͤchte 
alle mit einander darin zubrachten. Dies Neſt ö 
' 


ſtellte in feiner Geſtalt den vierten Theil einer 
ELSE ee rare 
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drey bis viermal abſtoßen, ehe fie den ausgeſuch⸗ 
ten Platz verlaſſen. Mehrere Paare ſtreiten oft 
um dieſen Platz, bauen daran gemeinſchaftlich, 
aber wohl nicht leicht verträglich, Peper die ſtaͤr⸗ 
kern vertreiben die andern. Sie bauen es in we⸗ 
nigen Tagen fertig, und ae von der nächſten 
naſſen Erde, z. B. Men in Frankfurt aus der Oder, 
ſo daß fie wegen des vielen Sandes bisweilen zu 
wenig Haltung hart. . . 
w) Ich habe bis auf vier oder fünf Drachmen von 
dieſen Federn in einem Neſt gefunden, welches 
uberhaupt nur dreyzehn Unzen wog. 2 
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halbkugeligten Höfe vor, die an ihren Polen ver⸗ 


LJängert it, und ohngefaͤhr vier und einen halben 


Zoll im Halbzirkel hat, es haͤngt mit feinen bey⸗ 
den Seitenflaͤchen an dem Pfoſten und an dem 


Rahm des Fenſterkreuzes und mit ſeinem Ober⸗ 
rande an dem obern Fenſterfutter; der Eingang 
war nahe bey dieſem Fenſterfutter, hatte eine 


4 


ſenkrechte halb zirkelfoͤrmige und ſehr ſchmale 
0 | ann emen re 
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Die naͤmlichen Neſter werden verſchiedene 
Jahre hinter einander, und wahrſcheinlich von 


denſelben Paaren gebraucht, welches man nur 
von den Meſtern, welche die Schwalben an un⸗ 


ſre; Fenſtern befeſtigen, verſtehen muß, denn man 


verſichert mich, daß die, welche ſie an die Felfen 


bauen, niemahls länger als eine Jahreszeit dau⸗ 


ren, und daß ſie in jedem Jahr ein neues daraus 
7 ) - 


1 


machen: zuweilen brauchen fie zum Bau deſſel— 


ben nur fuͤnf bis ſechs Tage, zu andern Zeiten 
7 . 


koͤnnen ſie es nur in zehn bis zwoͤlf Tagen zu 


Stande beingenz fie beigen den Mötel in ih 
rem kleinen Schnabel und in ihren kleinen Fuͤßen, 
ſie ruͤhren ihn ein und verarbeiten ihn allein mit 
dem Schnabel, oft ſieht man eine ziemlich große 


Anzahl dieſer Vögel, welche an einem Neſt arbei⸗ 


ten d); es ſey nun daß fie ein Vergnuͤgen daran 


finden, ſich einander zu helfen, oder daß bey die⸗ 
| 79 3% u 1086 Janne f 
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| d) Ich habe bis auf fuͤnf gezahlt, die in einem Heft 

ſaßen, oder rund umher feſt hingen, ohne die fort⸗ 

fliegenden und ankommenden zu rechnen; je groͤßer 
ihre Zahl iſt, deſto ſchneller geht die Arbeit. 
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160 Die Schwalbe mit dem weißen Bund, 


ſer Art, da die Paarung nur im Neſte ſtatt fin⸗ 
den kann, alle Maͤnnchens, die nach das naͤmliche 
Weibchen ſtreben, wetteifernd an der Vollendung 
dieſes Neſtes arbeiten, in der Hofnung, einen 
angenehmen und baldigen Gebrauch davon zu ma⸗ ; 
chen. Man hat einige geſehen, welche mit eben 
ſo vielem Eifer an die Zerſtoͤrung des Meftes, als 
andere an die Aufbauung deſſelben arbeiteten; 
war dies vielleicht ein Männchen das gaͤnzlich zu: 
ruͤckgeſetzt, nichts fuͤr ſelbſt hoffete, und einen 
traurigen Troſt darin ſetzte, andere in dem Ge⸗ 
nuß zu ſtoͤren oder aufzuhalten! Wie dem auch 
ſeyn mag, dieſe Schwalben kommen nach dem 
Grade der Breite fruͤher oder ſpaͤter; zu Upſala 
nach linne am gten May; in Frankreich und 
England im Anfang des April e), acht oder zehn 
| aa e ee Wendel Tage 
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CCC 
e) In dieſem Jahr 1779 war im Winter kein Schnee 
men dieſe Schwalben nur erſt am gten April in 
NMan ſact daß ein Schuster aus Vaſel der einern 
Schwolbe einen Halsband angelegt, auf welchem 
geſchrieben wart , e sa daran: N 
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am folgenden Fruͤhling durch eben den Courier. 
folgende Antwort auf ſeine Frage erhielt: . 
{ LA Atlieues un 
Chez ‚Antoine 99 8 
’ De cur quoi ven infurmes tu! 
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Was bey dieſer Anekdote am wahrſcheinlichſten 
itt, iſt daß die Verſe in der Schweitz gemacht le a 
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MWas die Sache ſelbſt betrift, fo iſt es nur u zwei⸗ 
VER 1 8 0 weil man aus dem Belon und Ariſtoteles 


weiß, daß die Schwalben das Semmer halbe Fibre 


in Griechenland ud in dem uͤbrigen Europa zus 


bringen, und den Winter uͤber nach Afrika ziehen. 
f) Dies beweiſet, daß das, was der Prediger Hoͤg⸗ 
fſtroͤm aus Norland über, die Vo berempfindung 
der Witterung ſagt, welche er den Schwalben benz 
legt, auf die Hausſchwalbe eben ſowohl als auf 


dicſe angewandt werden kann, und wie ich ſchon 
Re; gesagt, als ſehr zweifelhaft, angeſehen werden muß. 


„Man hat, fagt er, in Lppland Schwalben im 
Anfang des Nuaufts fortzichen und ihre Jungen 


zu einer ſehr warmen Zeit verlaſſen ſehen, wo 


nichts eine Veränderung der Witterung ankuͤn⸗ 


digte; aber dieſe Veraͤnderung blieb nicht aus, und 


muan konnte am sten September im Schlitten 


fahren. In gewiſſen Jahren ſieht man fie im Ge⸗ 


rung ſo milde nicht iſt, und man iſt dann verſi⸗ 


ch rt, daß die Kälte nicht nihe fen. In allem dies 


— — ——ê 
u * 


ſage zu feun, welche er zu unterfuchen fich nicht 
die Muͤbe gen mmen und der fonft durch uͤchte 
guͤltige Beobachtungen widerſprochen wird. 
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A 
\ 
v 2 
U * 
2 . * 
17 0 


Schwalbe mit dem weißen Buͤr el 161 


erſt in den erſten Tagen des May: fie bauen ihr 


gentheil ziemlich fpät bleiben, obgleich die Witte⸗ 


ſem ſcheint der Pfarrer nur das Echo einer Volks⸗ 


— hr a u 0 * 8 
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5 125 ft uach jeder 0 10 0 . 
fern, bie nach 1 0 geh 


g 0 kn a weil en in sie, Ex 


ar gi en a ft n am hy 1 00 
flius Ruisgefommen; man hat das Männchen und 
- Weibchen am Ufer eines Neſtes, welches noch 
nicht vollendet war, ſich liebkoſen und mit einem 
e ausdruckvollen e ſich a 
geſe⸗ 


197 0 5 RT. 9 7777 
80 Ra in ewig nidificat, ſagt Aeſſtoteles, wel⸗ 
ches durch die tägliche Beobachtung dende ird 
der Roußeau von Genf brachte es nur nach un⸗ 
glaublicher Muͤhe dahin, daß ſie (die A 
be) in feiner. Kammer nifteten. Herr Hebert 
40 ihr Reſt uͤber die Feder einer Uhr bauen ſehln 


der Boden des Neſtes ruhete auf dieſer Fede⸗ der 


obere Rand, welcher in einem Halbzirke war, 
ſtuͤtzte ſich an ſeinen beyden Seiten gegen die Mauer 


drey oder vier Zoll unter der Dachrinne. So 5 


lange das Männchen und das Weihchen an de 


Bau deſſelben arbeiteten, brachten ſie die Naͤchte > 


auf den eiſernen Stangen zu, worauf die Feder 
g ruhete; man kann leicht denken, daß die häufigen 
Bewegungen dieſer Feder die Wuͤrkung der Natur 
in der Entwickelung der kleinen Embyone unter⸗ 
brechen mußten; die Jungen wurden auch nicht 
9 ß aber die Alten verließen doch die wankende 
Wohnung nicht, und bewobnten es ferner in der 
übrigen Jahreszeit. Die halozirkelformige Fig ur, 
55 welche ſie bey dieſer Gelegenheit ihrem Neſt geben, 
beweiſet, daß fie bisweilen ihre Ordnung ı in der 
Baukunſt verandern koͤnnen. V. 4 


Der Verfaſſer verbeſſert am Ende des Buchs 


dieſe Stelle und ſagt, daß ſie ſich 6. Rauch 


ſchwalben beziehe. 
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Fan 15 aber Er f 
ſich gepaart, w e 0 
daß ſie ſich im eſte 
Morgens ſehr fru 1 eben ſo zwitſchern und bis 
weilen die ganze N acht 
ihrer erſten Hecke 
die an dem dicken Ende eine nicht fo große 99 00 | 

Jabent ; 55 in der 19 e "ti 8 f oder bi ö 


ommen; wenn 9860 ungen 1 Re 1 
15 tragen fie ihn ii ende haufig. Futter zu, 
u e für fie e zu ſorgen i), indeſſen 
Ki . 19 hie 9 7 Wicke liebe zu⸗ 

weilen, 
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» Friſch bebaugtet, daß die Männchen dieser Art 


beſſer als die Maͤnnchen der Hausſchwalbe ſingen, 
aber meiner Meinung nach iſt es a das Ge⸗ 
er gentheil. | V. 
Ich ſtimme dem Verfaſſer bebe „ o. 


4) Dieſes Zwitſchern macht ihre Nachbarſchaft an⸗ 

genehm. Man ſiebt um dieſe Zeit aber das Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen oft in der Luft gegen einander, 
Bauch gegen Bauch, agen als wenn ſie ſich ſo 
baareten. 5 „ , 


8 Wenn die Jungen auskommen, 10 ſind ihre Ex⸗ 
eremente, wie man fagt, in einer Art von Saͤut⸗ 


000 gewickelt, daher die Alten fie leicht aus dem 
eſt heraus rellen koͤnnen. Man ſehe Friſch am 


N angeführten Ort in dem Rapmenverzeignif, 


ſte paaren, wo ı Hit fe des wo 


| t hindurch 1 In 
e find gewohnlich fü Dan ei | 
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0.264 Die Schwilbe mit dem weißen Bürzel. 
| ene e ar, f und ſogar 5 ſch n fliegen 


0 
jonnte, war aus dem Neſte auf das Fenſterbrett 
gefallen, die Alten gaben ſich nicht mit ihm ab, 
und halfen ihm auch nicht; aber dieſe ſcheinbare 
Haͤrte hatte glücliche Folgen, denn da der junge 
Bogel ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſahe, fo brauchte 
er feine Huͤlfsmittel, bewegte ſich, ſchlug mit den 
Flügeln, und nach einer Bemühung von dreyvier⸗ 
tel Stunden, kam er fo weit, daß er fortfog. \ 


Da man von der Hohe eines andern Fenſters 


ein Neſt, welches vier eben ausgekommene Jun⸗ 
gen enthielt, losgemacht, und ſie auf das Bret 
eben dieſes Fenſters hingeſetzt hatte, fo flogen die 
Alten zwar unaufpoͤrlich hin und her, flattetten 
um den Ott herum wo man das Neſt weggenom⸗ 
dig das lockende Geſchrey ihrer Jungen, aber zeig⸗ 
teu ſich demohngeachtet doch nicht um ſich mit ih⸗ 
nen zu befchäftigen k); da hingegen ein Sper⸗ 
lingsweibchen an eben dem Ort und unter eben 
den Umſtänden ihren Jungen vierzehn Tage lang 
immer den Schnabel voll brachte. Die Zunei⸗ 
a e gung 
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1) Da man ein ganzes Neft voll mit den Alten in 
einem Bauer geſetzt, ſo brachten die letztern die 

5 

J 


Nacht bald auf den Stangen des Vogelbauers zu, 
bald am Rande des Neſts, faſt immer einer nach 

dem andern, und zuletzt einer auf dem andern, 
ohne auf ihre Jungen die geringſte Aufmerkſam⸗ i 
keit zu zeigen; man konnte aber in dieſem Fall 

ſagen daß die väterliche Klebe von dem Kummer . 


2 


uber den Verluſt der Freyheit erſtickt ware. 
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en Bützel. 1 


gung dieſer Schwalben für ihre Jungen ſcheint 
von der Gegend abzuhängen, indeſſen geben ſie 
ihnen doch noch lange nachher Futter, wenn ſie 
ſchon zu fliegen angefangen haben, und fie rin 
gen es ihnen ſogar mitten in die duft; ihre Haupt⸗ | 
nahrung beſteht in geflügelten Inſekten, welche ſie 79 
im Fluge haſchen 1), und dieſe Art fie zu fangen 
iſt ihnen ſo ſehr eigen, daß, wenn fi eins auf der 
Mauer ſitzen ſehen, ſie ihm im Vorbeyziehen einen 
Stoß mit dem Fluͤgel geben, um es in den Flug 
zu bringen und dann leichter fangen zu konnen. 


1 ’ * * 5 
eee nn ac 
Die Schwalbe mit dem weißen 


Man ſagt, daß die Sperlinge ſich oft dieſer EL 
Schwalbenneſter bemaͤchtigen, und das iſt wahr, 
man ſetzt aber hinzu, daß, wenn die Schwalben 
ſo aus ihren Wohnungen vertrieben ſind, ſie bis⸗ 
weilen mit vielen andern zuruͤckkommen und in ei⸗ 
nem Augenblick den Eingang zum Neſt mit eben 
ſolchen Leim verſchließen, als woraus fie es gebauet 
haben, die Sperlinge darin einſperren, und den 


unrechtmaͤßigen Beſitzern ihre Beſttznehmung ſehr 


denen Zeiten ſich mehrerer Schwalbenneſter be⸗ 
maͤchtigt, die Schwalben wirklich zahlreich und zu 


men, ſich in das Neſt begeben und mit den Sper⸗ 


| 
| 
| 
| 


y Dies iſt die allgemeine mit der täglichen Beobach⸗ 


verleiden: ich weiß nicht, ob ſich dies jemahls zu⸗ 
getragen hat, das kann ich aber behaupten, daß, 
da Sperlinge vor meinen Augen und zu verſchie⸗ 


verſchiedenen mahlen im Sommer zuruͤckgekom⸗ 


953 lingen 


* 
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tung uͤbereinſtimmende Meinung; indeſſen verſi⸗ 
chert ch Herr Guys, daß dieſe Vögel das Fich⸗ 
tenholz ſuchen, wo ſie Raupen finden, von denen 
ſie ſich naͤhren. 8 
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gar nicht wegen irgend einer Antipathie, wie man 
dies hat glaublich machen wollen n), es zeigt nur 


ten „). Wenn übrigens die Sperlinge ſich der 


wer NRıiacini:sfi hat ihn wiederholt, der Jeſuit Ratz 
17 92 gowski hat ſich als Augenzeuge des Factums an⸗ 


„ N us 1 1 { 
hi de " 5. * — 2 
e de 1 Di Da 


bisweilen einen 1 
bis zwey T Tage lang um ſie herumge el 15 705 ö 
aber niemals den geringſten Verſuch gewagt den 
Eingang zum Neſt zu verſperren, ob ſie gleich 
wohl ſolches vermogten, weil ſie zahlreich waren, 
und alle Mittel zu einem glücklichen Erfolg hat⸗ 


n bemaͤchtigen „ ſo geſchieht di es 4 


an, daß die Sperlinge ihre Gelegenheit wahrzu⸗ 
nehmen wiſſen: ſie legen in biefen Neſtern, weil 
„fie fie bequem finden, und würden auf eben der 
Art in jedem andern 1 Weben 10. in et Ae . 


nk 0 a 


10 Albert hat dieſen Jetbum im Gange ect. 0 


gegeben, und vinne als eine anerkannte Whihfir f 


geleert.. 
0) Hirundus et poſleres ire Inka fe dillident. Ale 1 
bertus apud (ĩcsnerum. Aves pag. 38 1ũ m. 0 


50 Die Sperlinge niften nicht ſelten in den Reſtern 
dieſer Art Schwalben, leiden es aber nicht, daß 
die Schwalben ihnen nahe kommen, und ſind viel 
ftärfer als dieſe, und ich habe nie gefeben, daß die 
Schwalben ſich ſo geraͤchet haͤtten. Indeſſen fin⸗ 
det man, daß da, wo viele Schwalbenneſter an 

einander gebauet find, bisweilen der Eingang ei⸗ 
nes unbewohnten R eſtes wirklich durch die anlie⸗ 
genden Neſter gänzlich geſchloſſen iſt. Zweytens 
| 79010 man bisweilen in Schwalbenneſtern geſtor⸗ 9 
bene Sperlinge. Es kann ſeyn, daß ein ſolches 
Leichenhaus einmal von einem angebaueten Schwal⸗ 
benneſte, aber nicht ben et des Sperlings } 

geſchloſſen ſey. G. 4 
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die Hausſchwalben find, obgleich Philoſophen ge 

glaubt haben, daß ihre Jungen nicht zahm ge. 
macht werden konnten o), ſo iſt es doch gewiß, 

daß ſie ſehr leicht zahm werden; man muß ihnen f 
Futter geben, welches fie am liebſten genießen u no 


ODiogleich dieſe Schwalben etwas wilder a 


100 wal 0 


8 


das ihrer Natur am angemeſſenſten iſt, nehmlich 


Fliegen und Schmetterlinge, und ſie oft damit 


füttern p); man muß fie beſonders wegen ihrer 


F 
1 * 
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Freiheitsliebe behutſam behand eln, eine allen Thier⸗ 
arten gemeinſchaftliche Neigung, die aber bey fer 

ner ſo lebhaft, noch ſo mißtrauiſch, als bey hem 
gefluͤgelten Geſchlechte 0 403 man hat eine ſolche 


bdahm 


* 7 4 f * 7 
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c) Der Genfer Rouſſeau. 
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bb) Einige Schriftſteler behaupten, daß fie durchaus 
nicht von vegetabiliſchen Sachen leben koͤnnen; 


man muß indeſſen nicht glauben, daß dies ein Gift 


für fie fen: das Brod diente bey einer zahmge⸗ 
machten Schwalbe, wovon ich bald reden werde, 


mit zur Nahrung, was aber noch ſonderbarer iſt, 
man hat Kinder geſehen, welche kleine Haus⸗ 
ſchwalben blos von dem Miſt naͤhrten, der aus 
dem Neſt einer Schwalbe von eben der Art fiel; 


dieſe jungen Vögel lebten zehn Tage lang ſehr gut 


* bey dieſer Diät, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 


ſie es noch laͤnger wuͤrden ausgehalten haben, 
wenn der Verſuch nicht durch eine Mutter unter⸗ 
brochen wäre, welche mehr Geſchmack an der Rein⸗ 
lichkeit als an ſolchen Gaͤſten fand. 55 


9) „Ich habe oft das Vergnügen gehabt, ſagt Rouſ⸗ 


ſeau, ſie zu ſehen, wie fie ſich in meiner Kammer 


an den zugemachten Fenſtern ſo ruhig verhielten, 
daß ſie zwitſcherten, ſpiekten und zuſammen nach 
ihrem Gefallen Kurzweil trieben, und warteten 


bis es mir gefallen wuͤrde, ihnen das Fenſter zu 
e d 125 oͤffnen, 
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ſahe, fo emp ing fie fie mit einem kleinen Freuden⸗ 
geſchrey, mit einem Schlagen der Fluͤgel und je⸗ 
dem Ausdruck der Empfindung; fie fing ſchon an, 
das Futter aus der Hand ihrer Gebieterin zu neh⸗ 
men, und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ihre 
Erziehung ganz gluͤcklich würde von ſtatten gegan 


gen ſeyn, wenn ſie ſich nicht fortgemacht hätte, 
Sie wagte ſich nicht weit, entweder weil die ge 
naue Bekanntſchaft mit dem Menſchen ihr ſchn 
unentbehrlich geworden war, oder weil ein au 
geartetes Thier, wenigſtens ein ſolches, das im 
zahmen leben weichlich geworden iſt, die Freiheit 
nicht mehr ertragen kann; es ergab ſich einem jun⸗ | 
gen Knaben, und ſtarb kurz nachher unter ven 
Klauen einer Katze. 1 


4 


oͤffnen, ſicher daß ich ſolches nicht unterlaſſen wuͤr⸗ 
de; wuͤrklich ſtand ich deswegen alle Tage um vier 
Uhr des Morgens auf“ 1 | 
Leguat, ein Reiſender, ſpricht von einer zah⸗ 
men Schwalbe, die er von den Ganarifchen Inſelnn 
nach der Inſel Sal t gebracht hatte; er ließ fie alle 
Morgen ausfliegen und fie kam alle Abend getren 
wieder. Vorage aux Iudis Ories tales, pag. 13. es 
guat ſagt gar nicht von welcher Art fie war, Ans 
dere keute fagen, daß fie Schwalben aufgerogen 2 
haben. Man ſehe Volfgung Franzins Fliſt, Animal, 
pag. 4:6, und das Journal de Paris im Anfang des 
ahrs 177%, 15 Mar 


0 In dem beruͤhmten Capitel Leigneux en Forks. 1 
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Dier Graf von Querhoent verſichert mich, 


daß er auch ſeit verſchiedenen Monathen junge auf 
dem Reſt gefangene Schwalben verſchledene Mo⸗ 


nathe aufgefuttert habe; er jagt aber auch, daß 
et es niemahls dahin bringen koͤnnen, daß ſie als 


lein aßen, und daß ſie immer zu der Zeit, da ſie 


ſich ſe lbſt uͤberlaſſen waren, ſtarben. Als die oben 


erwahnte gehen wollte, fo ſchleppte fie ſich mit ih⸗ 


ren kurzen Beinen fort, welches wiedrig anzuſehen 


war. Auch ſetzen ſich die Schwalben dieſer Art 


ſelten anders als in ihrem Neſt, und nur, wenn 


die Noth fie dazu zwingt; fie ſetzen ſich z. B. am 


Ufer des Waſſers, wenn ſie die feuchte Erde zu⸗ 
ſammen bringen, wovon ſie ihr Neſt bauen, oder 
im Schilf, um gegen das Ende des Sommers die 
Maͤchte daſelbſt zuzubringen, wenn fie bey der drit⸗ 
ten Hecke ſo zahlreich geworden ſind, daß ſie ſich 
nicht alle im Neſt aufhalten koͤnnen s), oder end⸗ 


lich auf den Daͤchern und an den Seiten eines 


1 


großen Gebäudes, wenn fie ſich zur Abreiſe ver⸗ 


ſammeln. 


Herr Hebert hatte in Brie ein Haus, wel⸗ 
ches fie alle Jahre zu ihrem allgemeinen Verſamm⸗ 
lungsplatz wählten; die Verſammlung war ſehr 

; 95 ‚zahl: 

El * Ei x 1 7 

3) Gegen das Ende des Sommers ſieht man fie des 

Abends in großer Menge auf dem Waſſer flattern, 

und beynahe bis in die tiefe Nacht hinein herum⸗ 

fliegen: wahrſcheinlich verſammeln fie ſich, um ſich 

dahin zu begeben, alle Tage eine oder zwo Stun⸗ 

den vor Untergang der Sonne. Man rechne hiezu 

noch daß ſich des Abends weit weniger in den 

Städten als während der übrigen Zeit des Tages 
befinden, 1 An N 
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Gegend zur andern ziehen ſieht. Sie haben ſich 
in der alten Welt ſehr ausgebreitet; indeſſen ver⸗ 
ſichert Aldrovand, daß er fie niemahls in Italien, 
und nahmentlich um Boulogna herum a), geſehen 
habe. Man faͤngt ſie im Elſaß im Herbſt mit 
den Staaren, ſagt Herr Herrmann x), indem 
man bey dem Einbruch der Nacht ein ausgeſpann⸗ 
tes Netz auf einem Sumpf voller Binſen fallen 
läßt, und am folgenden Tage die Voͤgel, welche 
darunter gefangen find, erſaͤuft. Man kann 
| e Baker ee e eic 
t) Eine vom Herrn Lottinger mitgetheilte Anmerkung. 
u) Ornithol. tom. II. pag. 6 %. 


) Dieſer Profeſſor verſichert mich, daß die jungen 
Weifßſteiße, (fo nennt er unſre Fenſterſchwalben) 
im Herbſt fett werden, und dann ein ſehr guter 
Biſſen find. Franz ſagt beynahe eben daflelbe 
von ihnen S. 486. Dies iſt aber eine Wahrheit, 
die ich ungern hier wieder anführe, weil fie zur 
Vertilgung einer nuͤtzlichen Art dient. 7 
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Die Schwalbe mit dem weißen Bügel. ızı 
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leicht denken, daß Schwalben, die auf dieſe At 


erſaͤuft find, bisweilen haben wieder ins leben zu- 
krüuͤckgebracht werden konnen, und daß dieſer ſehr 


einfache oder irgend ein andrer Umſtand der Art 
zu der Fabel von ihrem jahrlichen Gehen unter 
dem Waſſer und ihrem Hervorkommen aus dem⸗ 
ſelben hat Gelegenheit geben koͤnnen. 


Dieſe Art ſcheint das Mittel zwiſchen der 


Haus und der großen Mauerſchwalbe zu halten; 
ſie hat etwas von dem Gezwitſcher und der Ver⸗ 
traulichkeit der erſtern; ſie bauet ihr Neſt beynage 

fo wie jene 6), und ihre Zehen beſtehen bey bey 


den aus eben der Anzahl von Gliedern; ſie hat 
rauhe Fuͤße, wie die Mauerſchwalbe, und die 


hintere Zehe iſt ſo gebauet, daß ſie ſich nach vorne 


kruͤmmt; ſie fliegt wie dieſe im ſtarken Regen und 


fliegt dann in zahlreichern Schaaren als gewoͤhn⸗ 


lich; fie hält ſich wie jene an den Mauern, und 


ſetzt ſich ſelten an die Erde, und wenn ſie darauf 
ſitzt, fo kriecht fie mehr als daß fie geht; die Oeff⸗ 
nung des Schnabels iſt auch breiter als bey der 


Hausſchwalbe, wenigſtens dem Anſehn nach, weil 
ſich ihr Schnabel oben bey den Naſenloͤchern auf 


ein⸗ 


\ 7 
Ran 


ri 6) Sie bauet zwar ihr Neſt wie jene aus naſſer Erde, 


und ſo, daß es etwas gegen den Regen geſchuͤtzt 
iſt, aber doch nicht in Rauchfaͤngern, auf Boͤden 
und desgleichen, auch nicht ſo daß es oben offen 
iſt, ſondern daß es nur ein Loch zum Ein⸗ und Aus⸗ 
gange hat. Da die Rauchſchwalbe in Gebaͤuden 


ihr Reſt anlegt, fo bedarf es oben keine Decke, 


welche ohnehin ihrem längerem Schwanze, der 
über den Rand des Reſtes ſieget, hind cs wäre. 
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172 Die Schwalbe mit dem weißen Buͤrzel. 


einmahl erweitert, wo ihr Rand auf ſeder S. 
einen hervorſpringenden Winkel macht : endlich 


8 


ob ſie gleich etwas ſchwerer ift, fo scheint ſie doch 


etwas kleiner, weil ihre Federn und beſonders die 


untern Schwanzdeckfedern nicht fo dicht find; die 


mittlere Schwere aller, welche ich gewogen, be⸗ 


trug immer drey bis vier Drachmen oder 


7 0 


Quentine. 


* 


| Ihr Buͤrzel, die Kehle und der ganze Un⸗ 


terleib haben ein ſchoͤnes Weiß; der Rand der 


Schwanzdeckfedern iſt braun; der Kopf und den 
Bals oben, der Ruͤcken und was von den kleinen 


Federn und den groͤßten Oberdeckfedern des 


Schwanzes zu ſehen ift, haben ein prangendes 
Schwarz mit blauen Strahlen bereichert; die 


Federn auf dem Kopf und dem Halſe ſind an ih⸗ 


rer Grundfläche aſchgrau; auf ihrem mittlern 


Theil weiß; die Süße find bis auf die Nagel mit 


weißen Pflaumfedern bedeckt; der Schnabel iſt 
ſchwarz und die Fuͤße ſind graubraun; das 
Schwarze bey dem Weibchen iſt nicht ſo aͤcht, 


und ihr Weißes nicht ſo rein, es wechſelt ſogar 
auf dem Buͤrzel mit der braunen Farbe ab; die 


der Schimmer auf dem Unterleibe iſt nicht ſo dun⸗ 
kelblau und zu gewiſſen Tagen ſogar gruͤnlich; 
und, welches merkwuͤrdig iſt, ihre Schwungfe⸗ 
dern ſind dunkler. Es ſcheint, daß das von 
Briſſon beſchriebene Exemplar ein junges war; 


dieſe Jungen bewegen ſich häufig mit dm 
Schwanz von unten nach oben, und bey dem An⸗ 


fang der Kehle ſind ſie ohne Federn. | 
RER ren Die 


Seite 


Jungen haben einen braunen Kopf, eine Schat⸗ 
tirung von eben dieſer Farbe unter dem Halſe; 
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55 Die ganze Lange beträgt fünf und einen hal, 
ben Zoll, der Schnabel iſt ſechs Sinien lang; das 
Inwendige iſt auf dem Grunde blaßroth und nahe 
an der Spitze ſchwaͤrzlich; die Naſenloͤcher ſind 


rund und offen; die Zunge iſt geſpalten und nach 


dem Ende zu ein wenig ſchwaͤrzlich, der Mittel⸗ 
fuß het fünf und eine halbe Linte, und mehr an 
eiten als vorne und hinten mit Federn be⸗ 


den 
derkt; die mittlere Zehe iſt ſechs und eine halbe 


Knie 1 die Fluͤgelweite beträgt zehn und ei- 


nen halben Zoll; der Schwanz hat zween Zoll, er 


iſt auf ſechs, ſieben und bis auf neun Linien ge⸗ 
ſpalten, und ſcheint abgeſtumpft, wenn er ſehr 


ausgebreitet iſt; er iſt um acht bis neun linien 
laͤnger als die Fluͤgel, bey einigen GN nur 


fuͤnf, bey andern gar nicht. 


Die Datmthhte iſt ſechs bis fi bin 351 


lang; fie hat drey kleine Blinddaͤrme, die mit ei⸗ 
ner ganz andern Materie angefüllt find, als die, 


welche in den wahren Eingeweiden war; eine 


Gallenblaſe; der Magen iſt musfulös; der 


Schlund hat zwanzig Linien, und erweitert ſich, 


ehe er in einen kleinen druͤſigten Beutel hinein⸗ 
geht. Die Teſtikeln haben eine eyfoͤrmige Figur 


und ſind ungleich; der große Durchmeſſer des 
größten war vier Linien, und fein kleiner war drey 


linien; man ſahe an ihrer Oberfläche vieles, was 


_ 


ſich um fie herumdrehete, wie von einem kleinen 
gedrehten und nach allen eh gewundenen 
Gefaͤße. 


Das ſonderbarſt iſt, daß die Jungen mehr 
als die Alten wiegen; fuͤnf Jungen, die noch kein 


Pflaum | 


Ener; 
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| 9 | - Mlaumfebern batten, wogen zuſaih drey Un⸗ 
zen, welches auf jede dreybundert fünf und vier⸗ 1 
zig Grane machte. Die Magen der Jungen wa- 

ren von ihrem Futter ſo ausgedehnt, daß ſie d Bi 

Geſtalt einer Diſtillirkolbe hatten, und N \ 
zwey und ein halb Achtel von einer Unze oder ng x x 
dert und achtzig Grane wogen, welches. auf je⸗ 0 
den ſechs und dreyßig Grane ausmachte anſtatt \ 
daß die beyden Maͤgen der Alten, die a NE 
nichts enthielten, nur alle beyde achtzehn Grane 
wogen, das iſt der vierte Theil von der Schwere. 
der übrigen; ihr. Umfang war auch, und beynahe 
iin eben dem Verhaͤltniß kleiner; dies beweiſet 
deeüutlich, daß die Alten ſich das Nothwendige ent⸗ 
ziehen, um es ihren I Jungen im Ueberfluß zuge 
ben, und daß in der fruͤheſten Jugend die fehr 
ſtarken Organe allemahl diejenigen ſind, welche 
mit der Ernährung in Verbindung ſtehen a 
ſo wie im erwachſenen Alter die „ Welche auf die 

Reproduction Einffüß haben. er 


N | Man fieht bibweſten Sener dieser Akt, 
Ike bey denen alle Federn weiß ſind; ich kann zween 
glaubwuͤrdige Zeugen hieruͤber anfuͤhren, „ den 
Herrn Hebert und den Herrn Herman; die weiße 
Schwalbe des letztern hatte, ſo wie viele andere 
Vogel, rothe Augen mit weißen Haaren oder Fe⸗ 
dern; ihre Fuͤße waren nicht, wie die andern, von 
i eben der Hecke m mit welchen Federn bedeckt 1 
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” Eben diesen Mangel an Verhaͤltniß habe ich bey e 
Maͤgen und Eingeweiden der jungen. Sperlinge, 
Nöchtigale, Grasmuͤcken ꝛc. bemerkt. 
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kann als eine re ana Dies"... 
ſer Art die ſchwarze Schwalbe des Barrere mit 
gelben Bauche anſehen 2), und als eine Abart 
des Klima die braune ne mit einer weißli⸗ 
chen Pa Jamaika, welche Brown er⸗ 


e 30. . 


4 2 a * 39 u jr 
1 1 5 
2) Hirundo wol losen. 55 cotalon f b aur del 
roguera. 2 
ja ne Verfaßer giebt ihr den Rahmen houf. eye g 
467, fie hat aber mehr Aehnlichkeit mit 
der Schwalbe mt einem weißen Buͤrzel. | 5 * 
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Planck. 9 55. . 2. 


Hirundo riparia. Da 


1 


N i ir Min, geſehen aß die been ihrs 
W W ‚iin zu vi 1 und Arbeit zum 
Aufmauren ihres kleinen Hauſes anwandtenz jetzt 


Wer - 


a) 4 falcula ſeu riparia. Ariſtot. Hiſt. animal. 
Lib. I. C. 1. Hirundo riparia; ita vocant in ri 8 
rum cavis nid ficantem. Plinius Nat. Hiſt. lib. X 
cap. IV. 

— Hirundo ſylveſtris, ripariola, drepanis, und 
N verfälſcht daryachis, dryax, abroycayn; in den 
Gegenden von Strasburg rhyn- vogel, rin. ſchupal.- 
me, ivaſſer· [chwalme, feel- fwaime;, in Niederteutſch⸗ 
land /peiren (dies iſt in der Schweiz der Nahme 


der Mauerſchwalben); engliſch a ban martuer; 


ttaliäniſch rondoni, tartari (Nahmen, die man auch 


den Fenſterſchwalben giebt). Gesner, ves, pag. 56 


5 — Aldrovande Ornitholog, Ten. Al. Paß. 694. 
in Boulogna dandaneli. ' 
— Fonflon ves, pag. 84» 


j 


— Belon Nat. des Difeaua, pag. 278. ales 


ö 


tions folio verſo 63. franzoͤſiſch h/ ondelle de v irage, 
5 dieſer Verfaſſer nennt fie facula anıtatt fulcuin. 

— Hillughby Ornithol, pag. 1565 engliſch ſaud. 
martin, banck martin, ere. bird in Valencia pugi- 


lion de montagna. 


* 


a 


7 


SR 
W We 


N r 
e 


Ne e 

3 EAN Win 

N N IN A NN NN 

RN U RUN \ 

| NIIT RR 
; N 


IT RUN 
RI 
SET pn 


N 
N N 
RUN 


W 


0 


Ü 


N 


l 


SC 


N 


= 

=D 

= 
FD 


: EG 
2: 2 
5 1 
> 7 - 7 
/ u > 
| 
— * 
N * 0 * 
| nr? * 
* 
| — 
) 
| SN 
1 x 


7 2 7 2 IE Wer 
Ber EEE ET 
* 8 
E \ . 
* * 0 I» s Eur 
ir 1 1 9 
| 92 1 1 * * 


N 


} 


4 


— — —— 


( 


S f. 
* hi 


—— —ͤ —1 2 — ———hAùE‚ ERLERNEN NEREDRERTEEREUR SEE 


Nine fee 


r 


W 4 8 * 


930 N 1 5 
[2 f * * K 
. g 1 
N e 
* 5 Die 
Bar Re 


erſchwalbe. 177 


erden wir zwo andere Arten in Erdlöchern, 
Manerlochern und hohlen Bäumen hecken Pen 
28 \ * ? 4 2 es 0 | f a a ohne N f 


* 


4 N . 1 ; ei — 


* 


Ya . E . % E23 A N 8 n { 5 x 4 45 * * 
9 Hleeſt ab. pag. 77. A. 
e Chärleton Exercit. pag. 96 engliſch fande‘, 
weſcern, bunch. tbeſter m. 


e Schwenckfeld, Aviar, dileſ. pag. 288. griechiſch 


4 


N 
* 


| 
| 


Sosndſchwalbe; polniſch jarkorka.. ...... 8. 

Friſ li tom. I. olaſſ. Il. div. IIl. pl. II. n. 18. deutſch 

51 Ufer, Erd⸗ ſchwalbe. * 5 1 Bir art 2 

Klein Ordo av, pag. 83. Sp. III. Hirundo 
8 Inn; ‚er 772 pP 8 ; ET RR ER \ 

minor terrei coloftt s. 
K. Sibbald Ati. Scot. port, I. Ib. II, pag. 17. 


247. 273. ft. Nat, ed. XII. Gen. 117. ſp. 4. 
Er KramerElench. auftr. infer. pag. 38 1. Sp. 4. 
In Heſterreich gefterten; ſchwalbe. 
Muller, Zoolog. Daun b. prodrom. pag. 34. n. 
289. Daͤniſch dig - vale, jord- ſvale, blint- ſvale, 
ſol s lakke; Norwegiſch land- ronne, ftrand-fvale, 
dig falu, fand-fala, . te Se 
Hirundo fupernp, cinereo fufca, inferne alba; 
pectore cinereo fuſca; rectricibus fuſcis; pedibus 
poſtice ad digitos usque lanuginoſis . L'hiron- 
delle de rivage Griſſon tom. II. pag. 506. n. 12. 
\ Hirondelle d'eau, argatile, ergatile nach Herrn 
Salerne Nahmen die ohne Zweifel nach dem Wort 
argatilis gebildet find, welches man fuͤr den Nah⸗ 
men einer Schwalbe gehalten hat; petit martinet 
eben ſo wie Fenſterſchwalbe; zu Nantes mottereau; 


ans 


zu St. Ay nahe bey Orleans correanx, vielleicht 


Buff. Tat. Geſch. d. Vögel. xXII V. M weft 


\ 


— 


De, 705 — 


m dn Ufelbrabe W 


gt obne daß fe fih viele Mühe geben. ein n Nec ze 
bauen, 1 fi; wahlt e BR ite Beur 


— 


\ 


arıda sl ‚ein | 


— 


weil fie ihre Neſer in den Steinbrüchen an den 
Uußfern der Loixe bauen; batte - morre, fo wie die 


f Oiſcaur pag. 20. Zu Genf, Griſon. 


Gr In Siberien, ſtrechis. Lene oyage en Si. 
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44) Die Waſſerſchwalbe, ufer⸗ oder Erdſchwalbe. d 


nt Jorn S 2. p. 40 l. n. 4 ; 
Daͤniſch Dig Klint - Jord - pelt Solbakke. 
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Norweg. 185 Nonne, Dig Sulu. Bum or nir. 
or. n. 29 f | 
‚Die Uferſchwalbe. ale vogel p. p. 351. 1 87 338. 


Die Uferſchwalbe. 

9 p. 208, not. f. 
e Sttondſchwalbe, Erdſchrwalde, Uferſchwalbe, 
n Hirando, alparla. Siſcher Eil, 


ie hr Aferſchwalbe. edler ch der, p. 1 4. 
15 I. Eirondelle de rlxage 3 ol Buffo Hen O Uhr VI. 
„pe 632. Ed. in 12. XII. Se 
Hirundo riparia, Hes ho Waſſerſchwal⸗ 
be, Strandſchwalbe, Erdſchwalbe, Sandſchwalbe, 
Senſchwalbe. Gatterer Nutzen u. Schaden d. 
Thiere II. p. 440. n. 390. in 
Die Uferſchwalbe. N St. mur einne Ya 
turſyſt. II. p. 632. n. 4. 


* 


Polniſch, Grrobielucha. Dock preuß. re | 


ec kuf XVII. p. 112. n. 22 © t 
- Nozemann Nederl. Vogel tab. 19. "Georgi Beil, 
b. . Ruß Striſch. „Burätiſch Karaſagu. 


Sand- Martin or Shore-bird. Penmant brit. zoo}, 
2455 SE, n. 170. Arct. 200]. 2. p. 17 b. Larham‘Spno 0. 
a. pß Gg. n. 10. A iris 
gar: Uferſchwalbe. Pennant Chieegef). der nördl. 
a 8 arl. II. p. 403. u. 24 2 
Ss Hirundo riparia. Tan git de N „a cel. su 


di 1. p: L059, n. 4. 4 * 4 „ e. „ b * 


Ba chſtelze „nach Cotgrave. ‚Salerne Hiſi. Nat. der | 


X zuͤnther Scopolin Pose! N 
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ein kleines Lager zu bereiten, das aus den gewoͤhn⸗ 


lichſten Materialien beſteht, und ohne Kunſt oder 


ganz ſchlechtweg zuſammengebracht iſt. ue h 
1 15 | Die Uferfehwalben kommen | 


1 e 
4 ’ ur; 


Zeit, wie die Fenſterſchwalben. Von dem Ende 
des Auguſts fangen ſie an ſich den Oertern zu naͤg 
hern, wo ſie ſich alle zu vereinigen pflegen; und 


gegen das Ende des Septembers hat Herr Hebert f 


oft zwo Arten in großer Menge auf dem Hauſe 
beyſammen geſehen, welches er in Brie !) ber 
wohnte, und beſonders an der Seite des Dachs, 


welches gegen Mittag lag; wenn der ganze Haufe 


beyſammen war, war das Haus ganz damit be⸗ 
deckt; indeſſen verändern doch nicht alle Schwal- 
ben im Winter die Himmelsgegend. Der Com⸗ 
mandeur Desmazys berichtet, daß man fie in 
Malta immer in dieſer Jahreszeit ſieht, beſonders 
bey ſchlechtem Wetter e), und man muß hier be⸗ 
en antenne M 2 mer⸗ 
890 : 
b) Dies Haus lag in einer kleinen Stadt, aber am 
Ende derſelben; die Hauptſeite deſſelben lag nach 
einen Fluß hin und von verſchiedenen Seiten am 
Felde. n 2 
ec) „Zu St. Domingo fagt der Ritter Lefebre Des⸗ 
“Hayes ſieht man die Schwalben gegen die Zeit, da 
das Hagelwetter entſteht, ankommen, zerſtreuen 
ſich die Wolken, fo ziehen fie auch fort, und fol⸗ 
gen wahrſcheinlich dem Agen In der That 
find fie auf dieſer Inſel zur Regenzeit ſehr häufig. 


1 m WR 


Ariſtoteles ſchrieb vor 2000 Jahren, daß fogar im 


Sommer die Uferſchwalbe ſich nur bey dem Regen 
in Griechenland zeige. Endlich weiß man, 75 


NR „ 
| 3 Ä mmen in unſern Ge⸗ 
genden und verlaſſen ſie wieder faſt um eben die 
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und Teich als das Meer iſt, und daß man alſo 
nicht annehmen kann, daß fie während des Un⸗ 5 


— 


5 
g BE C „ f E | 
gegen Mittag lag, der gegen Mitternacht und 


konnte, geſchuͤtzt war, wo der Raſen faſt das 7 


ganze Jahr fein ſchoͤnes Gruͤn und ſeine friſche 


f 
| 
An dieſem mit fo vielen Vorzuͤgen verſehenen Orte f 
ſieht man haͤufig dieſe Schwalben in der übeln 
Jahreszeit ſpielen, herumfliegen, und die Inſek⸗ 
ten verfolgen, woran es hier ebenfals nicht fehlt; i 
} ' 0 6 * j 


iM 1. 1 rc 0 2 N 1 ö 2 * gr hr 
Nr * 1 
4 ; 4 


Nees auf allen Meeren zur Zeit des Sturms man: 
ceerley Arten von Voͤgel, ſowohl Waſſervoͤgel als 
auch andere giebt, die ſich auf den Inſeln ausru⸗ 
hen, bisweilen a“ die Schiffe fliehen, und daß 
ihre Erſcheinung faſt immer einen Sturm an⸗ 
d) Nach eben dem Beobachter iſt es weit ſeltener, ſie 
im Winter in den Ebenen zu ſehen; uͤbrigens 
ſcheinen die, von welchen hier die Rede iſt, mit 
denen, wovon Ariſtoteles an dieſer Stelle ſpricht, 
N zu einer und derſelben Art zu gehören. Jam enim 
Vie funt multse hirundines in angufliis conval- ; 
lum. Vi. Animal. Iib. VIII. cap. XVI u 
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halten, und wo ſie vielleicht mehr oder weniger 


in dieſem Zuſtand von Betaͤubung und Erſtar⸗ 


rung ſich befinden, dem ſie nach Gmelins und an⸗ 
derer Behauptung während der Kälte ausgeſetzt 


find, wobey aber die Erfahrungen des Herrn Cols 


linſon beweiſen, daß ſie nicht immer demſelben 
unterworfen find e). Die landleute erzählten dem 
Herrn Hebert, daß ſie ſich im Winter, kurz nach⸗ 
her wenn der Adventſchnee geſchmolzen waͤre, und 


t 


allemahl bey ſehr mildem Wetter zeigten. 


„ Dieſe Vögel halten ſich in ganz Europa auf; 


Belon hat einige in Romanien bemerkt, welche 
mit den Eisvoͤgeln und Bienenfreſſern in den ſtei⸗ 
len Ufern des Moriſſa oder ehemaligen Hebrus— 
Fluſſes niſteten k). Als Herr Koͤnigsfeld in 


Norden reiſete, bemerkte er, daß das linke Ufer 


eines Fluſſes, der bey dem Dorfe Kakui in Si⸗ 
berien vorbeygeht, auf einer Strecke von ohnge⸗ 
fähr funfzehn Toiſen von vielen Löchern ausgehoͤlt 
war, die den kleinen graulichen Voͤgeln, Nah⸗ 

e ta W mens 


e) Man ſehe Klein Ordo av. pag. 202. 204. Tranf. 


 phibf, Vol, LIII. pag. 101. Gazerte litreraire vom. V. * 


pag. 364. Stralſundiſches Magazin S. 1. Man 
ſohe auch Schwenkfeld, Albert, Seldelin und was 
| ich davon ſagte, indem ich im allgemeinen von 
den Schwalben ſprach. EN 
85 5) Man ſehe Belon Obſervations fol. 63 und vero. 


ie Life ſchwalbe. si MB"; 


Wenn die Kälte zu ſtark wird, und fie draußen | 
keine Fliegen mehr finden, fo nehmen fie ihre Zus 
flucht zu ihren Löchern, wohin. die Kälte nichet 
dringt, wo ſie Erdinſekten und Puppen genug fin- 

den, um ſich in dieſer kurzen uͤbeln Witterung zu 5 


— 


| \ 


gar albe. 


mens Streſchis zum Zufluchtsort dienten, (wel. 
ches keine andere als die Ufer ſchwalben ſeyn kon ?- 


nen, man fahe ihrer fünf bis ſechshundert um 


N ) ' \ % 
A ‘ 3 4 a a 
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dieſe Locher herum durch einander fliegen, fie hin | 
eingehen und herauskommen, und wie die Muͤcken 


beſtaͤndig in Bewegung 30. Die Schwalben die⸗ 


ſer Art ſind in Griechenland nach Ariſtoteles h) i 
ſehr felten, aber fie find in einigen Gegenden von 


Italien, Spanien, Frankreich, England, Hol⸗ 
land und Deutſchland ſehr haͤufig 1); fie machen 
ihre Locher, oder ſie waͤhlen fie vorzüglich in ho⸗ 


hen und ſteilen Ufern, weil ſie daſelbſt ſicherer 


find; an den Ufern der ſtille ſtehenden Gewaſſer 2), 


weil fie die Inſekten da im groͤßern Ueberfluß fin =? 


den; in ſandigten Gegenden, weil ſie da leichter 


ihre kleinen Hoͤlen machen, und ſich ihre Woh⸗ 


nungen bereiten koͤnnen. Herr Salerne berich⸗ 
tet uns, daß fie an den Ufern der foire, in den 


Steinbruͤchen, und andere ſagen, daß fie in Höͤ⸗ 


/ 


PTR len 


0 


g) Man vergleiche die Reifen des Herrn Delisle nach 


Siberien in der Hiſtvire generale des Voyages partie 


errangere, Tom. XVIII. p. 545. 
h) Hiſt. Animal. Lib. I. cap. I. en 8 
) An den Ufern des Rheins, der Loire, der Soone ꝛc. 


2) Ich habe ihre in langen Hoͤhlungen gebaueten 


Neſter und viele Eingänge ſolcher Gaͤnge haufig in 
hohen Ufern der Oſtſee, am ſalzen Waſſer, aber 
auch eben ſo oft weit von allem Waſſer in trocknen 
ſteilen Graͤben und Sandbergen gefunden. In⸗ 
deſſen find fie auch häufig in den lockern Ufern der 


Flüſſe. Z. B. der Oder, beſonders dicht unter der 
oberen von Wurzeln noch durchwachſenen Schichte 


der Dammerde. O. 


len niſten zk) alle dieſe Meinungen konnen wa he 
ſeyn, nur muͤſſen fie es nicht ausſchließend ſeyn. 


Das Neſt dieſer Schwalben iſt nur ein aus Strog 
und trocknem Graſe beſtehender Haufe, inwen⸗ 


dig iſt es mit Federn ausgelegt, auf welchen die 


Eyer unmittelbar liegen 1); bisweilen hölen ſie 
ſelbſt ihre loͤcher aus, und zu einer andern Zeit 


nehmen fie die Löcher der Bienenfreſſer und Eis 
voͤgel in Beſitz 3). Der lange und ſchmale Weg, 


welcher dahin führt, iſt gewoͤhnlich achtzehn Zoll 


lang m). Man hat nicht unterlaſſen, dieſer Art 
e 5 an, M 4. | eine 


4 


) Herr Lottinger verſichert mich, daß fie in den Defz _ 


nungen großer Sandgruben ihre Locher machen; 
Herr Hebert hat in ſandigen Gegenden, die eben 


und ſchnurgerade abgeſchnitten waren, um eine 


Landſtraße vorbey zu laſſen, ihre Höhlen geſehen, 
und man kann nicht daran zweifeln, daß der Doz 
den der Flußufer und Meereskuͤſten kein ſandigtee 
Boden ſeyn ſollte. a 
Geſtalt hat, dies ſcheint mir aber von der Hoͤlung 
der Locher, worin dieſe Schwalben legen, mehr 
als von dem Neſt, das ſie ſelbſt bauen, zu gelten. 


1 


nl Schwenkfeld ſagt, daß dies Neſt eine kugelrunde 


1 Die Uferſchwalbe. a 


—— 


Non faciunt hae nidos, ſagt Plinius; Aldrovand iſt 


ſeiner Meinung, Edwards ſagt, daß die, welche 
Herr Collinſon hat graben laſſen, vollſtaͤndig was, 


ren, aber er beſtimmt ihre Geſtalt nicht; endlich! 


* e Belon, daß ſie ſelbſt ihre Loͤcher aus⸗ 
ien. 1 ab ie 4 


— 


Huͤlfe der Bienenfreſſer und Eisvogel ihre Löcher 
gewiß ſelbſt. Ja viel mehrere als ſie zum Bruͤten 


brauchen, Daher die mehrſten leer find, Ihre Cyer n 


und Jungen habe ich aber immer in einem Neſte 
von vielen Federn gefunden. G. 
m) Seconde glanure, Edwards, am angeführten Orke. 


) Sie machen im noͤrdlichen Deutſchlande re | 


N 
| N 
Bi 
| 


|| e 


eine Vorherempfindung der Ueberſchwemmungen 


zuzueignen, ſo wie bey andern und zwar eben ſo 


ohne Grund die Vorempfindung der Kaͤlte und 
Wärme; man ſagt, daß fie ſich niemahls von den 


* 


Waſſer überfallen ließe, und daß fie ſich zu rech- 


ter Zeit und verſchiedene Tage vorher, ehe es bis 


Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt, 
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Zu ihrem koche kaͤme, wegzubegeben wiſſe; fie weiß 
aber auf einer vollkommen eben ſo ſichern und 
noch gewiſſern Art es einzurichten, daß ſie keinen 
naͤmlich daß 


fie ihr doch und ihr Neſt weit über die größte mög: 


liche Höhe des Waſſers aushöft. *) 


Dieſe Schwalben hecken nach Friſch nur ein- 
mahl im Jahr; v) Klein ſagt, daß ſie jedesmahl 
fuͤnf bis ſechs weiße halbdurchſichtige Eyer ohne 


Flecken legen: ihre Jungen bekommen viel Fett, 
und das, wenn man fie mit den Ortolanen ver— 


gleicht, ſehr fein iſt ö). Da dieſe Art einen grö⸗ 


Kern Vorrath an Nahrung als die übrigen hat, 


die nicht nur in der zahlreichen Familie der gefluͤ⸗ 
gelten Inſekten beſteht, ſondern auch aus denen, 


die unter der Erde leben, und in der Menge von 


Pup⸗ 
7 h 
0 


* 


0 Ich finde doch diele diefer döcher bier an Stelen 


im Ufer der Oder, welche bisweilen von dem auf ⸗ 


ſerordentlich hochſteigenden Fluſſe bedeckt werden. 
So wie ich ehedem manche ihrer Neſter mit den 
Jungen von dem Fuchſe zerſtöͤret Beben habe. 


« 


auctus annis attingat, Pliu, Lib. X. cap. 33. 
o) Man ſehe des Salerne Geſchichte der vogel. 


”2 


n) Migrantque multis dlebus, ante fi futurum fit ut 4 


Die ufeſhrale. 5 


Purden die darin orten N fo m gere 
Jungen noch weit beſſer als die uͤbrigen Arten er⸗ 


naͤhren koͤnnen, die, wie wir geſehen haben, die 


ührigen ſehr gut ernähren; man verzehrt auch in 


gewiſſen Landern viele Uferſ chwalben „zum Beyſpiel 
zu Valencia in Spanien p). Welches mich auf 
die Vermuthung bringt, daß dieſe Voͤgel in die⸗ 

fen Landern, was auch Friſch 1 ſagt, mehr 
als e im Jahr hecken. 1 | 


Die Erwachſenen verfolgen ihren Raub auf 
a dem Waſſer mit einer ſolchen Thaͤtigkeit, daß 
man glauben ſollte, fie ſtritten ſich; wuͤrklich tref- 

fen ſie auf einander, ſtoßen ſich, indem ſie auf 
einerley Muͤcken losgehen „und rauben ſie ſich 


oder ſtreiten ſich darum, indem ſie ein durch⸗ 
h dringendes Geſchrey erheben 9), aber alles dies 


iſt nur Eiferſucht, fo wie man fie unter den Thie⸗ 


ren jeder Art herrſchen fieht, die durch einerley 
Beute herbeygelockt und von gleichem W ge⸗ 


ibn werden. f 


Obgleich dieſe Art die wildeſte unter den 
Europäifcen 2 Arten zu ſeyn ſcheint, wenigſtens 
d Ms wenn 


0 5 Ich zweifle, daß Inſekten und deren Puppen un⸗ 
ter der Erde ihnen zur Nahrung dienen. O. 
p) Siehe Willughby, dieſe jungen Schwalben find 
doch auch von den Holzwuͤrmern nicht frey, welche 
ſich unter ihre Haut einſaugen, aber niemahls ha⸗ 
1 ben fie Wanzen. “) 
a 9 Man ſehe 4 


0 Die andern Schwalben haben auch keine eigentliche 
Wanzen, aber oft eine eigene Art von geflügelten 
Juſekten (Hippobosca hirundinis L.) O. 


N 283 . ? 


EN 
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wenn man nach den Oertern urtheilt, die ſie zu 
ihrer Wohnung waͤhlt, ſo iſt ſie doch auf jeden 
Fall nicht ſo wild als die große Mauerſchwalbe, 
die ſich wuͤrklich in Staͤdten aufhaͤlt, aber ſich 
niemahls mit irgend einer andern Schwalbenart 
vermiſcht, anſtatt daß die Ufer ſchwalbe oft mit N 
der Fenſterſchwalbe und ſogar mit der Hausſchwal⸗ 
be in Geſellſchaft zieht, dies reift ſich beſonders 
zu der Zeit, da fie fortziehen, eine Zeit, wo die 
Voͤgel mehr als bey jedem andern Umſtand das 
Beduͤrfniß und vielleicht den Vortheil von ihrer 4 
Vereinigung fuͤhlen. Uebrigens unterſcheldet fie 
ſich von den beyden vorher erwaͤhnten Arten, durch 
die Federn, die Stimme 5), und wie man hat be⸗ 
merken koͤnnen, durch einige Naturſitten: hiezu 
nehme man noch, daß ſie ſich niemahls auf einen 
Baum fetzt, und daß fie im Fruͤhling weit früher 
als die große Hausſchwalbe zurückkommt. Ich 
weis nicht aus welcher Urſache Gesner behauptet, | 
daß fie fih mit den Süßen anhaͤngt und hängen 
bleibt, um zu fchlafen. a A ra 
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Ihr ganzer obere Theil iſt mauſegrau; eine 
Art von Halsband von eben der Farbe iſt unten 
5 | } | DEE am 


l 


— 


7 


5) Wenn man ihren Neftern nahe kommt, vorzuͤg⸗ 
lich, wenn man dann einen Hund bey ſich hat, ſo 
ſchwaͤrmen viele von u um einen herum, und 
zwar viel näher und dreiker als andere Schwal⸗ 
ben, und machen dabey ein beſtaͤndiges Geſchrey, 
welches dem von der Fenſterſchwalbe am nöchſten 
kommt, aber doch noch verſchieden genug und viel 
ſchwaͤcher iſt. Einen Geſang habe ich nie von ih: 
nen gehoͤret, und die mehrſte Zeit find fie ganz 


ſtumm im Fliegen. O, 


} - 


y ale ö Eu Ben unn ERREGER RN 
am Halſe; der ganze übrige Untertheil iſt weiß 
die Ruder- und Schwungfedern ſind braun; die 
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r 


? ö 


weiß; 


untern Fluͤgeldeckfedern find grau; der Schnabel . 


iſt ſchwaͤrzlich und die Fuͤße braun, und hinten 

bis auf die Zehen mit Pflaumfedern von eben der 
e maehen,, eie 

Farbe bebeck. Ne | * N N 1 | y 4 9 ji N 


# 


Das Maͤnuchen, ſagt Schwenkfeld, hat 


ein dunkleres Grau, und bey dem Anfang der 


7 


Kehle eine gelbliche Schattirung. e 


aan, 97 94 enn N . 
Dies iſt die kleinſte Europaͤiſche Schwalbe. 
Die ganze Länge betraͤgt vier Zoll und neun Li⸗ 


nien; der Schnabel hat etwas uͤber fuͤnf Linien; 


die Zunge iſt geſpalten; der Mittelfuß hat fuͤnf 


Linien; die hintere Zehe iſt unter allen die kuͤrzeſte; 
die Flügelweite betraͤgt eilf Zoll; der Schwanz 


hat zween und einen viertel Zoll, er iſt auf acht 
Linien geſpalten, und beſteht aus zwoͤlf Ruderfe— 
dern; die Flügel haben achtzehn Schwungfedern, 
wovon die neun inwendigen unter einander gleich 
ſind, und um fünf Linien langer als die Fluͤgel. 
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Moes haben gesehen, daß die genſterſcwalden 


e auch bisweilen Felſenſchwalben find, die 
aber von denen hier die Rede iſt, ſind es immer; 
immer niften fie in Felſen und kommen nur in die 
Ebene hinab, um ihre Beute zu perfolgen und ge⸗ 
meiniglich kuͤndigt ihre Erſcheinung einen oder 
zween Tage vorher Regen an: ohnſtreitig weil die 
Feuchtigkeit oder noch allgemeiner der Zuſtand der 
luft, der vor dem Regen vorhergeht, die Inſekten, 
wovon fie ſich nähren, noͤthigt, den Berg zu ver⸗ 
laſſen. Dieſe Schwalben ziehen mit den Fenſter⸗ 


\ 


1 K 5 
1 — 


2) Ich kenne dieſe Art nur durch den Marquis von 4 
Piolenc, welcher mir zwey Exemplare davon ge⸗ 


ſchickt hat. N 
1) LHirondelle griſe des rochers. 
VI. p. 641. Ed. in 12. XII. p. 296. 


n. 12. ö 
Hirundo (montana) murina, fubtus rufa, re- 
migibus rectricibusque ex grifeo fuſeis, 
rufis, his 8 
alba notatis. Fin. Sl. Nat, XIII. ed. p. Gmel. 
Tom. I. p. 1020, n. 12. e 5576 
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ſchwalben in Geſellſchaft, aber es giebt ihrer nicht 


Buffon Oiſtaus 
Crag Swallow. Larham Synopf, II. 2. p. 370. 4 


margine  , 
praeter medias et extimas intus maculaa 
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Die ee Senfefänsite. 


ih dite man ſicht ſehr oft des Donegal 
von dieſen beyden Arte! zuſammen um das Schloß 
Epine in S Savoyen flattern; die, von welchen 
hier die Rede iſt, zeigten ſich zuerſt und begeben 
ſich auch Zuerſt wieder auf das Gebuͤrge; um acht 
und ein a Uhr des Morgens iſt in der Ebene 
kein einzig F mehr übrig. r e ig a BR | 
* AN N, i 91 
Die Felſenſ walbe komme i in Sew ge⸗ 
ger die Mitte des April und zieht vom 1gten Au⸗ 
guſt an wieder fort; man ſieht aber noch oft zu⸗ 
ruͤckgebliebene bis zum toten October: eben ſo iſt 
es auch mit denen, welche ſich auf Wa enten 
von Auvergne und Dauphine befinden. 


Zi 


; Dieſe Art f. cheint zwiſchen der Fenſterſ ales 
von der ſie ohngefaͤhr das Geſchrey und den Flug 
an ſich aid und der Uferſchwalbe, von der ſie die 
Farben hat, den Uebergang zu machen: alle Fe⸗ 
dern oben auf dem Kopf und dem Leibe, die Ku: 
der⸗ und Schwanzdeckfedern, die Schwung und 
obern Fluͤgeldeckfedern ſind graubraun mit einem 
rothgelben Rande, das mittlere Paar am Schwan: 


ze iſt nicht fo dunkel, die vier Paar Seitenfedern, 


die zwiſchen dieſer mittelſten und der aͤußerſten 
ſind, ſind auf der innern Seite mit einem weißen 
Flecken gezeichnet, der ſich dann nur zeigt, wenn 
der Schwanz ausgebreitet iſt; der Unterleib iſt 
rothgelb, die Seiten rothgelb mit einer braunen 
Schattirung; die untern Fluͤgeldeckfedern ſind 
braun; der Fuß iſt mit grau und braunbunten 


Pftlaumfedern bedeckt, der ene und die Naͤ⸗ 
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Die ganze * fünf Zoll yabı zehn 
Eee die Flͤͤgelweice zwoͤlf und zwey Drittheil 
Zoll; der Schwanz ein und zwanzig Linien, er iſt 
etwas geſpalten und beſteht aus zwoͤlf ade und 


50 um ſſeben linien ‚länger als Die Slägel. 4 85 0 
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Das einzige was mir in den innern Stelen 2 


t merkwuͤrdig zu ſeyn ſchien, war, daß an dem Orte 
des Blinddarms nur ein angewachſener Theil von 
einer Linie im Durchmeſſer und von der Lange ei⸗ 
ner und des Viertheils einer Knie war. Bey dem 


Nacheraben Bihoreau) babe ich ſchon das nehm⸗ 
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364 N i 00 bci 4 
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Sn ben ung i die Beſchreibung ine Schal 

f be geliefert, welche wobl einerley Art mit 

der. . ee grauen Self ud walbe ausma⸗ en 
15 iR RN ſagt: Sie iſt o on oben mauſefarbig 

von unten weiß. Die e Schwanzfedern b 4 

en 


80 tal. De ‚Süße ‚find, nackt und ſchwerz e 


b e war aus der Grafſchaft Tyrol, und fo 
15 8 die Fenſterſchwalbe. Der Schnabel iſt 
ſchwarz. ie Schwungfedern ſind etwas dunk⸗ 


ler von i Hebe als der. Rücken. Der a 
hat 
ei, 5 “ar 


« Na 
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„2; Hirundo tpg Seopxoli Ann, med. I. p. 167. 
n. 253. oder Guͤnther Scopol. Voͤg. S. 207. n. 
253. die Felſenſchwalde. 
Rock Swallow. Latham Syuopſ. IL 2. p. 569. 
n. II. 

Hirundo (eupallsis) murina, fubtus albida, 
canda fubaequali re&tricibus intus macula alba no- 
„tatis, Linne DR nat. XIII. per Smel, Tom, I. p- 
10¹ 9. n. 20, 
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2 Anhang. Die Felſenſchwalbe. 


bat eben die Farbe als die Schwungfedern und ft 
war an den Seiten etwas verlaͤngert, keineswe⸗ 
aess aber gabelfoͤrmig. Dieſe Schwalbe bauet ein 
on Neſt von Thone in den Hoͤhlungen jäher Felſen. 
Die Beſchreibung von finnes Uferſchwalbe paſſet 
ziemlich genau auf dieſen Vogel. Scop. a. a. O. 


Gunther macht di Anmerkung, daß dieſe 
beyden Vögel auch ſicher einerley waͤren und be- 


— 


— 


ſchreibt darauf die Uferſchwalbe. 


Ich bin aber nicht der Meinung, daß ſie zu 
der Ufer ſchwalbe gehöre, welche Scopoli auch nicht 
su Tennen schien, und Fyrol, ſo wie in den füde 

| lichſten Andern wohl felten ſeyn mag. Sie iſt 
W Fd u die Uferſchwalbe, und von anderer 
Teaerbe angegeben, auch die Art ihr Neſt zu bauen 
öð i]õ1V 
Wenn fie nicht einerley Art mit der vorgen 
rauen Felſenſchwalbe unſers Verfaſſers iſt, wie 
iich vermuthe, fo kommt fie ihr doch gewiß am 


— 
* 


nachsten in der Größe und dem Aufenthalt. Daß 

dieſe unten rothgelblich ſey, iſt beynahe der einzige 4 
angegebene Unterſchied, der zufallig nach dem 
Alter ſeyn kann. EN or | 
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Die schwarze Malerſchwalbe. ) ) 


„„ N enl. 142. 


2 Jie Voͤgel dieſer Art find wahre Schwalben 
und in mancher Ruͤckſicht, wenn ich mich 
ſo ausdruͤcken darf, ſind ſie es mehr als die 
)))) wal 


— 


2) Ares. Ariſtoteles Hif?. Animal. Lib. l. cap.I. Dies 
Wort iſt bey dieſem Verfaſſer ein Geſchlechtswort 
und koͤmmt allen Schwalbenarten und andern Voͤ⸗ 
geln mit kurzen Küßen zu, nicht weil ſie gar keine 
Füße haben, ſondern weil fie keinen oder faſt gar 
keinen Gebrauch davon machen. 17 
Apodes cypfeli. Plinius Hit. Nat. lib. X. cap. 39. 
Apus, cypfellos; apode, grande hirondelle, 
moutardier, grand martinet. Belon Nat. des Oi- 
feaux pag. 376. und Obfervarions fol. 10. Einige 
| glauben, daß man dieſem Vogel den Nahmen des 
lartinet gegeben, weil ihr Umriß einem kleinen 
E.gßfkeuchter, den man fo nennet, aͤhnlich iſt. | 
/ Fee Helychii, vergoxgerder Stephani athen: 
| .xerloraı Faraccım, Eberi et Peuceri, apedes, hi- 
krrundines ſaxatiles et ſpeluncariae Niphi; trogleta 
> Pfelli, weil er in Mauerloͤchern niſtet; Spaniſch 
rencejo,arrexagno; Franzoͤſiſch martinet, martelet, 
grande arondelle; Engliſch great ſwallow, wart- 


Buff. Nat. Geſch. d. Vögel, XXII. B. Int 
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Schwalben ſeloſt ); denn fie haben nicht nur die 


I. vornehmſten Eigenſchaften, welche dieſes Ge⸗ 3 


4 


RN 


* 


— 


lettes; deutſch ger. ebwalb, geyr ſchwalb; in der 
Schweitz ſpyren (in Niederdeutſchland iſt dies der | 
RNahme der Uferſchwalbe) in Illyrien, roragg, 
xoreicz. Gesuer Aves p. 166. A 

Apus, spoähia ſylvatici; arabiſch abalıcz hol: 

laͤndiſch fteen-iwalemen; in der gemeinen vene⸗ 
tianiſchen Sprache cipfeli nach Hermolaus; in 
Bologna, rondoni; zu Genua, barbarotti. Aldro- 
vuand Ornithol. Tom. II. pag. 694 und 698. | 


„„ ones aper paß d 
* 8 Bee Friſcli Tom. . claſſ. II. div. IN, pl. I. N. 17. 


deutſch die groſse ſchwartz braune ſchwalbe, die 
langflüglige und grofse ſchwalbe, kirch - ſpier- 
„ ſchw elbe * REN 
„Hirundo apus; the black martin, or fwift, 
Willughby Ornichöl. pag. 56. | 

85 — Ray Synopf; av. pag. 72. A. 4. 4 
E 'Sibbald Thef. Scor, part. II. Iib. III. pag. 17. 

Apus major; the horfe-marten, Charleton, 

„ Pag. 26. „ 
ö Hirundo muraria.. . . Apes, depes; mauer- 
ſchwalbe; ſpyr- ſchwalbe. Schwenckfeld Av. Silef. 4 

pag. 289. 8 n 0 
Hirundo templorum Turneri; chawer-fchwal- 
be; Polniſch jerzyk. KAzaczyuski, Auctuar. Polon. 

Pag. 395. . ee 175 55 3 

Hirundo nigra tota, gula albicante, digitis 

Omnibus quatuor anticis; Schwediſch ring- Wala. 

Liuneis Fauna Snecica N. 246. und 9/4. Nar. ed. XII. 


4 


— 


Peg 344. . LEW ; 
_—— Kramer Elenchus Auſtr. inf. pag. 380. Sp. 3. 
Oeſterreichiſch ſpeyer, groise thurn-ſchwalbe. 
Mullen, Prodromus Zoolog. Dau, pag. 34. n. 

290. Daͤniſch ſteen ſoe, kirke - muur- fvale; Nor- 
wegiſch, ring fvale, Wart - ſulu, field - ſulu. 
Hirundo nigricans gutture albicante; redtrici- 
bus ſuperne nigricantibus, inferne faturate cine- 
9 9 reis 
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doe kenntlich machen „ fondern ſte haben ſie 
5 Ae ihr 9 70 82 2 ihr ls b) und 


Vena 


0 


1) Die Stein⸗ ober Mauerſchwalbe. Dorn Petinos 
77 theol. 2 2 S. 396. „1. 


In verſchiedenen Provinzen grande birondelle, 


ſeauam pag. 207; zu Aix faucillette; in Champagne 


3 weg. Swartſulu. Brünnich orn. bor. p. 74. n. 292. 


rundo Apus. Crainiſch auch Hada urnik. Ital. 
Seslone nerv. Scopoii ann. 1. n. 25 u) Günther 
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205 Bi 2 martinet 22 Tom. I, pag. 112, 
n. „ 


In Piemont bivit; an den Küſten des adri⸗ 
nischen Meers dardani dardanelli (nach Aldrovand 
der Rahme der uferſchwalbe). . C. scalger de fubti 


lirate, exercit, 228, 


hirondelle noire, martelet, alerion, arbaletrier in 
. Apianon (weil er im Fliegen die Geſtalt eines ges- 
ſpannten Bogens hat). Salerne Hiſt. Nar. de Oi. 


e griffet; zu Genf märtyrola. (kleiner Maͤr⸗ 
tyrer weil die Kinder ein Vergnuͤgen daran finden 
ihn zu martern) in Paris unter dem Volke le juif. 
Ich glaube daß dies der rondo des Scaligers iſt 
de ſubtilitate fol. 300. Am Cap Hirondelle de mer. 


Daͤniſch Steen. Kike- Muur - Soe-dvale. Nor⸗ 


Die Mauerſchwalbe. Balle Vogel p. 351. n. 
339 fig. 20. 
De Thurmſchwalbe, Mauerſchwalbe. Hl- 


Scopoli Vögel p. 205. n. 251. 
Mauerſchwalbe, Steinſchwalbe. Hirundo 
Apus. Lettiſch Tfchurkfte, Skirfte, „Sifcher Na⸗ 
turg. Livland p. 105. n. 180. 90 
auerſchwalbe. Siedler Anl. 55 e d. 

Naturreichs. S. 131. n. 5. 

Apus. Seopoli 27 hifd, nat. p. 483. Gen. 425. 

Le. Martinet noir. Buffon Olin VI pr 643. 
Ed. 5 12. XII. p. 399. Gramd Martinet, pl. enl. 
742. „I. , 5 
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LEN ihre Fuße ſind aN kn Kopf und ihre ee 
breiter; ihre Fluͤgel find länger; fie haben einen 

1 höhern und ſchnellern Flug als ſelbſt dieſe Voͤgel N 

die ar 0 a Reben 7% fie fliegen aus Noth, | 

| denn 94 
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Hirundo Apus. Die Mg eeſc ee "Stein. 
ſchwalbe, Thurmſchwalbe, Kirchſckwalde, Spir⸗ \ 
Spyrſchwalbe, Spuͤrſchwalbe, Geyerſchwalbe. 3 
Satterer Nutzer u. e d. Thiere II. p· 440. „4 

II. 39 92. 8 ; 
| Polniſch Cors. Bock Preuß. Naturf. xvit, 
Be: Kr. n. 229. fl. 

5 Riechenſchwälbe, Epple eln. Jerzyk. 
ECEbend. n. 230. Beſeke Curl. n. 199. 4 
5 Die Mauerſchwalbe. St. Aiüllen Linne Ye. 

SERIE II. p. 633. n. 6. tab. 26. fig. 3. | 

Ge Reifen p. 175. Ruſſiſch Kamenaja “4 
Aal eh Nozemann nederl, Vogel tab. 20 
Black Martin or Swift. Pennant. brit. zool. I. 

n. 171. Ard. Zool. II. p. 432. n. 334. Larham 95 

nopſ. II. 2. p. 584. n. 34. 

Die Mauerſchwalbe. pennant Thierg. d. 

1 noͤrdſ Polarl. II. a. p. 404. n. 251. \ 
hs Hirundo Apus, Linne BL 8.85 a Gmel, XIII. 

1. p. 1020. n. b. G. 


2) Scopoli trennt fie doch von den andern Stb wal 
ben und macht eine beſondere Gattung daraus, 
von der er folgende Unterſcheidungszeichen angiebt: 
Apus (Bellon) Alae arcuatae vltra caudam ſeden- 

tis extenſae. Nares ellipticae, duplicatura in ex- 74 
teriore cantho inſtructae. Mandibula utraque api- 
8 ce deflexz. Digiti quatuor, omnes antici. Int od, 
in hiſt. nat. p. 483. 5 G. 


9650 Wenn man dieſen Schnabel erweitert, ſo Sfnet 
er fich zu einer fehr großen Weite des Mauls. 


tc) Ariſtoteles ſagt, daß man die Mauerſchwalben 1 
von ven Schwalben nur Naht ihre rauben Fuͤße 1 
unter 


ee Zi Zn 


Dies ſchwarze Mauerſchwalbe. 12 
denn von ſich ſelbſt feßen fie ſich nie auf die Erde 


und wenn ſie durch einen Zufall darauf fallen, ſo 
heben ſie ſich auf einem ebenen Boden nur mit 
vieler Mühe; kaum koͤnnen fie, indem ſie ſich 
auf einen kleinen Erdklumpen muͤhſam hinauf be⸗ 
wegen, und auf einen Maulwurfshuͤgel oder auf 
einen Stein klettern, ihre Vortheile ſo gewahr 
nehmen, daß ſie ihre langen Fluͤgel mit zu Huͤlfe 
nehmen 4): dies iſt eine Folge ihres Koͤrperbaues; 
ihr Mittelfuß iſt ſehr kurz, und wenn fie ſich ſetzen, 
reicht er bis an den Knoͤchel zur Erde e), ſo daß 
ſie beynahe auf dem Bauch liegen, und die fange 
ihrer Fluͤgel ihnen in dieſer fage mehr hinderlich 
als vortheilhaft iſt, und ihnen nur ein ſehr unnd⸗ 
thiges Schwanken zur Rechten und zur Linken 
verurſacht f): wenn der ganze Boden eben und 


\ EEE AR > 


— 


* 4 


unterſcheiden koͤnne; er kannte alſo die beſondere 
Bildung ihrer Fuͤße und ihrer Zehen nicht nach 
ihren Sitten und Gewohnheiten, die noch beſon⸗ 
erer find. d e 1 
4) Ein Jager hat mich verſichert, daß fie ſich bis⸗ 
el pee auf trockne Miſthauf n ſetzten, wo ſie In⸗ 
ſekten finden, und zwar ſo viele, daß ſie nicht weiter 
fliegen koͤnnten. ER N ö 
„) Obgleich feine Füße mit guten Nägeln verſehen 
ſind, ſo ſitzt er doch nicht darauf, wie die andern 
Vogel, ſondern ſtuͤtzt ſich auf feinen Beinen und 
bedient ſich derſelben als der Ferſen. Belon Nat. 


dees Oiſeaux p. 376. 


1 


) Zween von dieſen Voͤgeln, die Herr Sebert beob⸗ 
achtet, hatten nur dieſe eine Bewegung, wenn fie 
auf einen Tiſch und auf dem Pflaſter ſaßen: ihre 
Federn hoben ſich wenn man ſich ihnen mit der 
Hand naͤherte. Ein Junger den man 9 

| | der 
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A ohne einige Erhabenheiten waͤre, ſo wuͤrden die N 
leichteſten Voͤgel die ſchwerſten kriechenden Thiere 
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werden; und wenn ſie ſich auf einer harten und 


ebenen Oberfläche befaͤnden, fo wären fie aller 


fortſchreitenden Bewegung beraubt, und jede Ber: 


‚Anderung des Orts wurde ihnen unterſagt feyn. 


Die Erde iſt alſo für ſie nur eine ungeheure Klippe, 


und ſie find genoͤthigt dieſe Klippe mit der groͤßten 
Vorſorge zu vermeiden; fie. haben nur zwo Arten 
der Exiſtenz, die heftige Bewegung oder die gaͤnz⸗ 

liche Ruhe; ſich heftig in der weiten luft zu bewe⸗ 
gen, oder in ihrem loche zuſammen gedruckt zu 


ſiten, das iſt ihr eben: der einzige Mittelzuſtand 


den ſie kennen, iſt, daß ſie ſich an die Mauren 
und an die Baumſtaͤmme ganz nahe bey ihrem loch 


haͤngen, und ſich dann kriechend in das loch hin⸗ 
ein ſchleppen, indem ſie ſich mit ihrem Schnabel 
und allen Stuͤtzen, die fie ſich verſchaffen koͤnnen, 


forthelfen «„gewoͤhnlich ziehen fie im vollen Fluge 


x 


und nachdem fie mehr als hundertmal hin und her 


; vor dem Sache geflogen find, hinein: fie ſchwingen 


ſich plötzlich und mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
hinein, daß man fie aus dem Geſichte verliert, 


ohne zu wiſſen, wo ſie hingegangen ſind; man 
5 44% %% koͤnnte 


* 


P 


3 
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1 der Mauer, wo ſein Neſt war, fand, hatte ſchen 
die Gewohnheit, ſich mit den Federn, die noch 4 


nicht die Hälfte ihrer Länge hatten, rauch zu ma⸗ 
chen: ich habe ihrer vor kurzen zwo geſehen, wel⸗ 


che ausflogen, und wovon der eine auf dem Pflg⸗ 4 
ſter und der andere in einer ſandigten Hecke ſaßekß; 
fie giengen nicht fort und veränderten ihren Platz 


nicht anders, als indem ſie mit. den Fluͤgeln ſchlugen. 4 | ö 
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80 Belon, pag. 276. 


2. N x \ DR f 9 65 * 0 — — RT 

4 N \ { . 5 
8 | I E 75 N 85 . 
2 7 g 


Die ſchwatze Mauerſchwelbe. 199 


ö A. 2 15 Yet 5 R 2 25 5 2 a 1 
konnte in Verſuchung gerathen, zu glauben, daß 
ſie unſichtbar wuͤrden. ee AT 


ei m A, AA LE WIRT cr De 
Dieſe Voͤgel find unter ſich ſehr gefellig, aber 
mit andern Schwalbenarten ſind ſie es gar nicht, 
mit denen ſie niemahls in Geſellſchaft ziehen, auch 
unterſcheiden ſie ſich in Anſehung der Sitten und 
des Naturells von ihnen, wie man in dem Ver⸗ 
folg die ſes Artikels ſehen wird. Man fagt, daß 
ſie wenig Inſtinkt haben, indeſſen haben ſie doch 
> fo viel, daß fie in unſern Gebäuden wohnen, ohne 
ſich von uns abhangig zu machen, daß fie ein 
ſicheres Gebäude einer bequemern und angeneh⸗ 
mern vorziehen: wenigſtens iſt dieſe- Wohnung 
in unſern Städten ein Mauerloch, deſſen Grund 
weiter als der Eingang iſt; am meiſten lieben ſie 
die hoͤchſte Wohnung, weil die Höhe ihre Sicher⸗ 
heit ausmacht; ſie ſuchen ſie ſogar auf den Glock⸗ 
thuͤrmen und hoͤchſten Thuͤrmen, bisweilen unter 
den Bogen der Bruͤcke, wo es nicht ſo hoch iſt, 
wo ſie aber offenbar ſich mehr verborgen halten; 
zuweilen in holen Baͤumen oder endlich in ſteilen 
Ufern, den Eisvoͤgeln, Bienenfreſſern und Ufer⸗ 
ſchwalben zur Seite. Wenn ſie ein ſolches Loch 
in Beſitz genommen haben, ſo kommen ſie alle 
Jahr dahin wieder zuruͤck, und koͤnnen es gut wie⸗ 
der erkennen, ob es gleich nichts auszeichnendes 
bat, b) Man vermuthet mit vieler Wahrſchein⸗ 
EV; The 
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b)). Ich kenne eine große Kirchthüͤre und einen Thurm, 
| in deren Beftt die Mauerſchwalben ſeit undenkli⸗ 


chen Zeiten find? Herr Hebert, dem ich viele gute 
15 Bemerkungen uͤber dieſe Art zu danken habe, ſahs 5 
2 * N au . 


\ 


Loſten 
ſind Zugvoͤgel, welche weiter ziehen; 


J 


aus ſeinem 
hohen Gibel, wohin ſie 
mer regelmaͤßig wieder k 
die Alten ſie ihren 
D Man verſichert mich, daß fie nur 
| See ankommen, und da 
es Julius oder im Anfa 
wieder wegziehe, und wenn es ſehr 
warm war, vom ı5ten Julius an. 
19) Obgleich in dieſem Jahr 
fonders ſchoͤn war, fo erſch 
worin ich wohne, 
kamen nur erſt am 
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Pi 


fter ein M 


im May erſt am 
6 er rn 115 
ng des Auguſts 
ſchoͤn und recht 


ihre Rückkehr 
Ffkfndigt 
I 4 | 2955 
Nauerloch oben an einem 
ſeit dreyzehn Jahren im⸗ 
| en zes ſcheint als wenn 
Jungen uͤberlaſſen. | 
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enen fie in der Gegend 
nur erſt am erſten May; und 
gten zu den Löchern wiede # 
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kuͤndigt ſich durch ein großes Geſchrey an; fer 
ſelten gehen ihrer zwey zugleich in ein doch, und 
auch nicht ohne vorher viel vor demſelben herum | 
zu flattern; noch feltener haben dieſe beyden noch 
einen dritten bey ſich, und niemahls nimmt er 
daſelbſt ſeine bleibende Wohnung. 
Ich habe zu verſchiedenen Zeiten und an ver⸗ 
ſchiedenen Orten zehn oder zwoͤlf Mauerſchwal⸗ 
benneſter wegnehmen laſſen, und habe beynahe 
einerley Materialien gefunden, und zwar von aller 
Art: Stroh mit Aehren, trocknes Kraut, Moos, 
Hanf, Enden von Bindfaden, von Faden und 
Rinde, ein Ende vom Hermelinſchwanz, Stuͤcken 
von Flor, Neſſeltuch und anderm feinen Zeuge, 
Federn von Hausvoͤgeln, Rebhuͤnern, Papageyen, 
Kohlen, kurz alles was man in dem Auskehricht 
der Staͤdte findet; aber wie koͤnnen Voͤgel, die 
ſich niemahls auf der Erde ſetzen, alles dies zu 
ſammen bringen! Ein berühmter Beobachter ver— 
muthet, daß fie dieſe verſchiedene Materialien fort 
nehmen, indem fie uͤber die Oberfläche des Bo— 
dens fortſtreifen, ſo wie ſie auf 1 uͤber die 
Oberflache des Waſſers ziehn und trinken: Friſch 
glaubt, daß fie die in der duft erhaſchen, welche 
ihnen durch einen Windſtoß nahe gebracht wer⸗ 
den, man merkt aber wohl, daß fie ſich auf dieſer 
letztern Art nur ſehr wenig verſchaffen koͤnnen, 
1 NS und 


U 
U 


2 y 


luck, wovon ich die Nefter hatte wegnehmen laſ⸗ 
\ fen; Zu Dijon hat man fie am ıgten April geſe⸗ 
hen, aber die welche Wohnungen hatten, nahmen 
nalur erſt am erſten oder vierten Mah von ihren 
Löchern Beſitz. 
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und daß, wenn die erſtere Art ſtatt faͤnde, man 
ſie in den Staͤdten kennen muͤßte, wo ſie ihre Woh⸗ 

nungen haben; nun aber habe ich nach genauen 
Erkundigungen nur eine glaubwuͤrdige Perſon 
gefunden, welche Mauer ſchwalben geſehen zu ha- 
ben glaubt (dies find feine Worte), die mit dies 
e fer Einſammlung beſchaͤftigt waren, woraus ich 
> Schließe, daß fie nicht ſtatt findet. Mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit finde ich in dem, was mir einige ge⸗ 
ringe beute als Augenzeugen geſagt haben, daß 
ſſie ſehr oft Mauerſchwalben aus Schwalben und 
Sperlingsneſtern herauskommen geſehen, die in 
ihren kleinen Klauen Materialien fort führten; 
und was noch die Wahrſcheinlichkeit dieſer Beob⸗ 
achtung vermehrt, iſt, daß 1) die Neſter der 
Mauerſchwalben aus eben den Sachen wie die 
Sperlingsneſter zuſammengeſetzt ſind. 2) Daß 
man ſonſt weiß, daß die Mauerſchwalben ich 
bisweilen in die Neſter der kleinen Voͤgel machen, 
um die Eyer aufzufreſſen, woraus man f chließen 
kann, daß fie kein Bedenken tragen, das Dleft zu 
berauben, wenn ſie Materialien noͤthig haben. 
In Anſehung des Mooßes, welches ſie in ziemlich 
großer Menge gebrauchen, iſt es möglich, daß fie, 
es mit ihren kleinen ſehr ſtarken Naͤgeln auf den 
Baumſtaͤmmen nehmen, wo ſie ſich feſt zu klam⸗ 
mern wiſſen, welches deſto eher möglich iſt, da ſie 
auch, wie man weis, in helen Bäumen niſten. 


4 


gr 
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„Veoon ſieben Neſtern, welche man unter dm 
Kranz einer Kirchenthuͤre fand, funfzehn Fuß 
über den Boden, waren nur drey, die die regel⸗ 
mäßige Geſtalt eines abgeſchnittenen Neſtes hat 
Ba. N sfr den 
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ten), und deren Materialien mehr oder weniger 
burchflochten waren; ſie waren es regelmaͤßiger, 1 
als fie es gemeiniglich in den Sperlingsneſtern 
ſind: die Neſter der Mauerſchwalben enthielten 

mehr Moos und weniger Federn, und uͤberhaupt 
ſind ſie nicht von ſo großem Umfang. . % 


Kurz nachher wenn die Mauerſchwalben von 


ihrem Heft Beſitz genommen, koͤmmt unaufhoͤr⸗ 


lich verſchiedene Tage und bisweilen des Nachts 
ein klagendes Geſchrey heraus, zu gewiſſen Zei⸗ 


3 


» 


ten glaubt man zwo Stimmen zu unterſcheiden; 


iſt dies etwa ein Ausdruck des Vergnuͤgens, der 
dem Männchen und Weibchen gemein it iſt es 
vielleicht ein liebesgeſang, wodurch das Maͤnn g 


chen das Weibchen einladet, die Abfichten der Na⸗ 
tur zu erfüllen? dieſe letzte Muthmaßung ſcheint 

den meiſten Grund zu haben, um ſo mebr, da das 
Geſchrey des verliebten Maͤnnchens, wenn es das 


Weibchen in der $uft verfolgt, nicht ſo ziehend 
und angenehmer iſt. Man weiß nicht, ob dies 


Weibchen ſich nur mit einem Männchen paaret, 


oder ob es verſchiedene an ſich läßt; alles was 


man weiß, iſt, daß man unter dieſen Umſtaͤnden 


ſehr oft drey oder vier Mauerſchwalben um das 


koch herumftiegen, und ſogar ihre Klauen aus: 


ſtrecken ſiegt, als wenn fie ſich an der Mauer an⸗ 


hien⸗ 
J Su A . 
wog zwo Unzen und anderthalb Quentin, die ſieben 
zuſammen dreyzehn und eine halbe Unze, und die 
groͤßten fünf bis ſechsmahl mehr als die kleinſten; 
einige waren mit Unrath uͤberzogen, und ſchwerlich 
kann dies in Anſehung der Lage der Loͤcher, die 
mehr oder wenigerl tief find, anders ſeyn. 


1) Das, welches unter allen die beſte Geſtalt hatte, 5 


— 


wieder erkennen. 


naͤher zu beobachten. 


’ 0 \ 7 
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8 hiengen; dies konnten aber wohl die Jungen vom 


vorhergehenden Jahre ſeyn, die ihren Geburtsort 
| a. 1 . n 


i . A Di 1 27 5 1 5 * 5 8 
Di.ieſe kleinen Probleme find um deſto ſchwe⸗ 


rer aufzuloͤſen, da die Weibchens beynahe mit den 


Maͤunchen einerley Federn haben, und man ſel⸗ 
ten Gelegenheit hat, ihre Sitten zu verfolgen und 


a. 


775 Dieſe Voͤgel haben be dem kurzen Aufent⸗ | 
halt in unſerm lande nur fo viel Zeit, daß ſie ein⸗ 


mahl hecken koͤnnen; gemeiniglich haben ſie fuͤnf 


weiße ſpitzige Eyer von einer ſehr laͤnglichten Ge⸗ 
ſtalt ); ich habe einige am 28ſten May geſehen, 
welche noch nicht ausgekommen waren. Wenn 
die Jungen die Schale zerbrochen „die von den 


Jungen der übrigen Schwalben ganz verſchieden 


find, fo find fie faſt ganz ſtumm und fordern nichts; 


zum Gluͤck hoͤren ihre Alten auf das Geſchrey der 


Natur und geben ihnen alles was ſie noͤthig has : 71 
33 * tr | he Far e N benz 
{ EN 5 N 0 x nr x ya ar n 
3) Ich habe nicht mehr als zwey ganz weiße Eper 
in den Neſtern gefunden, aber auch nicht viele un⸗ 
% leru mm en ia 
0 Günther ſagt aber auch: das Reſt dieſer 
Schwalben iſt inwendig mit einem klebrichten 
Schleim gleichſam laquirt, welchen der Vogel aus 
ſeinem Munde nimmt, und eben solche Beſtand⸗ 
bhbeile zu haben ſcheinet, als die Materie it, aus 
welcher die chinefifche Felſenſchwalbe, die foge⸗ 
nannten eßbaren indianiſchen Voͤgelneſter bereitet. i 
Die Thurmſchwalbe legt nicht mehr als zwey, und 1 
ſehr ſelten drey ſchneeweiße ganz ſchmahle, lange 
und ſpitzige Eyer. Guͤnther Scop. a. a. G. | 
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1 n fi bringen ihnen nur zwey⸗ bis Wan 
des Tages etwas zu eſſen, aber fie kommen jedes⸗ 
| mahl mit einem guten Vorrath zum. Neſt zuruͤck, 


und haben ihre weite Kehle voll Fliegen, Schmer⸗ 


terlinge und Kaͤfer, die ſich hier wie in einer Falle 


befinden, aber in einer beweglichen Falle, welche e 


ſich zu ihrem Angriff nähert und fie verſchlingt m), 
auch leben ſie von Spinnen, welche ſie in und um 

ihren Söchern finden: ihr Schnabel hat jo wenig 
Starke, daß fie ihn weder zum Zermalmen dieſer 
ſchwachen Beute noch auch zum Sefihalten und, 
zum Bezwingen brauchen koͤnnen. 


Gegen die Mitte des Junius fangen die J Jun⸗ 5 


gen an zu fliegen, und verlaſſen bald das Meſt, 
worauf die Alten ſich nicht mehr mit ihnen zu be— 
ſchaͤftigen ſcheinen. Sie haben alle vielllngeziefer 50 
das ihnen nicht . zu 1 ſcheint. 


f e 7 ‚Diele 


— 


5 Die einzige Mauerſchwalbe die Herr d Hebert hatte 
toͤdten konnen, hatte eine Menge von gefügeiten 
Infekten im ihrer Kehie. Dieſer Vogel fängt ſie 

nach Herrn Friſch, indem er heftig mit dem ganz 
geöfneten Schnabel darauf losſtoͤßt. 

10) Herr Friſch ſagt, daß dies der ricizus alatus iſt, 

eben der, welcher die Pferde quaͤlt, und den man 
10 auch in dem Neſt der übrigen Schwalben findet. * 


60 4) Dieſer Rieinus ke des Friſch iſt nicht einerlet 
Art mit dem der Pferde, obgleich er zu derſelben 
| Gattung gehöret. 8 iſt Hippoboica hit undinis. 


f Allein ich habe auf bieſen Mauerſchwalben auch 


| eine beigrdere Schwalbenlaus gefunden. Sie war 
| braun, de. Bauch war viermal tänger. als die Bruſt, 
und hatte zehn, am Rande borſtige Einſchnitte. 

Dieſe Thiere waren ſehr hart, ſaßen äußern fett, 

Fund farben nur, nachdem ich fie dreymahl mit dem 
klkärkſten Weingeiſte naß gemacht hatte. Der Ders 
ha faſſer führt wh Thier unten ebene au. 


® 


f 


t 
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Dieſe Vögel find wie alle andere aus eben 


N 


ber Familie gut zu eſſen, ‚wenn fie fett find, be 
ſonders hält man in Savoyen und Piemont, die 
im Meſt gefangenen Jungen für einen leckern Biſ⸗ 


ſen. Die Alten ſind wegen ihres hohen und ſchnel⸗ 


von ihnen nicht nur mit Schuͤͤſſen, ſondern auch 
mit Schlägen, um ſie zu toͤdten; die ganze Schwie⸗ 
rigkeit iſt nur, daß man ſich fo ſtellt, daß man ſie 
auf ihrem Zuge erreichen kann, indem man auf 


einen Thurm, auf ein Bollwerk u. ſ. w. ſteigt, 


len Fluges ſchwer zu ſchießen ); da fie aber ver⸗ 
moͤge eben dieſer Schnelligkeit nicht leicht von ie 
rem Wege ablenken koͤnnen, fo zielt man auf einige 


alsdann darf man ſie nur erwarten, und den Schuß 


auf ſie richten, wenn man ſie gerade auf ſich zu⸗ 


kommen ſieht ), oder auch wenn ſie aus ihrem 


koche herauskommen. Auf der Inſel Zanthus 
fangen fie die Kinder an einem Faden; ſie ſtellen 
ſich an den Fenſtern eines hohen Thurms, und 
brauchen anſtatt einer andern Lockſpeiſe nur eine 
Feder, welche dieſe Vögel erhafchen wollen, um 
fie in ihr Neſt zu tragen p); eine einzige Perſon 


u 1 5 ‚Rt faͤngt 
5 x f f h 
; gu zu ſchießen, weil man wenigeen und größerit 


ſchrot als bey andern Schwalben, dazu nehmen 
muß, da kleinerer nicht durch ihre dicke Haut drin⸗ 


get. Mit dieſem habe ich ſie ehedem oft getroffen, 
Ale daß fie fielen, wenn ihnen nicht ein Flugel⸗ 
50 


| ochen zerbrochen ward. chr 

0) Man toͤdtet in der kleinen Stadt, wo ich wohne, 
viele auf dieſe Art, beſonders von denen, die unter 
dem Kranz des erwähnten Portals niſten. 8 

p) Vielleicht halten fie auch bieſe Feder für ein In⸗ 


ſekt: fie haben zwar ein gutes Geſicht, wenn man 7 


aber 
* N 
67 r 
; n 
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2° fängt auf dieſe Art fünf bis ſechs Dutzend auf 
"Seinen Tag ). Man ſieht fie haufig an den See⸗ 
hafen, hier kann man ihnen beſſer beykommen, 
And die guten Schuͤtzen ſchießen da immer einige 
hekünter , 
Die Mauerſchwalben fürchten die Wärme, 
And aus dieſer Urſache bringen fie den mittlern 
Thyeil des Tages in ihrem Neſte in Mauer⸗ oder 
Felſenſpalten zwiſchen dem oberſten Theil den 
Mauer, unter dem Dach und den letzten Ziegel. 
reihen eines hohen Gebäudes zu; und des Moar⸗ 
gens und Abends fliegen fie auf die Nahrung aus, 
oer fliegen ohne Abſicht und nur um ihre Pegel 
zu uͤben, herum: gegen zehn Uhr des Morgens, | 
wenn die Sonne fcheint, und des Azends eine 
halbe Stunde nach ihrem Untergang kommen fie 
wieder zurück; fie ziehn faſt immer in mehr oder 
minder zahlreichen Haufen, bald zeichnen ſie un? 
aufhoͤrlich Kreiſe in zahlloſen Kreiſen, bald gehen 
ſie in dichten Reihen der Richtung einer Straße 
nach, bald ſchwingen fie ſich um ein großes Ge 
baude herum, indem fie alle auf einmahl und aus 
1 allen Kraͤften ſchreyen; oft ziehen ſie fort, ohne 
die Fluͤgel zu bewegen, dann ſchlagen fie fie auf 
einmahl mit einer haͤufigen und ſchnellen Bewe⸗ 
gung: ihre Weiſe kennt man recht gut, aber ihre 
Abſichten dabey nicht ſo gun. 
Ign den erſten Tagen des Julius bemerkt 
| man unter den Vögeln eine Bewegung, welche 
a 0 32 den 


— 


mi 


— 


| aber ſchnell ift unterſcheidet man nicht immer recht 
15 gut. ee HH 5 
9) Man ſehe Belon Nat. des Oiſcaux, Pag» 377, 
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den Abzug ankuͤndigt: ihre Zahl wird betrachtlich 
großer, und vom zoten bis zum 20ſten halten fie | 
ſſich in heißen Abenden in großen Verſammlungen 
And zu Dijon immer um dieſelben Thuͤrme r) auf. 
| Dieſe Verfammlungen find fehr zahlreich und dem 
ohngeachtet ſiehet man um die uͤbrigen Gebäude 
nicht weniger als gewoͤhnlich: dies find alſo wohl 
fremde, die wahrſcheinlich aus den ſuͤdlichen farne 
dern kommen, und nur vorbeyziehen. Nach Uns 
tergang der Sonne theilen fie ſich in kleinen Hau⸗ 
fen, heben ſich hoch in die kuft, indem fie ein gro⸗ 
ßes Geſchrey erheben, und einen ganz andern Flug 
nehmen, als wenn fie zum Vergnuͤgen fliegen: 
f man hoͤrt ſie noch lange nachher, wenn man ſie 
ur nicht mehr ſieht, und fie ſcheinen ſich nach der 
zandſeite zu verlieren; ohne Zweifel bringen fie 
die Nacht im Holze zu, denn man weiß, daß ſie 
daſelbſt niſten, daß fie Inſekten jagen; daß die, 
welche ſich des Tages über in der Ebene aufhalz 
ten, und ſogar einige von denen, die in den Staͤd⸗ 
ten wohnen, ſich gegen Abend den Baͤumen naͤ⸗ 
hern, und bis in die Nacht daſelbſt bleiben. Die 
Mauerſchwalben, welche in den Städten wohnen, 
verſammeln ſich auch bald nachher, und machen 
ſich alle auf den Weg, um in minder warme Him⸗ 
melsgegenden zu ziehen. Herr Hebert hat nach 
dem 27ften Julius keine geſehen, er glaubt, daß 
dieſe Wögel in der Nacht reifen, daß fie nicht weit 
gehen, und nicht uͤber das Meer ziehen; ſie ſchei— 
nen in der That zu große Feinde von der Waͤrme 
ber 1 5 
| 1 
r) Nehmlich um die von St. Philibert und St. 
Beigne. N N 
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Zu ſeyn, als daß fie nach Senegal ziehen ſollten . 
Verſchiedene Maturforſcher behaupten, daß fie: 
den Winter uͤber/ in ihrem loch erſtarren; dies 
kann aber in unſern Himmelsgegenden nicht ſtaett 
finden, weil fie lange vor dem Winter, und ſogar 
vor dem Ende der groͤßten Sommerhitze fortzie⸗ 
hen! Sonſt kann ich verſichern, daß ich in den 
Neſtern nicht einen gefunden habe, welche ich ge⸗ 

gen die Mitte des Aprils, zwoͤlf oder funfzehn 
Tage vor ihrer erften Erſcheinung hatte ausneh⸗ 
men laſſen. C„»ᷣ’½ 


= 
’ 
- 


Wanderungen dieſer Vögel fieht man noch bis? 


weilen im Herbſt zahlreiche Schaaren von ihnen, 
welche ſich von ihrem Wege durch einige Zufaͤlle 


Außer den periodiſchen und regelmäßigen 


abgewandt; fo einer war der Haufe, welchen 


Herr Hebert auf einmahl in Brie, gegen das Ende 
des Novembers, erſcheinen ſahe. Er nahm einen 
Pappelbaum zum Mittelpunct ſeiner Bewegun⸗ 


gen; drehte ſich lange Zeit um dieſen Baum her⸗ 


ö 


13 8) Was Arlſtoteles von, ſeinem Avodos ſagt, daß es 


war N. ; I 4 4 89 um, 


7 > 2 


1 


ſich das gauze über in Griechenland zeigt, 
ſcheint vorauszuſetzen, daß er die Hitze ſo ſehr nicht 
fuͤſchtet. Sollte aber der apodos des Ariſtoteles 
wohl nicht unſre Uferſchwalbe ſeyn! dieſe beſtaͤn⸗ 
dige Wohnung in einem Lande iſt der Natur dieſee 
Schwalbe angemeſſener als unſerer Mauerſchwalbe 
And es wuͤrde ſich dieſe ſonſt, da ſie die Waͤrme 
fuͤrchtet, und fie fo viel als möglich vermeidet, 


x 


ER ſchwerlich an die Sommer in Griechenland ge⸗ 


He, wöh nen | 
t) Klein, Heerkens, M. Hermann &c. 
Biff. Kat. Geſch. d. vogel. XxIl. S. 0 
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a, ene ſich endlich, hob ſich geh boch und 


verſchn end mit dem Tage, fo daß er nicht wieder 
zurückkehrte. Herr Hebert hat noch einen andern 
Zug von ihnen, gegen das Ende des Septembers, 
um Nantua herum geſehen, wo man fie gewöhne 
lich nicht ſieht; unter dieſen verirrten Haufen hat 
er bemerkt, daß verſchiedene Vögel, woraus ſie 
beſtanden, ein ganz anderes Geſchrey als das be- 
kannte der Mauerſchwalben an ſich hatten, ent⸗ 
weder weil ſie eine andere Stimme den Winter 
uber haben, oder weil es die Stimme der Jungen 
oder einer andern Race aus eben dieſer Familie 
war, die ich gleich erwähnen werde 


Ueberhaupt hat 50 Mauerſchwalbe keinen 
Sefans, fie hat nur ein Geſchrey oder vielmehr 
ein feines Pfeifen, deſſen Biegungen einige Man⸗ 
nigfaltigkeit haben, und fie laͤßt ſich nur im Flie⸗ 
gen hoͤren: in ihrem Loch, das heißt in ihrer Ruhe 
ſchweigt ſie ganz ſtille; mir ſcheints als ob ſie 
ſich fürchte, wenn fie ſie erhebt, 55 zu verrathen; 
indeſſen muß man, wie wir geſehen haben, die 
Zeit der Liebe ausnehmen; unter allen andern 

Umſtaͤnden iſt ihr Neſt ganz von den ſchwazhaf⸗ 
ten Neſtern verſchieden, wovon der Dichter 


ſpricht. u) 8 e ö 


Voͤgel, deren Flug 0 Kan it, möffen ein 
durchdringendes Geſicht haben, und ſie beftätigen 1 


2 . den allgemeinen oben in der eee 
/ b 1 er 
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liege, (und er fliegt lange) der Empfindungen des 
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Wenn man einen Augenblick uͤber dieſen be⸗ 


J. 


5 N b 
STR 


ben viertel Mei 


ſogt, das keißt, den Darchmeſſer ver Fliege acht 
und zwanzig tauſen 


worin ſie der Menſch, der doch ein beſſeres Ge⸗ 


ne 
x 
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— * 2 Pi ) 


n) Tome I. a 41 955 32 
5) Man weiß, daß ein Gegenſtand vor unſern Aue 


gen verſchwindet, wenn fein. Durchmeſſer drey 


tauſend vier hundert und ſechs und dreyßigmahl 
entfernt iſt. i 
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theifen können, bey denen eben biefe Empfindun⸗ 


gen durch den unaufhörlichen Genuß abgeſtumpft 
ſind: endlich wird man ſehen, daß ſein Charak⸗ 
ter eine ganz naturliche Miſchung von Mistrauen 
und Verwegenheit iſt; fein Mistrauen zeigt ſich 
bdiaurch alle die Vorſicht die er gebraucht, ſeinen 
Aufenthalt zu verbergen, in welchem er ſich zu den 
Ziuſtand des kriechenden Thiers heruntergebracht, 
ohne Vertheidigung und allen Beleidigungen aus⸗ 
geſetzt findet; Er macht ſich heimlich hinein, er 
bleibt lange darin, und koͤmmt unverſehens herz 
aus, er zieht darin ſtillſchweigends feine ungen 
auf; wenn er aber ausgeflogen iſt, fo hat er eine 
wuͤrkliche Empfindung feiner Staͤrke, oder viel- 
mehr ſeiner Geſchwindigkeit, und das Bewußt⸗ 
ſeyn feiner Ueberlegenheit über alle duftbewohner; 
dann wird er dreiſt und verwegen; er fuͤrchtet 
zknichts mehr, weil er ſich im Stande glaubt, allen 
| Gefahren zu entgehen, und oft, wie man gefehen 
hat, unterliegt er denen, welchen er leicht wuͤrde 
entgangen ſeyn, wenn er ſie haͤtte wahrnehmen, 


ec 
2 
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oder ihnen nicht trauen wollen. In ae 
Die ſchwarze Mauerſchwalbe iſt größer als 
55 unſre andre Schwalben, und wiegt zehn bis zwölf 
Bi. Quentin; ihre Augen liegen tief; die Kehle iſt 
RN grauweiß; ihre übrigen Federn find ſchwaͤrzlich 
mit gruͤnem Schimmer; die Schattirung des Rüfs 
Lens und der untern Deckfedern des Schwanzes 
ſſind dunkler; die letztern gehen bis zum Ende der 
beyden mittlern Ruderfedern; der Schnabel iſt 
ſchwarz; die Füße haben eine braͤunliche Fleiſch⸗ 
farbe; der vordere Theil und die innere Seite des 
Mittelfußes ſind mit kleinen ſchwaͤrzlichen Federn 
bedeckt. enn e - 
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Die ganze fange beträgt fieben und drey 
er viertel Zoll; 5 108 Schnabel hat acht bis neun Li⸗ 


nien; die Zung 


hat drey und eine halbe Lifte, fie 


itt geſpalten; die Naſenlöcher haben die Geſtalt 
eines länglichten menſchlichen Ohrs, ihr ergabe⸗ 
nner Theil iſt inwendig, ihre Are iſt nach dem Rande 
5 des obern Schnabels hin gebogen; die beyden Au⸗ 
, genlieder ſind kahl, beweglich, und ſtoßen zuſam⸗ 


men, indem ſie gegen die Mitte des Augapfels 
zudſammen gehen; der Mittelfuß hat beynahe fuͤnf 
Anien; die vier Zehen. ſtanden nach vorne 2) O, 
und beſtanden jeder nur aus zwo Gliedern (eine 
beſondere und allen Mauerſchwalben eigene Bil⸗ 
dung); die Fluͤgelweite beträgt dea e Ae, N 
zehn Zoll; der Schwanz hat bennahe drey Zoll; 
er beſtebt aus zwoͤlf ungleichen Ruderfedern a), 
7 15 n — * 227255 3. * 1 AN. An iſt 
2᷑3yũ7 Warum bat man es denn zum Kennzeichen des 
Geſchlechts, wozu man dieſe Voͤgel gerechnet hat, 
angeben koͤnnen, daß drey ihrer Zehen nach vorne, 
Auuund einer nach hinten „ EN 
55) Alle vier Zehen ſtehen doch nicht völlig nach vorn, 
8 ſondern der vierte mehr zur Seite. N 
1 Guͤnther ſagt: In Oberſachſen hat die Thurm⸗ 
. Fei drey Zehen die vorwaͤrts ſtehen, und eine 
e die hinten hinaus gehet, da aber letztere mehr ſeit⸗ 


1 wuaͤrts gerichtet iſt, fo mag dieſes dem Ritter von 

Leinne Gelegenheit gegeben haben, daß er, zumahl 
dey todten Voͤgeln davor gehalten: es ſtuͤnden alle 
vier Zehen vorwaͤrts. Scop. gel 0 W 


5 | 1 1 0 
50 Ich weis nicht, warum Willughby ihm nur zehn 
/ giebt, vielleicht verwechſelt er dieſe Art mit der 
ts folgenden. 4 DBIS RE? 152 A | 
| 7) Man kaun an dieſem Vogel die beyden mittelſten 
| | Schwanzfedern nicht ſo gut zu den Ruderfedern als 
ö den Schwanzfedern rechnen, und ſo habe ich mit 
5 ' Wilughby an der Mauerſchwalbe auch nur zehn Ru⸗ 
derfebern gezahlt. | „ 
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214 Die ſchwarze Mauerſchwalbe. 


0 gel ragen um mehr als acht bis zehn Linien uͤber 
ihn hervor, haben achtzehn Schwungfedern und 


ſtellen, wenn ſie liegen, ſehr gut eine Sichelklinge 


5 vor. 5 „ e a N | 


7 8 


it um mehr als einen Zoll geſpalten; und die Flů⸗ 


Der Schlund hat zween und einen halben 


Zoll, und bildet nach unten zu einen kleinen brü- 
ſigten Beutel, der Magen iſt in feinem Umfange 


muuskulds und mit einer runzlichten nicht feſtſitzen⸗ 
den Haut gefüttert; er enthielt Ueberbleibſel von 
Inſekten, aber keinen kleinen Stein. Er hat eine 


985 Gallenblaſe, aber keinen Blinddarm; die Darm⸗ 0 


roͤhre vom Magen bis zum After war ſieben und 
einen halben Zoll; der Eyerſtock war mit Eyern 
N von ungleicher Groͤße ver ſehen (am zoften May). 


Da ich ſeit kurzen Gelegenheit gehabt, ver 


ſcedene Maͤnnchens und? eibchens mit einan⸗ 


der zu vergleichen, ſo habe ich bemerkt, daß das 


Männchen mehr wiegt; daß ſeine Fuͤße flärfer 


ſind; daß der weiße Flecken an ſeiner Kehle einen 
groͤßern Umfang hat, und daß faſt alle weiße Fe⸗ 
dern, woraus er beſteht, ſchwarze Kiele haben. 


Das Schmarotzer Inſekt dieſer Vögel iſt 
eine Art von Floͤhe von einer fänglichten Geſtalt, 
orangefarben aber von verſchiedenen Schattirun⸗ 


ten Kopf der beynahe dreyeckigt iſt, und einen 
a „Leib der aus neun Ringen beſteht, die von einigen 
duͤnne ſtehenden Haaren rauh ſind. 1 
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gen; es hat zwo fadenfoͤrmige Spitzen; einen plat⸗ 
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1 U Maouerſchwalbe oder Spier ſchwalbe iſt 
N die groͤßte von allen unſern Schwalben. Sie 
kommt ſpaͤter als die uͤbrigen, und ziehet ehe weg. 
In Jahre 1785 ſahe ich die erſten Rauchſchwal⸗ 
deen in Pommern am 18ten April, die erſten Mauer⸗ 
ſchwalben erſt im Anfange des Maymonats. Dieſe 


niſtet hier in Loͤchern der Thuͤrme, und legt zwey f 


weiße Eper (nach Zorn 4.) Sie legt noch ſpöt 
in der Abenddaͤmmerung, wenn ſchon die mehr⸗ 


ſten andern Voͤgel ruhen J; Auch bilden die Fe⸗ 


Ven der Konfplatte geichſan ein Dad über 
Augen, welches des Tages das licht wie ſtarke 


Augenbraunen etwas abhalten koͤnnte. Die Au⸗ 


geen haben eine ſehr dicke harte Haut und werden 
2 ch nch vorn durch aufſtehende Federchen ge⸗ 


er mitder 


Mauern dienet. Die Beſchreibung des Herrn 
v. Sinne und Buͤffon paſſen recht gut, aber Briß⸗ 


aber größer als bey Briſ⸗ 
fon. Eine ſehr magere wog zwey Loth und zwey 
And dreyßig Gran. Mi e 


p9roß als der Geismelker, 
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ſchuͤtzt. Der vierte Zehe ſtehet zur Seite, ſo daß 


en drey vordern zum Anhaͤngen an den 


ſons Ausmeſſungen nicht. Sie iſt nicht halb ſo 
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e Anhang. 1 1 
Die Länge vom Schnabel bis s zum Se werte N 
betrug = Rheinl. Zoll . 7. 
Gange vom Schnabel bis zum Näͤgel⸗ ER 
ende e Wa ae 5 00 4. 1. 
Länge des Dännbelhs In, en 
5 des mittelſten Zehes mit dem Nagel N 
der inwendige oder hinterſte⸗ — . 
Es ſtehen alle vier Zehe nach vorn 
aber der äußere und der hinterſtee 
zur Seite, fyſt gegen einander uͤbee⸗ r, 
doch iſt der ſogenannte hintere e?:;; on. 
woas naͤher am Knie, doch auch an „„ 
der innern Seite. e 
uz des Schnabels bis zu den Ne 
ſenlöchern⸗ CV 
Lange des Schnabels bis zu ben S Stirn⸗ . 
federn — . ö 
Länge des Schnabels bis zu den Mund- e 
winken — . 
Breite des Rachens von enen me N 
6092 zum andern „ . e 6. 
Breite des Rachens vom obern Sch EA 5 
belende Sing 1 uͤber „ I. — 
Siüügelbreite ee dee, 265 — 


Scr und Krallen find Mona. Die 


Fuͤße ſind mit Federn bedeckt, und nur unten auf 


der Ferſe und den Zehen nacket, wann mit * 
einem Flütrothen Dulchſchein. | 


| Alle Federn fi ſind beachten bis auf die 
Kehle, welche vom Schnabel bis unter die u 
gen grauweiß iſt. Auch haben die kleinen Deck⸗ 
18 unter den Nö n all iche Ränder, 115 
hakt 


15 Anhang. e NUN 
ee, e e e are Farbe dine Te 
9 a 15 b 08 uſchwarze Farbe einen ſchwachen 
gruͤnlichen Ola 
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4 5 . RENT 1. 20 N N. ar y' 9829 N N eee | 155 
15 BVoön den zehn Schwanzfedern ſind die aͤuſ⸗ 
folgenden werden immer ohngefähr + Zoll kürzer. 
17 * ar EIERN (ital Hs he 
Wenn Hr. Briſſon zwölf Schwanzfedern 
zahlt, fo hat er wohl zwey gleichlange Deckfedern 
mitgerechnet. Man ſiehet es den Fuͤßen an, daß 
der Vogel von der Be an darauf geher, oder 


x 


kriechet, und fie gleichen, der Geſtalt nach, auch 
ziemlich den Ratzenfuͤßen. Es koͤnnten dieſe 
Schwalben alſd eben fo gut den Uebergang zu 
den Doͤmmerungs⸗ Schmetterlingen (beſonders 
dem Windigvogel im Fluge) von der einen Seite, 
Aund den Maͤuſen von der andern machen, als die 
LDLlanagras zu den Nagthieren und Ratzenartigen 
bey Herrmann Tab. affin. 214. . 
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Sie iſt lange nicht fo glan⸗ 
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RN, Hirundo Melba. BR 
Ein. 1. . 27. "Sein, un. ab. 8 | 
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Ich finde im: dieſem Vogel wiederum ene die 
3 allgemeinen Kennzeichen der Schwalben als 
die 1 Saaeuf Be der cherer Mauer⸗ 

Ab wan > 


x 2 6 5 
5 Apos, eypfetos, hirundinum ben. kli, 1 N 
X. cap. XXXIX. 
The greateft martin or fwift, Le pics grand . 
des märtinets. Kae Hi. Nat. des Oifeaux.. 
Tab. 27. 
Hirundo maxima freti herculel; deutſch, große 
Gibraltarſchwalbe. Klein Ordo av. Seele Var. II. 
Ken ag. 83. 
Re: Hirando fufca gula abdornineqne Able. Melba; 
hirundo riparia maxima Edwardi. Linnens Syfl. 
Nar. ed. XII. pag. 345. n. 11. Nota. Edwards 5 
ſagt vielleicht mit zu wenig Grund, daß dieſer Bo⸗ 
gel in allen der Uferſchwalbe gleich ſey, den Wuchs 
ausgenommen; er giebt ihr aber, wie man geſe⸗ 
hen hat, den Nahmen der großen Mauerſchwalbe. 
Hirundo ſuperne obſcure fufca, inferne alba; 
lateralibus fufcis maculls variegatis; torque fuſco, 
‚. nigris maculis vario; rectricibus fuperne obfcure 
fufcis, inferne er suicis; BASE ad digitos 
usgue 
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Dtie große Mauerſchw 


c. 219 
8 ER 


1 
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De 


deentlich kurz; die vier Zehen liegen nach vorne 
And beſtehen alle vier nur aus zwey Gliedern; ſie 
{ ſetzt ſich niemahls auf die Erde, und niemahls 
1 auf Bäumen, eben fo wenig als die Mauer ſchwal⸗ 
bez aber ich finde auch, daß ſie ſich durch ſo merk⸗ 


auf die Verſchiedenheiten der Federn zu ſehen, iſt 


ſie noch einmahl fe groß; ihre Fluͤgel find langer | 


Aud nur zehn Ruderfedern am Schwanze. 


und niſten in Felsloͤchern; es kommen alle Jahr 
einige von ihnen in die Gebuͤrge an den Ufern der 


Rhone in Savoyen, in die auf der Inſel Malta, f 


| auf den Schweizeralpen ce. Der, wovon Ed⸗ 
wards ſpricht, wurde auf den Felſen von Gibral⸗ 
tear getoͤdtet, man weis aber nicht, ob er ſich da⸗ 

1 J) ſelbſt 


Dr“ h 90 i 2 g Sa 


| br Be | N 1 f REN ; 
\ N Dieſe Vögel leben gerne in den Gebuͤrgen, 
| 
| 
| 


usque lanuginofis. . . La grands Hirondelle der. 
1.9, onen nennt ihn das Volk Jneobin. 

1 1) Die Alpſchwalbe. Hirunda alpins. Scopoll fun. 
5 x g Not. e. 4 : Mer . 544 

0 Plan, Grand Martinet a ventre blanc. Buffon Oifeaux. 
Vl. p. 660. Ed. in 12. XII. p. 423. ar 


White - belljed Swift: Latham Synopf. II. 2. 
p. 586. n. 36. 5 


1. p. 1023. n. 11. 
St. Muͤller Linneiſch. Maturſyſt. Ii. 50 34. u. 15. 
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ſchwalbe; unter andern find die Fuße außeror--" 


} liche Verſchiedenheiten von ihr entfernt, daß fie 
eine beſondere Art ausmachen kann; denn ohne 


pagne. Briffon, Tome II. p. 50. . 11. In Sa⸗ 


iD I. n. 252. Günther Scop. Voͤgel, p. 207. n. 253. | 
- % x , 


Hirundo Melba. Linne H. Nat. a Gmel. XIII. 
Bra Die ſpaniſche oder große Gibraltarſchwalbe. 
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ſelbſti ta aufhielt, oder nur ein Zugvogel war; 5 
und wenn er dort auch feine Wohnung gehabt 
“hätte, fo wuͤrde dies noch kein hinreichender Grund 


ſeyn, ihm den Nahmen der Spanifchen Schwah 


be zu geben; 1) Weil er ſich in vielen andern daͤn⸗⸗ 
dern befindet, und wahrſcheinlich i in allen denen, 
wo es Berge und Felſen giebt; 2) Weil es ehe 
eine Mauer ſchwalbe als eine gewohnliche Schwal⸗ ö 
be iſt. Man toͤdtete eine davon im Jahr 1775 
in unſern Gegenden auf einen See, 5 am 
Fuß eines ine hohen abe iſt. 5 


Der Marguls von Piolent (dem ich die 


Kent dieſer Vögel zu danken habe, und der 
mir verſchiedene Exemplare davon geſchickt hat) 
berichtet mir, daß fie in Savoyen gegen den An- 
fang des Aprils kommen, daß ſie zuerſt über den 


Seen und Moräften fliegen, und nach, vierzehn ee 


Zeit ihrer Abreife nicht fo beſtimmt iſt, als die 
Zeit ihrer Ankunft, und vornehmlich von der Kaͤlte 


1 Tagen bis drey Wochen die hohen Berge errei⸗ i 
chen; daß ihr Flug noch hoͤher iſt als der Flug 
uaſerer ſchwarzen Mauerſchwalben, und daß die 


2 


fe 


N 
1 


und Waͤrme von der ſchoͤnen und ſchlechten Wit⸗ 


terung abhängt b): endlich fuͤgt Herr von Piofene 


hinzu, daß ſie von Kaͤfern, Fliegen, Muͤcken, 
Spinnen ꝛc. leben, daß fie ſchwer zu ſchießen ſind, 


1 9800 das lech der Vacha nichts weniger 


a | 


90, In Genf hält fie fh nicht fo lang auf als die 


hne Mauerſchwalbe. 
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als ein guter Biſſen e), und daß ihre Art nicht ſehr 
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% balelreich iſt. , , ei Ben 


u TERM, wahrſcheinlich, daß dieſe Mauer⸗ 
ſchwalben auch in ſteilen Felſen niſten, die am 
Ufer des Meeres ſtehen, und daß man auf fie, ſo 5 
wie auf die ſchwarzen Mauerſchwalben das an 
wenden kann, was Plinius von gewiſſen Aboden 
geſagt hat, welche ſich oft im großen Weltmeer 
in allen moͤglichen e von den Kuͤſten 
zeigen, und um die Schiffe luſtig herum fliegen. 
Ihr Geſchrey iſt beynahe das nehmliche wie bey 
unſrer Mauerſchwalbe. „ 
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J hr Kopf und der ganze Obertheil iſt grau⸗ 
braun, auf dem Schwanze und den Fluͤgeln dunk⸗ 
ler mit roͤthlichem und gruͤnlichem Schimmer; die 

Kehle, die Bruſt und der Bauch find weiß, auf 
dem Halſe iſt ein graubrauner Halsband, der mit 
einer ſchwaͤrzlichen Farbe abwechſelt; die Seiten 

ſind ſchwaͤrzlich und weißbunt; der Unterleib und 
die untern Schwanzdeckfedern find das nehmliche 

Braun wie der Ruͤcken; der Schnabel it ſchwarz; 

die Fuͤße haben eine Fleiſchfarbe, und ſind mit Fe⸗ 
dern vorne und an der innern Seite beſetzt; die 

Grundfarbe der Federn war unter dem Leibe 

braun, und oben hellgrau; faſt alle weiße Federn 
hatten eine ſchwarze Seite und die braunen hats 
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i ten einen feinen weißlichen Rand an der Spitze. 
. e 1 ' „ N) KR 
0) Die Jager ſagen gewoͤhnlich, daß dieſe Schwal⸗ 
ß ben ſehr hart find, ſowohl zu koͤdten als zu eſſen. 
5 1 e 


a Die gruß; Mounfhnaite „ Fi RS Ni 


Ein Männchen, 7 welches ich beobachtet, batte | 
75 bräunfichere Federn auf dem Kopfe als zwey an⸗ 
dere Exemplare, mit welchen ich fie verglich; es 


wog zwo Unzen und fünf Quentin. 15 


Die ganze Länge betrug acht und einen bal⸗ 0 
ben Zoll; der Schnabel war einen Zoll lang und 


etwas gebogen; die Zunge batte vier linien und 
eine dreyeckigte Geſtalt; die Iris iſt braun; die 


Augenlieder ſind kahl? der Mittelfuß hat fünf 


und eine halbe linie; die Nägel ſind ſtark, der in⸗ 
nere iſt der kuͤrzeſte; die Fluͤgelbreite betraͤgt zwan⸗ 


zig Zoll und druͤber; die Flügel beſtehen aus acht⸗ 
zehn Schwungfedern; der S Schwanz hat drey und 


einen halben Zoll, beſteht aus zehn ungleichen 
Ruderfedern, und iſt auf acht bis neun finien ge⸗ 


ſpalten; die Fluͤgel ragen wenigſtens zween Zell 


uͤber ihn hervor. 


55 
Der Magen iſt etwas muskulds, ſehr dick, 


und hat eine doppelte aber nicht zusammenhängende 5 


Haut, er enthielt Ueberbleibſel von Inſekten und | 
ganze Infeften, unter andern eins deſſen Fluͤgel haͤ⸗ 
tig und über 2 Zoll lang waren, eine Darmroͤhre von ; 


neun bis zehn Zoll; der Schlund bildete an ſeinem | 
untern Theil einen dräfigten Beutel; einen Blind 


darm hatte er nicht, und eine Gallenblaſe habe 
ich auch nicht bemerkt; die Teſtikeln waren ſehr 

laͤnglicht und ſehr klein (am 18ten Jun.). Das 
Gekroͤſe ſchien mir ſtaͤrker, die Haut dicker, die 
Muskeln elaſtiſcher zu ſeyn, und das Gehirn mehr 
Feſtigkeit zu haben, als bey allen uͤbrigen Vögeln; 


alles kuͤndigte bey dieſem Staͤrke an, und in der 
That ſetzt auch die aͤußerſte Wes de des 


Fluges viele Stärfe voraus. 1 
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gel, wovon hier die Rede iſt. 
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beſchriebene Exe 


fieder haben, und daß ſonſt alle Mauerſchwalben, Ne! 
und ſogar alle Schwalben ſich ſehr ahnlich ſind. 5 
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wache Aehnlichteit mit den Schwalben 
und Mauerſchwalben haben. 2) > 


. r al: F n CR * 
N Obgleich die Schwalben der alten und neuen 
. h Welt nur eine Familie ausmachen, und fid) 
alle in den Geſtalten und vornehmſten Eigenſchaf 
ten ähnlich find b); fo muß man doch geſtehen, 
daß ſie nicht alle den nehmlichen Inſtinkt, noch ar 
die nehmlichen Naturſitten haben. In unſerm 
. Eeuropa 
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2) Ich werde verſchiedene Vögel nicht in die Reihe 
| der fremden Schwalben fegen, denen die Schrift⸗ 
il ſteller dieſen Nahmen beygelegt haben, ob fie gleich 
I. zu ganz andern Geſchlechtern gehörten. Z. B. der 
| Vogel, woraus Liane unter dem Nahmen des 
Prat incola eine Schwalbe macht; die am Kap ſo⸗ 
genannte Bergſchwalbe, die uns unter dieſem 
Nahmen geſchickt iſt, ob es gleich eine Art von 
Eisvogel iſt; die ſchwarze Meerſchwalbe des Haſ⸗ 
5 ſelquiſt, oder vielmehr ſeines Ueberſetzers und deſ⸗ 
ſelben Nilſchwalbe. Voyage dans le Levan, Tom, 
II. G. 40 und 41. pag. 26. . 
Im Original und der deutſchen Ueberſetzung 
‚führen fie dieſe Rahmen nicht, obgleich man die 
Gattung Sternmeerſchwalben nennt. o). 
bp) Vielleicht muß man in Anſehung des Schnabels 
eine Ausnahme machen, welcher bey einigen Ame⸗ 
tikaniſchen Schwalben ſtaͤrker iſt. BER | 
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ji Kuros und an den Grenzen von Afrika und 
Aſien die zunaͤchſt an Europa ſtoſſen, find ſte fa 
alle Zugvoͤgel; am Vorgebuͤrge der guten of⸗ f 
1 | nung, und im ſüͤdlichen Afrika ſind nur zum Theil 
Zaugvdͤgel und der andere Theil bleibt immer; irn 
SGBuyana wo die Witterung ziemlich einformig iſt, 
bleiben ſie das ganze Jahr in den nehmlichen Ge⸗ 
genden, ohne doch diefelben Sitten zu haben, dnn 
einige halten ſich nur an bewohnten und bebauten 
Oertern auf, andere ohne Unterſchied um die 
Wo ohnungen oder in der wildeſten Einſamkeit; | 
I einige i in hohen Gegenden andere auf dem Waſſer; 
einige ſcheinen gewiſſe Diſtriete vorzüglich zu lie- 
ben, und von dieſen Arten bauet keine ihr Neſt, 
wie die unſtige, aus Erde; ſondern einige niſten, 
wie unſre Mauerſchwalben, in holen Baͤumen und 
5 andre wie . eff in Erdloͤchern. 


Ein anderer merkwärdiger Umſtand iſt der, 
bat die neuern Beobachter einſtimmig behaupten, 
5 e in dieſem Theil von Amerika und auf den an⸗ 
grenzenden Inſeln als Cayenne, St. Domingo 7 
ſ. w. die Schwalbenarten ſowohl zahlreicher als 
5 e mannigfaltiger ſind, wie unſere Europai⸗ | 
ſchen, und daß fie das ganze Jahr daſelbſt. blei⸗ 
ben, da hingegen der Pater Dutertre, der die 
Antilliſchen Inſeln durchreiſete, als die Europaͤi⸗ 
ſchen Colonien ſich daſelbſt kaum zu bilden anfien⸗ 
| ‚gen, uns verſichert, daß die Schwalben auf dieſen 
Inſeln ſehr ſelten, und daß ſie daſelbſt wie in Euro⸗ 
Ai Baar wären e). Wenn man dieſe e 

eo⸗ 


14 * Pr In ſieben bis acht Jahren ſo 25 e ich mich da⸗ 
0 ſelbſt aufgehalten. 758857 ſagt dieſer Mißionair, 
Buff Ben Geſch. d. bog. XXII. S. Ben 
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Beobachtungen als ganz erwieſen annimmt, ſo 
wuͤrde man hier wieder den Einfluß der cultivir⸗ 
ten Menſchen erkennen muͤſſen, weil ſeine Gegen 
wart allein hinreicht, ganze Arten hinzulocken, ſie 


zu vervielfaͤltigen und ihnen einen Wohnplatz an⸗ 


zuweiſen. Eine intereſſante Beobachtung des 


Herrn Hagſtroͤm in ea e Sapp- 
Mu 


land unterſtäͤtzt dieſe Muthmaſſung; er führt. zu, 
daß viele Vögel oder andere Thiere, entweder 
wegen eines geheimen Hanges zur menſchlichen 
Geſellſchaft, oder um von der Arbeit des Menſchen 
Nutzen zu ziehen, ſich in neuen Colonien verſam⸗ 
meln, und ſich daſelbſt aufhalten: er nimmt aber 
doch die Gaͤnſe und Enten aus, welche ſich ganz 
anders betragen, und deren Reiſen in gebuͤrgigten 
oder ebenen Gegenden den Reiſen der Lappen 
gerade entgegen geſetzt ſind. . 
Ich ſchließe mit der Bemerkung des Herrn 
Bajon, und verſchiedener anderer Beobachter, 
daß es auf den Inſeln und dem feſten Lande von 
Amerika oft ein großer Unterſchied der Federn 
zwiſchen dem Maͤnnchen und Weibchen einer Art 
giebt, und einen noch größern bey einen und dem⸗ 
ſelben Vogel in verſchiedenen Altern; dies kann 
auch die Freyheit rechtfertigen, die ich mir genom⸗ 
men, die Zahl der Arten zu vermindern, und die 
als bloße Abarten zu liefern, die ſich in ihren vor⸗ 
nehnmſten Eigenſchaften ahnlich find, und ſich nur 
durch die Farben der Federn unterſcheiden. 
babe ich niemals mehr als ein Dutzend geſeben; 
ſie zeigen ſich nur, fügt er hinzu, in den fuͤnf oder 
ſechs Monathen, da man ſie in Frankreich ſieht. 
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. Dee 995 von St. Domingo if neh etwas 


ſchwalbe geformt; fein Schnabel iſt etwas kurzer, 
die Fuͤße ſind etwas laͤnger ſo wie auch der 


1 ? ; 

3 V ei f A 

F #7 Die kleine 1 5 Muerſüwal, 

âä)a gag Di 

| E 1 0 nigra. 157 5 
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ſind weit langer; endlich ſcheinen die Fuͤſſe in der 


haben: Briſſon ſagt nicht wie viel Glieder die 
Zehen Maher, . 


r ˙¹ -A | 
r 


Obnſtreitig iſt dieſe Art eben die, als die bey⸗ 


R 


25 a ganz ſchwarze des Herrn Bajon, die gerne 
1 N in 
ö F. 30 Hirundo 1 toto Vborpore nile rectrlelbus 
ſuaperne et inferne nigricantibus. Martinet de St. 
13 Domingue. Arien. Tome II. pag. 514. sa, 16. 
; tab. 46. fig. 3. 


1) petit martinet noir. 22 Ola, VI. 15 668. 
a. in 13. Nil. p. 43 3. n. 1. 


4 * N N. 17. 8 
1 Hirufido (nigra) tota nigra, Linne Sf, nat, 
ER 1 XIII. Tom. I. p. 9835. n. 32. [2 ws 


andern Verhaͤltniſſen als unſre Mauer⸗ 


Schwanz der nicht ſo geſpalten iſt, die Fluͤgel 


Abbildung nur vier nach vorne gerichtete Zehen zu 


Black 8 7 ia Syncpſ. II. a, p. 572. 
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223 Die kleine ſchwarze Mauerſchwalbe. 5 


N un az . 152 a aufs wo TR, ER * sr 1 N 
in den trocknen und duͤrren Wuͤſten lebt, und in 
Erdloͤchern niſtet, wie es bisweilen unſre Mauer⸗ 


ſchwalben machen, und ſich oft auf duͤrre Baͤume 


1 ſetzt, b) welches unſre Mauerſchwalben gar nicht 


thun. Sie iſt auch kleiner, und hat eine mehr 
einfoͤrmig ſchwaͤrzliche Farbe; die mehreſten Exem⸗ 
plare hatten auf allen ihren Federn nicht einen 
Flecken von einer andern Farbe. Fk 


Die ganze Lange beträgt fünf Zoll und zehn 
linien, der Schnabel hat ſechs Linien, der Mittel⸗ 


fuß fuͤnf; die Fluͤgelweite beträgt funfzehn und 


4 


‚einen halben Zoll; der Schwanz hat zween und 


einen halben Zoll, und er iſt um ſechs Linien ger 
ſpalten; die Fluͤgel ragen vierzehn, und bey einigen 


Exemplaren, achtzehn Knien über ihn hinaus. 
Eins von dieſen hatte auf der Stirn eine kleine 
weiße ſehr ſchmale Binde. Ein anderes habe ich 
in dem ſchoͤnen Cabinet des Herrn Mauduit geſe⸗ 
hen, das aus fouifiana kam, 32). und eben den 


Wuchs und beynahe eben das Gefieder hatte; es 
war eine ſchwaͤrzlich graue Farbe ohne einigem 
Schimmer; feine Fuͤſſe waren nicht mit Federn 
verſehen. Be RER 


\ N 1 


b) Man ſehe des Ritter Bajon Memolres ſur cayenne | 


\ pag. 276. | 2 | 
9) Siehe die 7a5te Kupfertafel fig. 1. Hirundo nigra 
| g. Liune . XIII. 1. p. 10257. j 


f 


a) Hirundo nigra, frontis taeniola alba. Liune Sl. 


. ‚Nas, XIII. 1. p · 1025. N. 32. 8. 
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II. Die große ſchwarze Mauerſchwal⸗ 
be mit weißem Bauche. )) 


* 


Hirundo dominicenſis. 
Planck. el, 547. fig. 1. 55 3 


; Js ſehe dieſen Vogel als eine Mauerſchwalbe 


. an, nach der Angabe des P. Feuille, welcher 
ihn auf St. Domingo gefehen, und der ihm wuͤrk⸗ 
loch den Nahmen der Schwalbe beylegt, fie aber 
)) 


*) Man ſebe die s45te illuminirte Kupfertafel fig. 1. 

wo dieſer Vogel unter dem Rahmen der Amerika⸗ 
niſchen Schwalbe (Hirundelle d' Amerique abge⸗ 
bildet iſt. A: | | 


7 


c) Hirundo cantu alaudam referenz. P. Feuille 
00° Fournal des obfervarions etc. Tom. III. pag. 167. 
n Ba a TAN 8 
"Klein. Ordo aviam pag. 8. n. 7. 
Hirundo ex nigro ad chalybis politi colorem 
vergens; ventre albo; rectricibus nigricantibus. 
N L’Hirondelle de St. Domingue Briffor, Tome II. 
pag. 493. n. 3. „„ 
n;) Grand Martinet noir a ventre blanc. Buffon 
\ Oifeaux VI. p. 669. Ed. in 1. XII. p. 435. n. 2. 
St. Domingo Swallow. Latham Synopf. II. 2. 
' p. 573. n. 18. f | 
3 Hirundo (dominicenſis) nigra chalybeo nitens, 
/ abdomine albo. Liune /. Nat. XIII. a. Gmel. 
5 Im. I. p. 1025. n. 33 G. 
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230 Die große ſchwarze Mauerſchwalbe c. 
mit unſekn Manerſchwalben, ſo wohl! in Anfehung 
des Wuchſes als der Bildung und der Farben 
vergleicht: er ſahe ſie im Maymonath an einem 

Morgen auf einem Felſen ſitzen, und hatte ſie ih⸗ 
rem Geſange nach, fuͤr eine Lerche gehalten, ehe 
fie der Tag ihm unterſcheiden ließ; er verfichett, daß 
man eine Menge dieſer Voͤgel im May, Junius 

und Ju lius gu den e Inſeln ſteht. ö 


y Die berrſchende Farbe der Federn iſt ein ſchoͤ⸗ 
nes Schwarz mit glänzendem Stahlblau; ſie iſt 
nicht nur auf dem Kopf und dem ganzen Oberleibe 
die Oberfluͤgeldeckfedern mitgerechnet, die Haupt⸗ 
farbe ſondern auch auf der Kehle, dem Halſe, der 
Bruſt, den Seiten, den Fuͤſſen und kleinen Fluͤgel⸗ 
declfedernz die Schwungfedern, die großen obern 
und untern Fluͤgeldeckfedern find ſchwaͤrzlich; die 
untere Schwanz- und Bauchdeckfedern find weiß, 
der n und die Säfle find braun, 
Wie ganze Enge betragt ſteben Zoll; 8 8 
Schnabel hat acht Linien; der Mittelfuß ſechs; 
die Slügelmweite iſt vierzehn Zoll und zwo Linien; 
der Schwanz hat zween und drey viertel Zoll, er 
iſt um neun finten geſpalten, beſteßt aus zwölf Ru⸗ 
a und dieſe ſind Ruhr Binder als die Fluͤgel. 


Herr Commerſon hat aus Amerika ren 

Eremplare mitgebracht, die ſich dem, welches 

Briſſon beſchrieben hat, ſehr näberr, und zu . 
Art zu gehhren 1 
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Bi Die ſchwarz und weißt Mauer- 
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drey Hauptfarben; das Schwarze f errſcht 


auf dem Ruͤcken bis auf die obern Deckfedern des 
Schwanzes, dieſe mitgerechnet; eine Schneeweiße 


— 


a iſt = dem An ein er aſchgra 
a 4 | 
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d) Hirundo masima a Peruviana, praedatoris 1 
inſtructa. F. Feuille Journal des obſervations. Tome 


III. p. 33. edit. 1727. 


Hirundo fuperne nigra, inferne nivea, ‚capite et i 
collo dilute griſeis; taenia transverfa in medio 
ventre dilute_cinerea, rectricibus dilute cinereis, 


5 marginibus grifeo flayicantibus. 


La grande Hirondelle du ER Ben Tome 


It. pag. 498. n. 8 
a) Martinet noir et blanc a ceinture e, Bun 


‚ Oifeaux VI. p. 670. Ed. in 12. XII. p IN: 
. Peruvian Wange lala. Hul. II. 2. pe 


57. AL. 
Hlrundo (peruviana) nigra, ſabtus alba, fafcia 


5 pestoris cinerea, capite colloque grifeis, tectricibus 
alarum ſuperioribus, remigibus rectricibusque di- 


lute grifeis, margine ex flavicante grifeis, Linne 


* 


9½l. Nat. XIII. a. @mel, Tom. I. p. N 34. 
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232 Die fönen und weiß Daufänatber, & : 


auf dem Kopf, der Sade dent Halſe, den obern f 
Fluͤgeldecken, den Schwung⸗ und Ruderfedern: 
alle dieſe Federn haben einen gelblich grauen tand, 
und man fieht auf dem Bu einen gesda 

| e 1 


8 Dieser Vogel en ſich in n Peru 22 wo 1 
von dem P. Feuillee beſchrieben iſt; er hat wie 
alle Mauerſchwalben kurze Fuͤſſe, einen ſehr kur⸗ 
zen, und an der Grundflaͤche ſehr breiten Schna⸗ | 
bel; die Nägel find krumm und ſtark, ſchwarz wie 
der en und der Sa iſt N u 
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w. 5 Die e Mauerfömalse mit Weiten 
e Halsbande. 9405 


1 Hirundo cayanenſts * 


Bi / . rack. bi 725. Pe 2. N 


D hier Art it neu und ‘ft hing von der Juſel 


Cayenne geſchickt; wir haben ſie unter die 

e geordnet, weil fie wie unſre 

auerſchwalbe vier Zehen die nach vorne 8 80 
zu haben en „ 


Das Halsband, welches ſie ee hat 
ein reines weiß, und ſticht lebhaft gegen das 
ee ab, welches vie herr ſchende Farbe 

i | 4 hin ihrer 


77 11 5 ö : 7 
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85 Man (ie die Uhıminieten Kupfer n. 725. fig. 2. 
wo dieſer Vogel unter dem Rahmen der Cayenni⸗ 
ſchen Mauerſchwalbe mit dem Hals bande (Marti- 
ꝝn,ct a collier de Cayenne) abgebildet iſt. \ 


95 Chartinet a collier blanc. Bafon Oifeaux VI. p. 
671. Ed, m. 12. Tom, XII. p. 438. n. 4. 
©"  White-collared Swallow. Latham ‚Synopf. UI. | 
2. p. 587. n. 37. Je 
Ki Hirundo (eayanenſis) nigra violaceo nitens, 
mente, gula torqus loriſque bifurcis albis, tectriei- 
bus alarum majoribus corpori proximis fuſcis mar- 
gine albis, digitis omnibus antrorſum verſis. Linns 
‚Sf. Nat. XIII. 1. p. 1024. n. 23. . 
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234. Die Mauerſchwalbe 
BE N | ER „ . 
ihrer Federn iſt! Der Theil des Halsbandes, 
welcher uͤber den Hals geht, macht eine ſchmale 
Binde, und ſtoͤßk auf jeder Seite an einen großen 
weißen Flecken, der die Kehle und den ganzen 
Unterhals ein nimmt: aus den Winkeln des Schnee 
bels gehen zwo kleine weiße aus einander gehende 
Binden, wovon die eine ſich bis über das Auge 
erſtreckt, als eine Art von Augenbraunen, die an- 
dere auf einige Entfernung unter dem Auge fort- 
geht; endlich iſt noch auf jeder Seite des Unten 
leibes ein weißer Flecken, der eine ſolche Lage hat, 
daß er von oben und von unten zu ſehen iſt; das 


übrige von den obern und untern Theil mit den 
kleinen und mittlern Fläͤgeldeckfedern iſt ein 
ſchwarzes Sammt mit violetten Schimmer; das 

was von dem großen Fluͤgeldeckfedern die zunaͤchſt: 
am Seibe liegen, ſichtbar iſt, iſt braun mit einem 
weißen Rande; die großen Schwung⸗ und Ru⸗ 
derfedern ſind ſchwarz; die erſtern haben innwen⸗ 

dig einen fuchsröthlich braunen Rand; der 
Schnabel und die Fuͤſſe find ſchwarz, und die e 
tern bis an die Nägel mit Federn bedeckt. Herr 
Bajon ſagt, daß dieſe Mauerſchwalbe ihr Meſt in 
den Häuſern bauet: ich habe bey dem Herrn 
Mauduit ein ſolches Neſt geſehen, es war ſehr 
groß, gut ausgearbeitet und aus Floretſeide von 
der Seidenpflanze ) gebauet: es hatte die G 
ſtalt eines abgeſtutzten Kegels, deſſen eine Grund⸗ 
flache fuͤnf Zoll im Durchmeſſer hatte, und die 
andere drey; feine fänge betrug neun Zoll. Es 
ſchien an feiner großen Grundfläche feſtgehangen 

iu haben, und beſtand aus einer Art von Pappe 
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5 aus eben der Miert; te Hölüng dleſes Meſtes A 
„wär ſchraͤge getheilt, ohngefaͤhr von der Hälfte 
ſeiner Länge an, durch eine Scheidewand, die ſich 
1 an dem Orte des a befand, wo die Eyer wa⸗ 
pen, das heißt, nahe bey der Grundflaͤche, und 
man ſahe an dieſem Orte einen kleinen Haufen 
von recht weicher Seidenpfanze, welches eine Art 
von Klappe bildete, und die Jungen vor der aͤu⸗ 
ßeren luft zu ſchuͤtzen, beſtimmt zu ſeyn ſchien; ; fo 
viele Vorſichtsmittel in einem fo warmen Lande, 
fuͤhren auf die Vermuthung, daß diefe Mauer⸗ 
ſchwalben die Kälte fehr fuͤrchten; fig. Bae die 
Größe unſerer Fenßeeſchwalhen. | 


Die ganze Länge die man an besehen 
Exemplaren genommen, beträgt fuͤnf Zoll, und 
drey bis acht Sinien 5 die Länge des Schnabel 3 
ſechs bis ſtehen Linien, des Mittelfuſſes drey bis 
funf; die hintere Zehe iſt ſchwach; der Schwanz 
hat zween Zoll bis zween Zoll und zwo Linien, er 
iſt um acht Linien geſpalten, und die Flügel ragen 
Ag bis zwölf linien 5 Ihn 3 wir ia 
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V . Die kleine ſchwarze Schwalbe mit 
A4Aaaſcqhgrauem Bauche. 0 


* 


ee Hirundo cinerea. 


aus Peru, und weit kleiner als unſre Eu⸗ 
ropaͤiſchen Schwalben; ihr Schwanz iſt geſpal⸗ | 
ten, der Schnabel ſehr kurz, und beynahe grade; 
die Augen ſind ſchwarz, und mit einem braunen 
Zirkel umgeben; der Kopf und der ganze 7 710 
8 e RN 


* 
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& Ye Schwalbe iſt nach P. Feuillee Meinung 


ar‘ 


&) Hirundo minſma Pernviana, canda bicorni. Feuille 
Journal des Obſer various phyfiques, pag. 33. edit. de 
1725. . d Pr. 
Hirundo faperne fplendide nigra, inferne ci- 3 
nerea; rectricibus obſcure cinereis, marginibus 
rifeo flavicantibus ee 
L'hirondelle du Perou. Brifon Tome II. pag. 
498. (n. 6.) Be . ERBE 
6) Petite hirondelle noir a ventre cendre. Buffon 
5 Oifeaux: VI. p. 673. Ed. in 12. Tom. XII. p. 441. 
N. 5. 5 8 
Aſh bellied Swallow. Latham Synopf. II. =. 
P. 73. h. 20. 5 | 9 
Hirunda (cinerea) nigra ſubtus cinerea, remi- 
gibus redtricibusgue cinereis, margine ex flavicante | 
grifeis, orbitis fuicis. LinneSyß. Nat. XIII. a Gmel. 
Tom, I. P. 1026. n. 35. N 70 O. 4 N 
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5 $ leib nebſt den obern Flägel und Schwanzdeck⸗ 

federn haben ein glänzendes Schwarz; der ganze 
Unterleib iſt aſchgrau; endlich ſind die Schwung⸗ 
und Ruderfedern dunkelaſchgrau mit einem gelbe. N 
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VI. Dick laue Louiſtaniſche Schwalbe.) 
Hirundo Volacea. 


1 v; U 5 5 e 
Ri ug Biken 722 3 A 


7 * 


Se ͤrklich iſt die dunkelblaue Farbe auf dem 
e ganzen Gefieder dieſes Vogels die herr⸗ 


1 


„ % \ 


\ 


ſchende; indeſſen iſt das Geſteder doch nicht ganz 
einfoͤrmig, es zeigt ſich eine ungufhoͤrliche Abwech⸗ 


ſelung durch den Schimmer, der zwiſchen verſchie⸗ 


denen Schattirungen von violett ſpielt; die gro⸗ 


ßen Schwungfedern haben auch eine ſchwarze 


— 
2 


Farbe aber nur auf ihrer innern Seite, und dies 


7 
— * * 


AR 8 \ — 
5 


Schwarz zeigt ſich nur, wenn der Flügel ausge- 
breitet iſt; der Schnabel und die Fuͤſſe find 5 
ſchwarz; der Schnabel iſt etwas gebogen. 8 en 


*) Man ſehe die 722 illuminierte Kupfertafel, wo 


dieſer Vogel unter dem Nahmen der Louiſtaniſchen 
Schwalbe (Hirondelle de la Louifiane) abgebil⸗ 
det zit! . 3 
7) Hirondelle bleu de la Louiſiane. 
VI. p. 674. Ed. in ra, XII. p. 442. n. 6. 
Violet Swallow. Latham. Synepf, II. 2. p. 574. 
{ n. 27. ) 


Hirundo (violaces) ex atro coerules, violaceo 


Buffon Oifeanze 


tinsta, remigibus maloribus intus, roftco pedibus-_ 


que nigris. Line Syf. 
1026. m 36.0 Sa) O. 


Nas, 8 Smel. Tom. I. p. 
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ae ig Länge BE ſechs⸗ Holk und ſechs x 
Linien; der Schnabel hat, fieben und eine halbe 
Linie; der Mittelfuß ſieb en Linien; der Schwanz 

iſt ſehr geſpalten, und die Sn welche ſehr lang 
e N fünf Linien über ihn bervor. | ss 


7 


8 Herr bee hat ein Exemplar aus A i 
dem Lande mitgebracht, welches ſichtbar zu dieſer 
Art gehoͤrt, wiewohl es größer iſt, und feine Ru⸗ 
der- und Schwungfedern nebſt den großen Fluͤgel⸗ 
deckfedern blasſchwaͤrzlich find, ohne einen e 5 
e Schimmer zu haben. we 93 5 


s \ 


Die ganze fange beträgt acht A einen hal. 


ben Zoll, der ſehr ſtarke und etwas gebogene e 


Schnabel iſt neun Linien lang; der Schwanz hat 
drey Zoll, er iſt einen Zoll geſpalten, und die 80 NE 


gel ne etwas s über an 1 ER 14 


931 


EN 1 


ö \ NZ 3 7 1 . 
g 8 N : gi 
N REN 


* * , 


Abarten 


5 


Der blauen Louiſſaniſchen Schwalbe. 


5 Die blaue Sonifianifche Schwalbe ſcheint der 


GHauptſtamm von vier Racen oder Abarten 


zu ſeyn, wovon zwo gegen Mittag und die beyden 


andern gegen Mitternacht ſich ausgebreitet haben. 


1. Die Cayennifche Schwalbe s) auf der 
545 ten Kupfertafel fig. 2. f), dies iſt die gemeinſte 
Art auf der Inſel Cayenne, wo fie das ganze Jahr 
bleibt. Man ſagt daß ſie gemeiniglich in dem 
LET BR DRS 8 klei⸗ 


e 
N 175 


77 


8) Hirondelle de Cayenne. Buffon Oiſcaux VI. p. 
675. Ed. in 13. XII. p. 443. pl. enl. sar. fig. 2. 
10 Chalybeate Swallow. Laslam SHnopſ II. 2. p. 
574. n. 22 . 8 
Hirundo (chalybea) nigra chal beo nitens, ſub-: 
tus alba, alis caudaque nigris, roſt“o pedibusque 
fuſcis. Linne Hſt. Nat. XIII. a. Gmel. I. p. 1046. 
0.77; 0 „ 2 


f) Hirundo Americana altorrima, corpore fubrotundo. 
Hharrere. Or nich. claſſ. III. Gen. XVIII. Sp. F. | 
. — Vulgaris. Barrere, Hit France quei. 

p. 134. | | 
Hirundo ſuperne ex nigro ad chalybis ooliti 
colorem vergens inferne grifso fulca, reArioibus 
nigris. I. Hirondelle de Cavsanc, Brillen Tome 
II. pag. 495: (n. 4. tab. 46. fig. I.) h 
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loſen Stämmen ſetzt; ſie bauet kein Neſt, aber 
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1 


N | 4 55 ir 71 A ' N 


en Geſträuche, er⸗ 


ſie 


„ 


llegt in Baumloͤchern. Ihr Kopf und Leib find 
oben ſchwaͤrzlich mit einem violetten Glanze; die 
Fluͤgel und der Schwanz find eben jo, aber ihr 


7 


Rand hat eine hellere Farbe; der ganze Unterleib 
iſt fuchs roͤthlichgrau mit braunen Adern, und auf 
dem Unterleibe, und den untern Schwanzdechfe⸗ 


dern iſt er heller Hin man % 7 


7 h EEE RE wire * 1 *. % = + 1 ): %; 776 1 7 
Id 10 23 71 3 EN inn 5 R 6 33 19 * 970 100 n 


Die voͤllige Länge beträgt ſechs Zolls die 


Longe des Schnabels neun und eine halbe Linie, er 


iſt ſtaͤrker als bey unſern Schwalben; der Mittel⸗ 
fuß hat fünf bis ſechs kinien; die hintere Zehe und 
e find am kuͤrzeſten; die Fluͤgelweite br 
trägt vierzehn Zoll; der Schwanz zween und ei⸗ 


nen halben Zoll, er iſt um ſechs bis ſieben kinien 5 
geſpalten, und die Fluͤgel ragen ohngefaͤhr dreh 
Sinten über ihn hervor. > 
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ich habe vier von Herrn Commerſon aus Ein 
| „) amerika gebrachte Exemplare geſehen, die 

eemen mittlern Wuchs zwiſchen den Eayennifchen 
und louiſianiſchen hatten, und ſich durch die Satz 
ben des Unterleibes von ihnen unterſchieden: drey 
von dieſen Exemplaren hatten eine graubraune 
Kehle, und der Unterleib war weiß; der vierte, 
welcher aus Buenos: ayres kam, hatte eine weiße 
Kehle und einen ganz weißen Unterleib, und auf 
den Vordertheilen waren haͤufigere braune Flecken 
geſtreuet, die auf dem Unterleibe ſeltner wurden. 
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1 Caro lunch Vogel, ; Be ate bie 
purpurfarbige Mauerſchwalbe genannt 
ib 0 9): fie gehöre zu eben dem Klima; ihr 
uchs iſt wie bey dem eben erwähnten aus Due 
nos a ein es dunkel violet 0 EM 
Ar em 


0 1 


1. * For „ 5 0 . innen 4 


Ef . ee A 5 055 BE 
8.) Hirundo purpufes. | rk — martin. 7 6 5 | 
Tome 1. pag. und Taf. 51. i Wer 
Die purpurfarbene Schwalde. Seligmann | 
Vogel III, tab. 2. 

Hirundo in toto corpore faturate violacea: 
remigibus rectricibusque faturatius violaceis, Le 
martinet de la Ae Brifon > Tome U. pag. 

515. n. 17. 
Hirundo Holde tota, cauda förfiear, als 
Purpures. Linneu Syfl. Nat. ed. XII. Gen. 117. 
Sp. 5. (a Gmel. XIII. 1. p. 1020 n. 5.) 


9) Hirundo purpurea. Kalms Keiſe, III. pag. 88. 
KT BEER) Swift.  Pennant arct. 200), 2, p. 431. 


Die Purpurſchwalbe. pennant Chiergeſch. 
d. noͤrdl. Polarl. II. p. 403. n. 250. 
Purple Swallow. Far Synopf. U. 2. ps 575. 
n. 23. 
Die Purpurſchwalbe. Muller Une Syſt. 
di, . p. 633. Gatterer Nutzen u. Schaden d. Thiere. 
l. 5 440. n. 391. | O. 


/ 
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See 95 995 dunkler als das uͤbrige; 
ſein Schnabel und ſeine Fuͤße ſind etwas laͤnger 
als bey den vorhergehenden, und obgleich ſein 
Schwanz kuͤrzer iſt, fo iſt er doch etwas laͤnger 
als die Fluͤgel; er niſtet in den töchern,. welche 
man ausdruͤcklich für ihn um die Häufer macht, 
und in den Flaſchenkuͤrbiſſen, die man an Stan: 
gen aufhaͤngt, um ihn anzulocken. Man ſi eht pn 


als ein nüßliches Thier an, weil er dur 


ſchrey die Raubvoͤgel und andere Raubthiere ent. 
fernt oder vielmehr weil er vor ihrer Erſcheinung 
warnt. %) Er begiebt ſich aus Virginien und 
Carolina bey der Annäherung des Winters hin⸗ 
weg, und kommt im Fruͤhling wieder dahin Für, 


Die ganze Lange beträgt fieben Zoll und acht 
finien; der Schnabel iſt zehn finien und der Mit⸗ 
ttelfuß acht Linien lang; der Schwanz hat zween 
Zoll und acht Linien, iſt vierzehn 1 Neben 


und ein wenig langer. als dle Slägel. 


a 20) 1 wurde hier von den Engländern eine 
Art Schwalben genannt. — Dieſe ſind hier nicht 
ſo gemein, wie die vorhergehenden (nehmlich Bi- 
rundo pelagica, riparia et ruſtica). 
mehreren Orten, daß man mit Fleiß kleine Hauſer 
von Brettern, außen vor den Wänden aufgeſchla⸗ 
gen hatte, damit ſie ihre Neſter darin machen 
koͤnnten. Denn es war den Leuten ſehr darum 
zu thun, dieſe Schwalben neben dem Hofe zu ha⸗ 
ben, weil ſie, ſo bald ſie einen Habicht dock eine 
Krähe erblicken, dieſelben entweder von dem Hofe 
5 oder durch ihr Geſchrey und ihren 
Laut die Hühner warnen — die R ir dann verſtek⸗ 
' ken. ; ‚Balms 185 Il, S. 2137 * 


& F 


2 


vertreiben, 


Ich ſahe an 


2 ER 2 
c a a a A 


1 * 


BT 


Face 


und tief purpurroth ſchillernden Glanze. Die 

Fluͤgel und der Schwanz haben keine fo lebhafte 
Farben. Die Beine und Fuͤße ſind nackt, groß 
und ſtark. Es ſtehen nicht alle vier Zehen, wie 


ER bey der europaͤiſchen Mauerſchwalbe nach vorn, 


ſondern nur drey ſtehen vorwärts; fie iſt weit 
groͤßer als die engliſche Mauerſchwalbe, aber die 


Fluͤgel find nach Verhältniß kuͤrzeer.. 


Die Farben des Weibchens ſind nicht ſo 
glänzend auf dem obern Theile des Koͤrpers, un⸗ 
ten iſt es ſchmutzig weiß, und bey einigen iſt der 


Ruͤcken der Fluͤgel weiß und die Bruſt grau. So 
iſt das von Edwards abgebildete Exemplar beſchaf⸗ 

fen (die folgende vierte Abart). Ich halte dieſe 
Figur für einen jungen Vogel, welcher der Art 


nach nicht verſchieden iſt, wohl aber in Anſehung 


| 


des Geſchlechts von der des Hrn. Catesby abwei⸗ 
chen mag; denn ich habe die Gelegenheit gehabt, 


beyde, Männchen und Weibchen, welche aus 
Neuyork kamen, unterſuchenſzu koͤnnen. Ich, 
N 23 muß 


7 * 
* 


rr; nnd enn genen 

Herr Pennant halt dieſe Purpur ſchwalbe auch 
nur fuͤr eine Abart der folgenden und der 
louiſtaniſchen Schwalbe, und ſagt: „Das ganze 
„Gefieder iſt ſchwarz, mit einem ſehr hohen Blau 


. r Se. N j 55 8 


e ien 


248 


muß auch die foutfianifche Schwalbe des Grafen 


Beauffon mit dieſer Art vereinigen. 


* 


{ 


Sie bewohnt Nordamerika von der Hud⸗ 
ſonsbay bis Suͤdcarolina und Louiſiana herunter. 


In Neuyork erſcheint fie im April, und verlaͤßt 
dieſe Provinz zu Ende des Auguſts. Sie ſind 


dem Eigennutze der Menſchen willkommene Gaͤſte; 


man verſchafft ihnen Wohnungen in irrdenen Toͤ⸗ 
pfen oder Buͤchſen, welche um die Zeit ihrer An⸗ 


kunft an die Außenſeite der Häufer geſtellt wer⸗ 
| | 3 leere Holzkuͤrbiſſe 
an Pfaͤhle. In dieſe Gefäße bauen fie yun ihre 95 


den; zuweilen haͤngt man au 


Neſter und legen vier bis fuͤnf Eyer hinein. Fuͤr 
dieſe Wohlthaten ſind ſie die Huͤter des Federvie⸗ 
hes, vertreiben und verfolgen mit großem farm 
Kraͤhen, Habichte und alle Arten Ungeziefer. 


Wenn ſich etwas ſchaͤdliches nähert, fo erheben 
ſie ein lautes Geſchrey, welches den Kuͤchlein als 
ein Zeichen dient, ſogleich Schutz zu ſuchen.«“ 
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19 

h 15 \ 5 5 ar Gun! | sta) a 
17 SER TEE Ve V. 0 15. j Be 1171 
193 ie Schwalbe « aus an 4 dete e es 
1 Edwards Taf. 120. 5) 10: ‚sie hat wie 
ö die vorhergehenden einen ſtaͤrkern Schnabel ale 
12 . I Mean dieſer Familie re, Lech 
= 44 Sit 
: \ u ar NR h 1 5 N 

“ 8 

a . e American martin, be, Tome 15 
\ Ta 120. 

ö f Hirundo nigro Serülsteens ore bübrerde ci⸗ 
14 nereo exalbida. Linneus Yſt. Nat. Gen. 117. Sp: 7 · 
N 1. Xil. p. 344. 

Im Hirundo fuperne nigro purpuraſcens, inferne 
1 alba kuſco adumbrata, plumulis ‚bafım roſtri am- 
dientibus, albidis: collo ‚inferiore et pectore ſatu- 
14 rate griſels; rectrielbus fuperne nigricantibus fu- 
I RER fcefcente marg inatis, inferne obſcure cinereis. 
I. birondelle de la bale de Hudſon. blen 23 6 
1 . VI. ſupplem. p-. 16. (u. 18.) ) 
4 Die Einwohner der Hudſonsbag nennen ihn 
1 in ihrer Sprache fashaun - pashn. 3 


| * 


11) Hirundo 2 7 Linne e Nera 4 mel. XIII. 


1. p. 1921. n. 7. 
Hirondelie de la Baie T Hudſon de A. Edwards. 


BIO Oifeaux VI. RI 677. Ed. in 12. XII. p. 446. 


| W Fie canadifche e Schwalbe. St. Müller Ain⸗ 
f 1 0 Naturſyſt. II. . 633. n. 7. Gatterer i. 
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248 Abort; der Stanendouf bebe, 
Sein Gefieder 1 78 cht dem bey er Car 


Schwalbe, aber ſie uͤbertrift ſi ſie 0 er. ; 


ihr Kopf uad leib hat oben ein glänzendes und 


purpurfarbiges Schwarz, und etwas weißes auf 
der Grundflaͤche des Schnabels; die großen 


Schwungfedern und alle Ruderfedern ſind ſchwarz 
ohne Schimmer, mit einem Rand von einer hel- 


lern Farbe; der obere Rand des Fluͤgels ift weiß⸗ 
lich; die Kehle und die Bruſt find dunkelgrau; 


die Seiten braun, der Unterleib weiß mit einer 
dunkeln Schacttrung 8 der Schnabel und 


die Ka a ich. eee 
Die ganze Linge gender PATE, act 8000 


ber ek ift acht Linien, und die Raͤnder des 


Obertheils ſind nahe an der Spitze ausgeſchweift; 


der Mittelfuß hat ſieben kinien; der Schwanz 


BERNIE Zoll, er iſt um ſteben bis acht Linien 


x geſpalten und 1 e kh als die Fluͤgel. 


* * vrr er 0 Na Nie 1 Du De 
0 8 8 7 
EEE: amerlkaniſche Schwalbe. Sals⸗ EN 
we tab. 15. \ 
„Canada, ‚Swällow. Tacham Symopf, II. 2. p. 575. 


ir hab. en ge en, daß Heer Pennant ſie auch 
“hu ge fn Bey dem Namen Su- 
bis macht Muͤller d Anmerkung: „Unter Subis 
verſtanden die Alten einen Vogel, welcher den Ads 
8 HR nachſtrebete, um ſie auszuſaugen; viel⸗ 
BR 8 a 810 von BR, I Muller ak 
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Nöansgtae 7 daß bief e Braftignifhe 
1 Schwalbe viele Aehnlichkeit mit der unſri⸗ 
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tapera dict. 
Ray, ynopf. av. pag. 72. n. 5. An Hirundo apus 
* ibid. pag. 185. ‚Sloane Fan, pag. 312. N 
af. 51. N 
— Willughby Ornithol. pag. 214. de 105 
— Kleis Ordo av. pag. 83. n. 1. Er 
Hirundo rectricibus ee ee „ 
‚geicante ſubtus albo. Liuneus 90e. Nat. ed. XII. 0 
sen. 117. Sp. 9, p.345. 

Hirundo fuperne fuſca inferne ges fuſca; 
ventre albo rectricibus fufco nigricantibus. 
Hirondelle e Briſſon Lome II. pag 502. 
n. 10. tab. 45. 165 Der P Hefen ine erwahnt 
dieſe Art ict ob fie gleich Briffon in ſeinem Na⸗ 
menoerzeichniß angeführt hat. 

2) Hirundo Tapera. 2 V Nr. eh Xu. 
p. 1023. n. 9. amerika LEN Schwalbe. 
St. Muller Linneiſch. A e p. 634. 0. 9. 


La Tapere. Buffos Oiſeaux Vi p. 678. Ed. in 
12. XII. p. 448. n. 7. 
Prafıllan SR 


Elen Var. 2. p. 76. 


u. 25. 
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250 V. Die Tapere. 


der 


des Schwanzes find brauner als das brige; de 


ö und die Fl 


denheit in den Sitten ſetzt andere Verſchiedenhei⸗ 
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R ir e e ee N nen, 1 0 
Art iegt, und daß ihre Fuͤße auch ſo kurz 
und eben fo gebildet find. Ihr Kopf und Seib iſt 
oben, fo wie der Fluͤgel und der Schwanz grau⸗ 
braun, aber die Schwungfedern und die Spitze 


* 
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Kehle und die Bruſt find grau mit weiß gemiſcht; 
der Bauch iſt ſo wie die untern Schwanzdeckfe- ! 
dern weiß; der Schnabel und die Augen ſind 


— 


ſchwarz, die Fuͤße ſind braun. 
85 NN. * 


749 n 


10 RE. 9770 1 j 5 994 Ari ; HR 1 
Die ganze Lange betraͤgt fuͤnf und dreyvier⸗ 


tel Zollz der Schnabel hat acht finien, feine Defz 
nung verlängert ſich über die Augen; der Mittel. 
fuß hat ſechs Linien; die Fluͤgelweite beträgt zmölf 
und einen halben Zoll; der Schwanz iſt zween 
und ein viertel Zoll, beſteht aus zwölf Nuderfe 
dern, und iſt um drey bis vier linien geſpalten, g 
gel ragen etwas uͤber ihn hervor. 

„7 . ha 


5 BAR x 5 Ace . * 
Dieſer Vogel gehört nach Heren Sloane 
zu unſrer Mauerſchwalbenart; nur ſeine Federn 
find nicht fo bräunlich; am liebſten beſucht er die 
Savannen und die ebenen Gegenden: man ſagt 
auch, daß er von Zeit zu Zeit ſich oben auf die 1 9 
Geſtraͤuche ſetzt, welches weder 22 Mauer- 


ſchwalbe noch irgend eine andre von unſern 


Schwalben thut: eine fo ausgezeichnete Verſchie⸗ 


ten in der Bildung voraus, und fuͤhrt mich ohn⸗ 
geachtet der Autorität des des Herrn Sloane und 
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Diiede , quf die Vermuthung, daß die Tuer: 


eine 


5) Oviedo rechnet dle Fapere unter die Vögel, welas 


ſich in benden Welttheilen finden. 
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eine Werdet eigenthuͤn 0 je oder we⸗ 
Br eine eigene und von een Sede 


Arten verſchiedene. 


air, Edwards vermuthet, daß ih . fate 
Schwalbe von der Hudſonsbay zu A ge⸗ 


hoͤrt; wie ich aber die Befchreit ungen verglich, g 


fand ich ſie in den Federn, dem Wuchs, und in 
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5 zwiſchen dem Schnabel und dem Auge befindet. 


vi Die dreh ind weste Gerne 
mit braunem Gurtel. Be 
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klrando born. 115 


a. en. 723. fig, 1. BER ei 


nr 


Im u Ganzen ift der ganze Obertheil Rang der 
>) ganze Untertheil weiß oder weißlich, ausge⸗ 
nommen ein breiter brauner Gürtel der um die 

Bruſt und die Beine geht; und eine andere kleine 
Ausnahme zeigt ſich noch, nehmlich ein kleinen 
weißer Flecken, der ſich an jeder Seite des Kopfs 


ei 


Diefer Vogel ift vom Vorgebuͤrge der guten Hof⸗ { 
a Aschach worden. 5 70 
I Se ie 


150 Hlrundo (torquata) fuſca, fobtus 1 e 
‚aequali, fafcia pectoris fuſca, macula inter roſtrum 
et oculos alba. Linne H. ER: a mel, XIII. 1. 
p. 1022. n. 27. 
I Hlirondelle brune et blanche PR EN brune, * 
Buffon Oiſeaux Vl. p. 680. Ed. 12. XII. p. 450. n. 83. 
L’Hirondelle brune a collier du Cap de Bonne -Eſpe- 


rance. Pl. enl. 723. fig. 1. Ei 
Fron collared Swallow. Larh im Synopf, II. 1 
9 e 2. p. 577. N. 26. ö f — N G. r 
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| # 1 Die 3179 und weiße Scuben ze. 253 # 


5 Die völlig 2 nge iſtſch⸗ Zoll; der Schna⸗ 
bel 25 acht Linien und iſt ſtaͤrker als er bey den 
Schwalben gewoͤhnlich iſt, der obere iſt etwas 
gebogen und die Raͤnder deſſelben ſind nahe bey 
der Spitze ausgeſchweift; der Schwanz hat fie 
beenzehn Linien 5 iſt abgeſtumpft; die Slügel 
ragen acht linien uͤber ihn hervor, und erde 1 
bey einer Länge von ohngefaͤhr ae a na | 
1 ihren En hin ir ig 
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g Pl. en. 546. fig. 1. 


# \ ; RC 


Eine ſilberweiße Febe herr ſcht nicht nur auf 
dem ganzen Unterleibe und den 5 
Schwanzdeckfedern, ſondern auch auf dem Bur- 
del, und macht den Rand an den großen Fluͤgel⸗ 
deckfedern; dieſer weiße Rand geht bey verſchie⸗ 
denen Exemplaren mehr oder weniger weiter fort; 
der Obertheil des Kopfes, des Halſes und des 
Leibes und die kleinen obern Fluͤgeldeckfedern find 
e mit mehr oder minder ſichtbarem Schim⸗ 
mere 


er! | 
14) L Hirondelle à ventre blane de Se Buffon 
Oifeaux VI. p. 581. Ed. in 12. XII. p. 41 n. 9. 

— Pl. enk 546. fig. 2. 

White - winged Swallow. Latham Spnopf. Il. 2. 
p. 577. n. 27. 

Hirundo (leucoptera) cinerea caeruleo et vie 
fidi-nitens, ſubtus alba, vropygio et tectricibus 
alarum majoribus nonnullis margine albis, remi- 

 $ibns lecundariis nonnullis albo notata, Linne 
‘ Ey at. a Gmel, XIII. f. p. 1022. n. 26, 
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VII. Die weißbaͤuch. Cayenn. Schwalbe. 255 


wovon man auf den Schwung⸗ und Ruderfedern, 
deren Grund braun iſt, noch einige Spuren wier 
der nder ara rn u er he 
1 8 1 Hit, 5 7 * 5 DRIN ET 10 25 7 70 \ 14. 
Dieſe niedliche Schwalbe ſtreift wie die uns 


N 


mer, welcher zwiſchen grün und blau fpielt, und 


N 


niedrigſten Zweige blätterlofer Baume. 


— 


ihr unterſcheidet, auch iſt die Grundfarbe der Fe⸗ 
dern beynahe die nehmliche, ſie iſt immer braun 
oder graubraun und weiß; hier aber haben der 
Oberleib und die Schwung: und Ruderfedern ein 
einfoͤrmiges Braun ohne Schimmer und 1 6 
13 55 | | 8 chung 


1 / 
a SO 
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*) Man ſehe die 54ö6ſte Kupfertafel Fig. 1. wo dieſer 
Vogel unter der Benennung der gefleckten Cayen⸗ 
ni chen Schwalbe abgebildet iſt. 4 | 
15) L'Hirondelle a ventre tachet® de Cayenne. Buß 
Jon Oiftaux VI. p. 68 2. WIR 
Ullrundo leucoptera. 6. Linne l. e. 
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"ng von Weiß; der untere Theil im Gegen 
theil, der bey der andern ein einfoͤrmiges Weiß 
hat, iſt bey dieſer weiß mit braunen eyrunden 
Flecken beſäet, die auf dem Vorderhals und der 
Bruſt dichter find und näher am Schwanze duͤn⸗ 
ner ſtehen; man muß aber nicht glauben, daß ſich 
dieſe Verſchiedenheiten immer ſo auszeichnen, wie 
auf unſern Kupfertafeln: unter den Schwalben 


mit weißem Bauch ſind Exemplare die nicht ſo \ | 


viel Weißes auf den obern Fluͤgeldeckfedern has 
ben, und deren Grau oder Braun auf dem Ober⸗ 
leibe 1 e ee eee 
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S lesen Rahmen gabi die ie Einwohner der Pb 


fppiniſchen Inſeln einer kleinen ſehr be 
üben ae die wegen der beſondern 
: Neſter 


58 


29 ae An edull. e Ina. or. pig. Ee. 
| 51 Hirundo finenfis, nido eduli, Bontii. er 
| Kr: y, Ornithol. üb. II. pag. 157. 

N En a ek, Synopf. av. pag. 7 
ein, Ordo av. pag. 84. uf de deutſch, ine 
N ſche Selſenſchwalbe. Hirondelle chinoife de rocher. 
de Vries, pag. 279. , 
xrundo maritima; ſalanga, allis, fayan, bo- 
tabota, ſalangan. (Die Malaien fagen falangane) 
auf der Inſel Lugon, G. J. Camel de avibus 12 
Uppenſibus. Transact. philf. n. 285. art. Ill. 
"0... Hirundo fuperne nigricans , inferne Abida; . 
400 reäricibur nigricantibus apice albis .. Hirondelle 
de rivage de la Cochinchine. Briffon Ornich. toni. 
| II. pag. sıo. tab. 46. fig. 2. A. n. 14. N 
| 5 ne Hirundo nidis edulibus ... . eſculenta. Hau. g 
nens Hl. Nat. ed. XIII. pag. 348. 
| Apus marina. Rumphius Herb. 6. pag. I 33. 
tab. LX XV. fol. 4. Olear. Muf. 21. Tab. XIV. fol. 
s A alle beyde find vom Linneus zitirt. Einige, 
g. Kampfer haben fie. Alcyon genannt, wegen 
er Aehnlichkeit, die ſie zwiſchen ihrem Neſt und 


1 ai Nr. Geſch. d. vga xx BS. R dem, 


N 


— 


u var. Die Salangane, | 
| Meſter, die fie ie zu ratte weiß, ſo be rühmt iſt 


man ißt dieſe Neſter m), und ſie werden (ehr ger = 
ſucht, ſowohl in China als in verſchiedenen an⸗ 
RER dern benachbarten Landern, die an dieſer aͤußer⸗ 
f ſten Graͤnze von Aſien liegen. Es iſt ein ſehr 
0 2000 Biſſen, 10 Sn man lieber will, 
eine Sehr koſtbare leckerey, die ſehr theuer iſt, und 
folglich ſehr badete u Mair ſcht wird 8055 0 
hat nebſt den verſchiedenen Fabeln und falſchen 
Anwendungen, die man von der Geſchichte dieſer 
Neſter gemacht hat, dazu beygetragen, da b | 
| viele 1. und Dunkelheit darüber v brei⸗ 
1 tet hat. ga ed e en, 
2275 er | van. 


* 


t 2 


0 


8 dem, welches man in Europa Alzyonsneſt ne 5 
„ EBEN Pedbch e haben, ſo daß im mit Ah em 
70 dieſer Vogel dem vorherg Aae ch n Neſt den Nah⸗ 
maen gegeben; und im Indianiſchen Welt eer iſt 

die Benennung | des Vogels! vom Neſte genommen. N 


| 16) Salangare. ben Olfeanıx VI. p. 682. 4 Bei in ı2, 
XI. p. 454. n. 10. 0 N 
75 fonlent, Swallow. Lacham Synopf. u. 2. p. 578. 


5 n. 2 
Fi "Die Chineſiſche Schwalbe. St. Müller Lin⸗ 
neiſch. Naturſyſt. II. S. 631. n. 2. Blumenb. 
Handb. d. Naturg. 3. S. 244. Indianiſche Schwal⸗ 
be. Walbaum Groß: Java. S. 125. Gsbeck 
Keiſ. II. S. 330. N 
Die indianiſche oder chineſiſche Schwalbe. 
Gatterer Nutzen u. Schaden d. as S. 438. 
n. 388. 


m) Zu Patana und in China beißen dieſe Neſter sa- 


roi, Bouras, Enno; In Japan Jenba, Joniku in 
der gemeinen Sprache Jens, bey den Indianern 
Patong; Nidus avium eee 5 ee 
Indicum Venereum. * 


„ MER Die Salangane. 239 


Man Güde mit she verglichen, A welche 
die Alten Alcyons⸗Neſter nannten, und verſchie⸗ 
dene glaubten mit Unrecht, daß ſie dieſelben wär. 
ren; die Alten ſahen dieſe letztern als wahre Vo⸗ 
gelneſter an, die aus Leim, Schaum und andern 
Meeresunreinigkeiten beſtaͤnden; ſie machten einen 
Unterſchied zwiſchen verſchiedenen Arten; die, 
wovon Ariſtoteles ſpricht, hatte eine ſphäriſche Ge⸗ 
ſtalt mit einer ſchmalen Oefnung von fuchsrother 
Farbe, von einer ſchwammigten, zelluloͤſen und 
groͤßtentheils aus Fiſchgraͤten zuſammengeſetzten 
Subſtanz. n) Man darf nur dieſe Beſchreibung 
mit der vergleichen, welche der D. Vitaniano Do- 
nati von dem Alcyonium im Adriatiſchen Meere 
gemacht hat, o) me zu 4 0 „daß der 
e 14 Gegen⸗ 
98 F ie 4 11 (. . 
Ee ee We e 148 

n) ‚Nidns marinae amilis pilae. . eblore leiter 
rufo. . os ejus anguſtum, quoad fie exiggus 4di- 
tus habet {ua inania proxima gayis ſpongia- 
rum. 2... videtur ex fpinis acus piſcis conſtitui. 

i Ariſtotel. hiſt. animal, lib. IX. Man ſehe 
auch Plinius lib. XXII. cap. 8. Man bemerke, daß 
in dem Neſt unſers Koͤnigfiſchers oder Eisvogels 
ſich immer Graͤten und Fiſchſchuppen befinden, aber 
ſie ſind auf dem Staube, worauf dieſer Vogel ſeine 
Cuyer legt, zerſtreut, und gehoͤren nicht mit zu den 
%% Materialien des Neſtes; Vennggüinfkr⸗ Kavdgel 
bauet kein Neſt. * a | 
Ks 0 Lalcionio e un corpo marino N che Sure 191 
PR Ni s’acco: alla figura rotonda 0 converſa di ſopra 
2 nella ſuperficie tuberoſo.. . . e coperto tut- 
to abintorno da foltiſſime ſpine q.. di color ter- 
reo, ma deterſo dalbimmondezze, di color di cera 
ill medollo e molto piu molle. fpugnofo 
2 cavernoſo .. con moltiſſime ſpine e molto 
unite, inveſtite de carne etc. Man ſehe Storia 
NN aturale marina dell’ Adriatico, pag. LVIII. 


1 flache haͤngen Pr andere, in den Höhlen eben die; 
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266 VIII. Die Salangane. 


Gegenſtand in dieſen beyden Beſchreibungen einern 


und derſelbe iſt; daß er in beyden die nehmliche 
Geſtalt, die nehmliche Farbe, eben die Subſtanz 
und eben die Graͤten hat, kurz, daß es ein Aleyo⸗ 


nium iſt, ein Polypengehaͤuſe, ein Meerinſekten⸗ 
Haus und kein Vogelneſt. Die einzige merkwuͤr⸗ 
dige Verſchiedenheit, die man zwiſchen den beyden 


Beſchreibungen findet, iſt die, daß Ariſtoteles ſein 
Alcyonsneſt mit einer ſchmahlen Oeffnung an⸗ 
giebt, anſtatt daß Donati verfichert, daß fein Ak 


cyonium eine große Oeffnung habe; aber die Woͤr⸗ 


tet, groß und klein, druͤcken, wie man weiß, Vor⸗ A 
ſtellungen aus, die ſich auf dieſe oder jene Einheit 


in dem Maaß, wornach man ſie beſtimmt, be⸗ 


zieht, und wir wiſſen die Einheit nicht, die der 


Dr. Donati ſich gewählt hatte: gewiß iſt es, daß 


der Durchmeſſer dieſer Oefnung nur der ſechste 
Theil von dem Durchmeſſer feines Alcyoniums 
war; eine mittelmaͤßig große Oefnung fuͤr ein 


Neſt, man bemerke, daß Ariſtoteles von einem 


Mete an ken en eee 


& 


Neſt, welches von der kleinen Schwalbe gebauet 


wird, die auf den Philippiniſchen Inſeln den Nah 


men Salangane fuͤhrt. Die Schriftſteller ſind 


ſich weder über die Materie dieſes Meftes noch 


über. feine Geſtalt, noch über die Derter, wo man 
ſie findet, einig: einige ſagen, daß die Salangane 
es an die Felſen, ſehr nahe an des Meeres Ober⸗ 


ſer 


N 
2 1 


5 
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| p) Curiofite de la Nature et de PArt, pag. 170. 


Das Neſt der Salangane iſt ein wüͤrkliches 


— 


35 2 7 * vill. De Solange 26. 
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3 


0 


bega / andere, daß ſie ſi ſich in köchern und 

in der Erde berbergen 1); Gemelli Careri ſagt 
ferner, „daß die Matroſen am Ufer beſtaͤndig dar⸗ 
„nach ſuchen, und daß, wenn fie die Erde aufge⸗ 


„rührt finden, ſie dieſe mit einem Stock von ein 
„ander machen, und die Eyer und die Jungen 
bausnehmen, die 0 e zum “a ſehr fue, 
| e ci 


Was die hate dieſer Reeſter beit, u 


\ 7 chern einige, daß fie halbkuglicht iſt), an⸗ 
dere ſagen uns, „daß ſie verſchiedene kleine Zellen 


„haben, die gleichſam wie große Muſcheln daran 


„befeftigt find, und daß fie, fo wie die 8 


n oder Runzeln haben. s % 


FA 


In Anfehung ihrer eMatirieSähanpten einige, . 
7 daß man fie bisher noch nicht hat kennen koͤnnen x) 


andere, daß es ein Meeres ſchaum oder ein Fiſch⸗ 
laich, und daß es ſehr gewuͤrzreich ſey; andere, 
daß es gar keinen Geſchmack habe; andere, daß 
ns ein Er 19, „ der von den Salanganen auf 
R 3 eeinem 


00 boni von Laet, in Muf. mum. pag. zen, Van. 


nech. ate Reife, pag. 191. Kirker &c. 
50 Gemell Carrer; Voyage a autour du Ane, Tom. v. 
pag. 268. 

s) Man ſagt dB dies von „ uferſchwalben. 
Man ſehe Saler ne lit. 75 des e Pag. 205, 
auch Willughby pag. ., 

t) Mu ıfeum Worm. \ am angeführten Orte. 5 
u) Des Pater phil. ‚ Marin Biftoire de la (ine, 6: 4. 
x) Kirker du Halde, &c. 
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einem Baum, Nahmens Calambuk, geſammlet; 
andere, daß es eine ſchleimigte Feuchtigkeit, welche 
fie zur Zeit ihrer Siebe aus dem Schnabel laſſen; 
andere, daß ſie ſie aus den Holothurien oder Fiſch⸗ 
pflanzen, die ſich im Meere befinden, zuſammen⸗ 
ſetzen; die mehreſten kommen darin uͤberein, daß 
die Subſtanz dieſer Neſter durchſichtig und dm 
Fiſchleim ahnlich ſey, welches auch gegruͤndet iſt; 
die Chineſiſchen Fiſcher verſichern nach Kämpfers 
Bericht, daß das, was man für dieſe Meſter ver: 
kauf,, nichts anders, als etwas, das aus dem Por 
5 lypenfleiſch zubereitet wird, ſey, endlich ſagt Kaͤm⸗ 
pfer auch, daß dies Fleiſch der Polypen, wenn 
es nach einer Vorſchrift, die er ſelbſt giebt, ma⸗ 
rinirt wird, eben die Farbe und eben den G⸗ 
ſchmack habe. Es iſt wohl nach allen dieſen ent: 
gegengeſetzten Meinungen ausgemacht, daß man 
zu R und in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern ſich die Neſter der Salangane als verfhier 
dene ſowohl natürliche als kuͤnſtliche Subſtanzen 
gedacht hat. y) Um alle dieſe nee 8 5 


1 
F 


u 


* 
AL 


y) Bämpfers Recept iſt folgendes: man zieht ans g 
faͤnglich die Polypen ab, und läßt von ihnen das 
Fleiſch in einer Aufloͤſung von Alaun 3 Tage lang 
einweichen, dann reibt man es, waſcht es, und 
reiniget es, bis es durchſichtig geworden, und als⸗ 
dann marinirt man es. Hiſtoire du Janen Tom. I. 
pag 120. Man macht in dieſen Gegenden nog 
verſchiedene andre Zubereitungen von eben der f 


Art: in China aus Hirſchſehnen und Hayfloßſe⸗ 
dern. Man ſehe Olof Torreus Reife nach Oftins 
dien, pag. 76. Erabliſſemens Europeens dans les Indes, 1 
Tom. l. Ib. II. (Man bemerke, daß man aus den 
Floßfedern des gemeinen Fiſches in N Bi 

a ttiſchen 


— 


Er 3) DL * 
a EEE 2 
s 7 / 
sE r “ 
Ex 8 
an 


DIEBE f * * ” nn 
N — 
\ 1 


N 0 0 / 3 
a‘ “ j N A N \ 


VII. Die Salangane. 263 


Beobachtungen des Herrn Poivre, ehemaligen 
bon, anzufuͤhren. 2) Ich hatte mich an dieſen 
philoſophiſchen Reiſebeſchreiber mit allen feinen 
Einſichten ſchuldigen Zutrauen gewandt, um zu 
erfahren, woran ich mich in 6 48 dieſer Ne⸗ 
ſter halten follte, deren Geſchichte von den Euro⸗ 
peaäaiſchen Schriftſtellern faſt eben ſo entſtellt iſt, 
als ſie ihrer Subſtanz nach von den Chineſiſchen 
Kaufleuten verandert oder verfaͤlſcht find: Fol⸗ 
gendes iſt die Antwort, die Herr Poivre nach dem, 
was er an Ort und Stelle ſelbſt geſehen, mir mit; 
getheilet hatt. F e 


„Als ich mich im Jahr 1741 auf dem Schiffe 
„Mars, einſchiffte, um nach China zu gehen, ſo 
„befanden wir uns im Julimonat eben dieſes Jahrs 

„in der Straße Sunda, ohnweit der Inſel Java, 
BV zwiſchen zwo kleinen Inſeln, welche man den 
„großen und den kleinen Huth nennt, es uͤberfiel 

e Ren ar ing 


4 „ 
ua 4 ner 


4 


SE 


4 z v4 


tiiſchen Meeren den Fiſchleim macht.) Zu Tonquin 

macht man die Eyer des zahmen Federviehes ſo 

ein, daß fie aufbehaͤlten und zum W uͤrzen der uͤbri⸗ 

gen Gerichter geſchickt werden. Hiſtoire de Tonguin 
de Barou, dans le recueil de Churchill. Tom. VI. p. 6. 


2) Man weis, daß Herr Poivre den oͤſtlichen Theil 
Aunſers Welttheils als Pbiloſoph durchgereiſet iſt, 
und auf feinem Wege nicht die Meinungen der 

Menſchen, ſondern Raturbegebenheiten geſam mlet 
hat. Wie ſehr wäre es zu wuͤnſchen, daß d ieſer 
beluͤhmte Beobachter ſich entſchließen möchte, das 
Journal von einer ſo intereſſanten Reife befann 

zu machen. | ENDE | 


* 


( 


* 2 dig, & 8 27 EV 1 r 
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berichtigen, kann ich nichts beſſers thun, als die 
Intendanten von der Inſel Frankreich und Bour⸗ 


— 


5 \ „ f f N 1 } ne 


Die Salangane. 


„und an.biefem Orte eine Windſtille, wir ſtiegen 
He auf dem kleinen Huth ans Sand, um grüne Tau⸗ 
1 „ben zu jagen. Während daß meine Geſellſchaf⸗ 
Ster mit Mühe den Felſen hinan kletterten, um 
hgruͤne Tauben zu ſuchen, fo gieng ich den Ufern 
nd Meeres nach, um Muſcheln und Glieder⸗ 
Korallen zu ſammlen, welche hier in Ueberfluß 
vſind. Nachdem wir beynahe die ganze Inſel 
veungegangen waren, fo entdeckte ein Matroſe 
Vvuon der Schaloupe, welcher mich begleitete, eine 
„ſehr tiefe Höhle, die in den Felſen, welche an 
»das Meer ſtoßen, ausgehoͤhlt war. Er ging bey 
„einbrechender Nacht hinein; kaum war er zwW 
„bis drey Schritte gegangen, als er mich mit la 
„tem Geſchrey rief; indem ich kam, ſahe ich die 
„Oefnung der Höhle durch eine Wolke von kleinen 
„Voͤgeln verdunkelt, die wie Schwarme heraus⸗ 
ö »kamen; ich gieng hinein, und erſchlug mit mei⸗ 


+ 


„nem Rohr verſchiedene von dieſen armen kleinen 
WVoͤgeln, die ich noch nicht kannte: indem ich 
»weiter in die Höhle hineingieng, fand ich fie oben 
» ganz mit kleinen Neſtern, in Geſtalt der Weih⸗ 

8 »keſſeln ausgeſchmuͤckt. ) Der Matrofe hatte 

5 »ſchon verſchiedene ausgeriſſen, und fein Hemde 
voll Neſter und Voͤgel; ich machte auch einige 

N „los, und fand, daß fie fehr feſt am Felſen hien- 
5 au RAN es gen. 
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| 9.3) Jedes von diefen Neſtern enthielt zwey bis drey 
| - 

j 

| 

| 

| 


Eyer oder Jungen, welche weich auf den Federn 
50 und denen gleich waren, die die Alten auf 
N der Bruſt hatten. Da dieſe Nefter im Waſſer wies 

x der weich werden, fo möchten fie wohl weder dem 
an Fine noch der Oberflache des Meers widerſtehen 

g 5 nnen. : N 8 
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= PER Die Nacht brach ein wir ſchifften 
duns ne ein, und ein jeder a fein 97 ild/ 
bund was er geſammlet hatte, mit. Als wir auf 
v das Schiff angekommen waren, wurden unſre 
⸗Neſter von denen, die verſchiedene Reiſen nach 
„Ehina gemacht hatten, für diejenigen erkannt, 
»die von den Chineſern fo ſehr geſucht werden; 
»der Matroſe behielt einige Pfund davon, welche 
ver zu Canton um einen guten Preis verkaufte; — 
» was mich betraf, zeichnete und mahlte ich mite: 
1 „natürlichen Farben die Voͤgel mit ihren Neſtern J. 
bund ihren Jungen darin, denn in allen waren 9 
V Junge von demſelben Jahr, oder wenigſtens | 
»Eyer; indem ich diefe Vögel zeichnete, erkannte | 
vich fie für wuͤrkliche Schwalben; fie hatten bey⸗ 5 
„nahe den Wuchs der Kelibris. Nach dieſm | 
„habe ich auf andern Reiſen beobachtet, daß in | 
„pen Monathen März und April die Meere, wel: | 
»che ſich von Java nach Cochinchina gegen Nor⸗ | 
„den, und von der weftlichen Spitze von Suma- 
„era bis nach der oͤſtlichen von Neu-Guinea er⸗ | 
v ſtrecken, mit Roggen oder Fiſchlaich bedeckt ſind, | 
welche auf dem Waſſer gleichſam einen ſtarken | 
| 


Em 


„halb erweichten Leim bilden. Ich habe von den 

„Malayen, Cochinchineſern und den Indianern 

»der Philippiniſchen und Moluckiſchen Inſeln er 
»fahren, daß die Salangane ihr Neſt aus dieſem 

„Fiſchrogen 7 b) Alle ſind 99 8 5 einig. | 
| N 5 | »Als 

N 15 


— 


flaͤche des Meeres ſtreift, oder daß ſie ſich auf den 
Felsen ſetzt, wo dieſer Rogen anklebt und zuſam⸗ 
| menlaͤuft. Man hat bisweilen be von diefee 

zaͤhen Materie an em Schnabel dieſer Vogel haͤn⸗ 

gen 


- 5 * 


1 b) Sie ame fie tr fo daß ſie uͤber die Ober⸗ 


40 » 1 6 vH 


a6 | VIII. Die Satangane, 


„Als er im April bis den Meluciſchen Juſen 

vorbeyreiſete, und im März in der Straße Sunda 
„war, fo fiſchte ich von ungefahr mit einem Eimer, 
„von dieſem Fiſchlaich, womit das Meer bedeckt ER 
war, ſonderte es vom Waſſer ab, ließ es trock⸗ 
„nen, und fand, daß dieſer fo getrocknete Fiſch 
»laich vollkommen der Materie der Salanganen 
»Neſter glich Am Ende des Julius und, | | 
zen Anfange des Auguſts durchreiſen die Cochin⸗ 55 

Hchineſer die Inſeln pi welche an ihren Kuͤſten lie⸗ 
gen, zwanzig Meilen weit vom feſten 17 55 um 
»die Neſter dieſer kleinen Schwalben zu: ſuchen . 
„Die Salanganen befinden ſich nur auf dieſem 
»ungeheuren Archipelagus, abel die dſtliche 
„Graͤnze von Aſien ausmacht.. Der ganze 

. „Archipelagus, wo die Inſeln, ſich, ‚ fo zu fagen, 

bvbberuͤhren, iſt der Vermehrung der Fiſche ſen 
»guͤnſtig: der Laich findet ſich daſelbſt in großer u 
„Menge; das Seewaſſer iſt auch daſelbſt wärmer 
„als an andern Orten; in den e Meeren n 
| findet dies aber Bo ſtatt. e TE ER 55 | 


14 
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Ich habe einge alappanennekr besbach 
tet; ihrer Geſtalt nach bildeten fie die Hälfte von 
einer hohlen Ellyp ſe, die verlängert und in graden 
Winkeln mitten durch ihre große Axe durchge⸗ 
ſchnitten iſt: man ſahe wohl, daß ſie mit der 
Durchſchnittsflaͤche an den Felſen feſtgehangen; 
ö ihre Subſtanz war gelblich weiß und halb duͤrch⸗ 
ig, von ee n Te aus ſehr duͤnnen 
, ned Rat: 


} 


— 2 — . DERTER = 
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gen ſehen und ect ohne Grund be 
daß ſie ſie zur Zeit der Liebe aus ee 
zoͤgen. | 


1 
iz — — 
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v. Die Sund A ar 


Putten) die beynabe zuſammenlaufend waren, 
und verſteckt auf einander lagen, ſo wie man es 
bey gewiſſen Muſcheln findet. as Innere bil⸗ 
dete verſchiedene lagen von unregelmäßigen Netzen 
mit ſehr ungleichen Maſchen, die uͤber einander 

lagen, und aus einer Menge Faͤden beſtanden, 
die mit den aͤußern Sagen von einerley Materie 
waren, und KIM. 1 ig 5 0 1 und her Ä 
ben hu 1 


0 


In bes Nestern, die ae 340% waren, j ent⸗ 
deckte man keine Feder, wenn man aber vorſich-⸗ 
tig in ihre Subſtanz hineingrub, fand man mehr 
oder weniger feſtgemachte Federn, die an dem 
Orte, wo ſie ſich befanden, ihre Durchſichtigkeit | 
verminderten; bisweilen, aber weit feltener fand 
man Ueberbleibſel von Eher ſchaalen darin; end⸗ 

lich waren faſt in allen mehr oder minder merkliche 
Spuren von Vogelmiſt 0 


| 1860 habe eine ganze Stunde eine kleine lage, 
welche von dem einen Neſte losgegangen war, im 
Munde gehalten; ich fand ſie zuerſt von einem 
etwas ſalzigen Geſchmack, und hierauf war es 
nur ein unſchmackhafter Teig, der ſich erweicht 
hatte, ohne ſich aufzuloͤſen, und aufgegangen war, 
indem er weich ward. Herr Poivre fand fie von 
keinem andern Geſchmack, als den Fiſchleim, und 
er e daß die Cbineſer dieſe Meter; blos 
des⸗ 


1e 


95 Die mehteften von tee Beabach ngen ſind von 
are 0 Herrn Daubenton gemacht, welcher 
ſie ir mit verſchiedenen Salanganenneſtern mit⸗ 
getheilet hat, wo ich eben dies geſehen habe. M. 
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Nahrungsmittel find, und viele ſaamenerzeugende 


Saͤfte liefern, ſo wie es das Fleiſch jedes guten 
Fiſches thut; Herr Poivre ſagt ferner, daß er 
niemahls etwas nahrhafteres und ſtaͤrkenderes, als 
eine Suppe aus dieſen Neſtern, die mit gutem 


Fleiſch zubereitet iſt, gegeſſen habe. “) Wenn 


die Salanganen ſich von eben der Materie naͤh⸗ 
ren, wovon ſie ihre Neſter bauen, und dieſe Ma⸗ 
terie, wie die Chineſer ſagen, viele ſaamenerzeu⸗ 


gende Saͤfte hat, ſo darf man ſich nicht wundern, | i 


daß dieſe Art jo zahlreich if. Man behauptet, 
daß alle Jahr aus Batavia tauſend Pikel von die⸗ 
ſen Neſtern ausgefuͤhret werden, welche von den 
Inſeln von Cochinchina und den oͤſtlichen Infen 


kommen; Jede Pikel wiegt 125 Pfund, und jedes 


Neſt ein Loth. e Dieſe Ausfuhr wuͤrde alſo n a ch 
der Hypotheſe 125000 Pfund an Gewicht und 
folglich vier Millionen Neſter betragen, und wenn 


man auf jedes Neſt fuͤnf Voͤgel rechnet, nehmlich i 


die beyden Alten und nur drey Jungen, fo würde 
daraus folgen, daß blos an den Kuͤſten dieſer In⸗ 

ſel zwanzig Millionen von dieſen Voͤgeln waͤren, 
ohne die zu rechnen, deren Neſter den Unterſu⸗ 
chungen entgangen ſeyn koͤnnten, ſo wie auch die, 


welche an den Kuͤſten des feſten Ldandes etwa ni⸗ i 


ften mochten. Iſt es nicht beſonders, daß eine 


N & ! 
7 MR = . 


zugleich mit zu den Wuͤrkungen beytragen, die 

man hier den Salanganenneſtern zuſchreibt? 
e) Etabliſſemens Europeens dans les Indes Orienta- 
u les, Tom, I. lib. II. > 0 Ru 0 2 


) Sollte dieſe Suppe nebſt dem guten Fleiſch nicht 
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ſo zahlreiche Art fo lange ſollte unbekannt geblie⸗ | 
VVV 


Uuebrigens darf ich nicht verhehlen, daß der 
Philoſoph Redi, der ſich auf Erfahrungen ande 
rer (), die vielleicht unvollkommen ſind, ſtuͤtzt, 
ſehr an der ſtaͤrkenden Kraft dieſer Neſter zwei⸗ 
felt, die ſonſt von verſchiedenen Schriftftellen 
bezeugt wird, welche hierin mit dem Herrn Poivre | 
kinſtimmen: Bl ð?]?⸗U in an ng 


En 


Ich habe eben gejagt, daß die Salangane 
lange Zeit unbekannt geweſen, und nichts bewei— 15 
ſet dies mehr, als die verſchiedenen ſpecifiſchen— 
Nahmen die man ihr gegeben hat, und die ver 
ſchiedenen Beſchreibungen, welche man davon 
gemacht hat. Man nennt fie Meerſchwale 
und Eißvogel 7); was ihre e 
VVV h iß⸗ 


t) Man ſehe die Beobachtungen des Redi in den ol. 
lectious academiques partie errangere, tom. IV. p. 567. 
Wenn es wahr 10 wie man geſagt hat, daß die 

Hollander dieſe Neſter nach Europa zu bringen WR 1 
anfingen, fo wird man uͤber dieſen Punkt bald m 
Aufklärung erhalten. 1 Gr | 

8) Comedunt inprimis ii, qul in caſtris venereis fe 

ee exercere volunt, ,Mufaeum Wormianum lib. III. 
Cap. 21. „Dies iſt ein ſehr reftaurirendes Mittel 

fur die Natur, und die üppigen Chineſer bedienen 
ſich deſſelben fehr.“ Thomas Sprat, hiſtoire de la So- 

ciere Royale de Londres, pag. 206. 


17) Man findet nam Beekmann auf der Inſel Bor⸗ 
neo die beſten eßbaren Vogelneſter, die weißeſten 
und klarſten ſind die beſten. Sie werden von ei⸗ 
ner den Sturmvoͤgeln ahnlicher Art Voͤgel verfer⸗ 

8 11 45 tiget, 


/ 


- Bm, 80 VIII Die Sila | 
 Eihooaet bettift ‚fo bat man bey ihr ſehr schone 


. blaue Federn 1 man hat ihr bald 
eeinen eben ſo großen, bald einen groͤßern, d 
5 Linen kleinern Wuchs als unſern Schwalben zu⸗ 
155 geſchrieben b) mit einem Wort, vor dem Heriht 
Poivre hatte man nur eine ſehr 1 9 
. A ihnen. a e e a ! \ 


Richie ſagte, daß diese Schwalben P 5 ai 

95 Kuͤſten nur zur Heckezeit zeigten, und daß 
IN maan nicht wüßte, wo fie den übrigen Theil des 
1 Jahrs zubraͤchten; Herr Poivre berichtet uns 
aber, daß ſie beſtaͤndig das ganze Jahr auf den 
kleinen Inſeln und Felſen leben, wo fie gebohren 
ſind; daß ſie den Flug unſrer Schwalben haben 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie etwas weniger 
hin und her fliegen in der Se ei f e . 


| Fluͤgel. Mee en | * 
N Sie haben g ſhwötziche, 


! we a dem 48 a berrſcht, 905 die weiß⸗ 
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68 diese verfälingen. den Saum oder den 
Lalch der in der See ſchwimmt, fliegen in die Hoͤh⸗ 
lungen der Felſen und hohen Klippen am Meer, 
wo ſie ihn wieder ausſpeyen, mit ihren. Fluͤgeln 
zu einer gewiſſen Dicke peitſchen und daraus Ne⸗ 
ſter, und zwar alle Jahr neue machen. Wenn ſie 
ſlche verlaſſen, ſammeln die Einwohner fie ein, 
ſie ſind alsdann ganz hart geworden und man hält 
fie füreinftarfes Aphrodifiacum. Beckmann Voyage 
20 and from the Island of Borneo Lond. 1718. Spren⸗ 
N gel und Forſter neue Beytr. zur Völker: u. Laͤnderk. 

Th. X. N. Crit. Nachr. 92. IX. pag. 82. G. 
b) Man ſehe die er Velen oben ongeräbeten 
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8 . * vn. de Singe. a f 27 
3 liche, die auf dem ganzen Untertheil bie Haupt⸗ I 


farbe iſt, und die ſich auf den Spitzen der Ruder⸗ 
bern befindet; die Iris iſt gelb, der Schnabe 
ſchwarz, und die Süße braun. | 


Wuchs des Zaunkoͤnigs; die ganze Lange beträgt 


zwey Zoll drey Linien; der Schnabel zwey und 10 AN 
eine halbe Linie; die Fußwurzel iſt eben ſo groß; 
die hintere Zehe iſt unter allen die kleinſte; der 


Schwanz iſt zehn Linien, iſt um drey geſpalten, 
beſteht aus zw 
Viertel feiner fange größer 00 die be le 


8 


6 e . 


1 Ihr Wuchs iſt noch nicht fo Roß, wie der iR 


oͤlf Ruderfedern und iſt um drey 
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a Ir dieſen fen 97 h kennt r man le 


Art auf Isle de France: ſie bewohnt die Ge⸗ 
genden, die mit Getreyde befäet find, die lichtern 
Gehölze und vorzüglich die hohen Gegenden, fie 
ſetzt ſich häufig auf Bäume und Steine; fie geht 
den Heerden, oder vielmehr den Inſekten nach, 
welche dieſelben beunruhigen; man ſieht M au 


von Zeit zu Zeit in großer Menge einige Tage 


lage lang hinter den Schiffen ziehen, die ſich auf 


der Rhede der Inſel befinden, und immer hinter 


den Inſekten; ihr Geſchrey hat viel Aehnlich 
mit dem unſrer Hausſchwalbe. 


Der Graf von Querhoent hat beobachtet, 


* 
, 


18) La grande hirondelle brune a ventre he on 
[. Hirondelle des Bles. Buffon Oifeaux VI. p. 694. 


Ed. in 12. XII. p. 470. n. 11. 
Wheat - Swallow. Latham Synopf. II. 2. p. 58 I. 
„„ 
Hirundo (borbonica) ex nigricante fufca füb- 
tus griſea, maculis longitudinalibus fufcis varia, 
cauda aegnali, roftro pedibusque nigris. Linne 
ft. ner. a Gmel, XIII. 1. p. 47. n. 1 ©. 


daß die ie haufig gegen Abend, f 
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Wirk Mrd e N ee 0 
in der Gegend eines Bruchs, herumflogen, der 
in einem Berg entſtanden war, woraus er ſchließt, 
daß ſie die Nacht in Erdloͤchern oder Felſenſpal⸗ 
ten, wie unſre Ufer⸗ und Mauerſchwalben, zus 
bringen; ſie niſten unſtreitig in eben dieſen Loͤchern; 
dies iſt um deſto wahrſcheinlicher, da ihre Neſter 
auf Isle de France nicht bekannt ſind. Der 
Graf von Querhoent hat uͤber das Eyerlegen die⸗ 
ſer Vögel nur von einem alten Creolen auf der 
Inſel Bourbon Belehrung erhalten, der ihm ge⸗ 
ſagt, daß fie im September- und Detober- Mo- 
nath Statt faͤnde; daß er verſchiedenemahl ſolche 
Neſter in Höhlen, Felsloͤchern u. ſ. w. bekommen, 
daß ſie aus Stroh und einigen Federn beſtehen, 
und daß er niemahls mehr als zwey graue braun⸗ 
punktirte Eyer geſehenn. 11175 


Dieſe Schwalbe har den Wuchs unſrer 
Mauerſchwalbe; ihr Oberleib iſt ſ. chwaͤrzlichbraun; 
der untere grau, mit langen braunen Flecken be⸗ 

det; der Schwanz iſt abgeſtumpft; der Schna⸗ 

bel und die Fuͤße ſind ſchwarz. ER 
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Die Bourbonſche Schwalbe. ) ar 


10 N ö | Pl. Ende 544. fig. 25 5 0 75 
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Die kleine braune Schwalbe mit geflecktem 
HBauch von der Inſel Bourbon ), muß als 
I eine Abart in der Größe von der vorhergehenden 
Art angeſehen werden. Man wird auch einige 
! flkeine Verſchiedenheiten in den Farben finden, 
0 wenn man die Beſchreibungen vergleicht; ihr 
Kopf, ihre Fluͤgel und der Schwanz ſind oben 
ſchwoͤrzlichbraun; die drey aͤußerſten Schwung⸗ 
federn haben eine ſchmutzigweiße Spitze, und einen 
gruͤnlichbraunen Rand; dieſe letztere Farbe herrſcht 
auf dem ganzen übrigen Obertheil: die Kehle und 
| 550 . der 


7 
1 


19) Hirondelle de lisle de Bourbon. Pl. enl. 544. 
fig. 2. 5 0 4 A 
Hirundo borbonica 8. dorfo ex grifeo-fufco, 
Linne fl. I. c. 5 0 l 
*) Man ſehe die illuminirten Kupfer Nr. 544., wo 
dieſer Vogel unter dem Nahmen der Schwalbe 
von der Inſel Bourbon in der zweyten Figur abe 
gebildet iſt. Nen 


N * 


Abart. Die Bourbonſche Schwalbe. 273 1 
5 der ganze Unterleib, die untern Schwanzdeckfe⸗ Kr 
dern mitgerechnet, haben laͤnglichte braune Flek!ů 

ken auf einem grauen Grunde - * 


Die ganze Lange betrug vier Zoll neun li? 
nien; der Schnabel ſieben bis acht linien; die 
Fuß wurzel hat ſechs linien; alle Naͤgel find kurz 

und etwas gebogen; der beynahe zwey Zoll lange 
Schwanz iſt abgeſtumpft und ohngefähr. ſieben 
Linien laͤnger als die Fluͤge l. 


Er x Dr Heine eat Schwabe mie 
A Da grauem; Buͤrzel. 1 
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! 


0 Hen Sommerfon, hat dieſe neue e Akt aus Jele | 
Ä de France gebracht: fie ift daſelbſt nicht fehr 
zahlreich, ob fie gleich dort viele Inſecten findet: 
ſie hat auch ſehr wenig Fleiſch, und iſt kein gutes 
Eſſen; fie hält ſich ohne Unterſchied in der Stadt 
und auf dem Lande auf, aber immer in der Maͤhe 
von ſuͤßem Waſſer; man ſieht ſie ſich niemahis | 
ſetzen; ihr Flug ift ſehr Schnell; ihr Wuchs iſt wie 
der Wuchs der Maße und ihre Schwere betragt 

zwey und ein halb Quentin. Der Graf von 
Querhoent hat fie häufig des Abends am Rande 
des Holzes geſehen, woraus er vermuthet, daß ſie 
die „ im Gehoͤlze big 
| Der | 


513 
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| 20) Petite 'hirondelle noite à croupion gris. gen 
Oifeaux VI. p. 696. Ed. in 12. XII. p. 473. n. 13. 
Grey rumped swallow. Lacham Synopf, II. 2. 
pi. 582. n. 30. 
5 Hirundo (francica) nigricans, uropyg'o Aabtlir- 
que albida vel grifea., Linne Sy. Nat. a Gmel. Nil. 
N BREIT 15. O. 
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ne Der ganze Oberleib oder vielmehr der ganze 
Obertheil hıt eine einförmige ſchwͤrzliche Farbe, 
den Buͤrzel ausgenommen, ee ap) ift, 
je wi der ganze 5 Theil. N 


F 
# 


7 Die ganze fänge beträgt vier Zoll und zwo 
Linien; der Schnabel hat fuͤnf linien; der Mittel⸗ 


fuß vier Linien; die Fluͤgelweite beträgt neun 


Zoll, der Schwanz beynahe zween Zoll (in dem 
vom Herrn Cammerfon beſchriebenen Exemplar 
enthielt er nur zehn, beynahe gleiche Federn) er 
iſt um zehn Linien laͤnger als die Fluͤgel, welche 
aus ſechszehn oder ſiebenzehn Ruderfedern be⸗ 


beben PR | | — 


Ein vom Heri Sonnerat aus Indien ge⸗ 


i brachtes Exemplar ſchien mir zu dieſer Art t zu ge⸗ 
hören, oder vielmehr den Uebergang zwiſchen die⸗ 
ſer Art und der kleinen braunen Schwalbe mit 


geflecktem Bauche von der Inſel Bourbon zu ma⸗ 
chen, denn ſein Unterleib war wie dieſer gefleckt, 
und er naͤherte ſich der erſtern in der Farbe des 
Unterleibes und in ſeinen Ausmeſſungen; nur die 
Fluͤgel ſind um ſiebenzehn Linien langer als des 


Schwanz, und die Naͤgel waren duͤnne und ges. 


bogen. 


| 7 2 


. XI. 


N 


XI Die Schwalbe mit fuchsrothem Bir, 
bel und gleichem Schwanze. ) 


Hirundo americana. 


* 


hr ganzer obere Theil, den Buͤrzel ausgenom⸗ 
men, iſt ſchwaͤrzlichbraun mit einem Schim⸗ 
mer der zwiſchen gruͤnbraun und vunfelgrin 
ſpielt; die fuchsrothe Farbe des Buͤrzels iſt etwas 
gemiſcht, und jede Feder bat einen weißlichen 
and; die Ruderfedern find braun, die Schwung⸗ 
federn von eben der Farbe mit einigem gruͤnlichen 
Schimmer; die großen haben inwendig einen weiz 
ßen Rand, und die ihnen an Groͤße folgen einen 
Rand von eben der Farbe, der etwas nach den 
aͤußern Seite hingeht; der ganze Unterleib iſt 
ſchmutzig weiß, und die untern Deckfedern des 
Schwanzes gelbedtflich, N 


_ 
* 
» 


21) L’Hirondelle a croupion roux et queue carrse. 
Buffon Oifeaux VI. p. 698. Ed. in 12. XII. p. 471. 
Nn. 13. n 77 I 

Rufous rumped Swallow. Larhan S nopſ. II. 

3. p. 582. n. 31. 5 8 
| Hirundo (americana) ex nigricante fuſca, cae- 
ruleo et vireſcente nitens, ſubtus exalbida, uropy- 
gio criſſoque rufis, remigibus intus albidis, cauda 


aequall. Liute Hit. Nat, a. Gmel, XIII. 1. p. 1017. 
Ne 16, * e . g 


pr 
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e EL. VRR TEE Ar 5 rr 
Dies ganze Länge beträgt ſechs und einen 
halben Zoll; der Schnabel neun bis zehn linien; 
der Mittelfuß hat fünf bis ſechs Linien; die Zehen 
ſind in drey und einer abgeſondert; der hintere 
Nagel iſt der ſtaͤrkſte von allen; die Fluͤgelwefte 
beträgt ohngefaͤhr zehn Zoll; der Schwanz hat | 
zween Zoll, er iſt am Ende beynahe gleich, und 
die Fluͤgel ragen etwas über denſelben hervor. 


1 Herr Cammerſon hat dieſe Schwalbe am Ni 
Ufer des la Plate im May 1765 geſehen. Er 
hat aus eben dieſem Lande noch ein anderes Erem. 
plar mitgebracht, welches man als eine Abart | 
in dieſer Art anfehen kann; es moͤgte ſich wohl | 
nur darin unterſcheiden, daß es eine rothgelbliche 
Kehle hatte; mehr weißes als rothes auf dem 1 
Buͤrzel und den untern Schwanzdeckfedern aller. || 
"Ruder: und Schwungfedern "find dunkler mit | 
einem deutlichern Schimmer; auf den großen | 
Schwungfedern iſt nichts weißes, und ſie ſind um | 
ſechs Linien laͤnger als die Ruderfedern; der 


Schwanz iſt etwas geſpalten und eilf Zoll lang. | 1 
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XI Die braun 1 febrige Sof ie 
ERS ee Schwalbe. EN 


| Hirundo pelasgia e. a i 


Planch. en. 726. . 2. 


IV. t. 107. 
17. Camaria. Flach. enl. 726. ar r. 


7 


4. Die amerikan. Schwalbe des Sateshr. Sa. ; 4 


. 


a 


n Amerika halten ſich einige Schwalbenracen 
3 auf, welche man die ſpitzfedrigen nennen 
ute, weil ihre Ruderfedern am Ende gar keine \ 
RE Faſern haben, und ſich ſpitzig endigen. Kan 


Das Exemplar, wovon hier die Rede in Tas 
mir aus fouifiana vom Herrn Sebeau geſchickt; 
ſeine Kehle und der Vorderhals ſind ſchmutzig 
weiß mit gruͤnlichbraunen Flecken; alle uͤbrigen 
Sedern ſcheinen ein ziemlich einförmiges Braun 


- 22) L Birondelle brune acutipenne de! 12 Louiſiane. 
Buffon Oiſeaux Vl. p. 699. Ed. in 12. XII. p. 477. 
n. 14. L Hirondelle a queue pointue de la 1 * 
ſiane. Planch. enl. 726. fig. 2 
N ö Hirundo pelasgia. var. B. Linne 97. Nat. a 
N Gmel. XIII. 1. p. 1023. n. 10. Ne 
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zu haben, beſonders auf dem erſten Anblick ; wenn 


man ſie aber naͤher betrachtet, ſo ſieht man, daß 
der Kopf und der Oberleib, die obern Fluͤgeldeck⸗ 


— * 


federn mitgerechnet, eine dunklere Schattirung 
haben; der Buͤrzel und der Unterleib haben eine 
hellere Schatttrung, die Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich, 
und haben inwendig eine Spitze von eben der hell⸗ 
braunern Farbe. Der Schnabel iſt ſchwarz und 
Die Füße in ran a 


Die ganze fänge beträgt vier Zoll und drey 
Linien; der Schnabel hat ſieben nien; der Mit⸗ 
telfuß hat ſechs Linien; der mittlere Zehe iſt eben 
ſo lang; die hintere Zehe iſt die kuͤrzeſte; der 
Schwanz hat ſiebenzehn bis achtzehn Anien, die 
Spitzen mitgerechnet, und iſt am Ende etwas 
rund; die Spitzen ſind ſchwarz, vier bis fünf Li⸗ 
nien lang; die an den mittlern Ruderfedern ſind 
die groͤßten und ſind um zwey und zwanzig Linien 
langer als die Fluͤgel. ep | 


Die Amerikaniſche Schwalbe des Ca⸗ 
tesby i) #3) und Briſſon ſeine aus Carolina hat 
| | er. Melk 


i) Hirundo cauda aculeata, Americana. Catesby, 
Append. pag. und Taf. 8. 
. Hirundo cauda vel fexies divifa. Klein Ordo 
ab. pag. 84. n. 6. | ö 
Hirundo fufca, ſuperne faturatius, inferne di- 
lutius, gutture albicante, rectricibus fuſcis, mu- 
eronatis. .. Hirundo carolinenſis. L’birondelie 
de la Caroline. Briffon, Tome I. p. C0 f. I. 298. 9. 
Hirundo rectricibus aequalibus, apice nudo 
ſubulatis. . Pelasgia. Liuneus Gt. Nat. ed. XII. 


p. 345. 
0 


I 


a. 5 14 \ - 5 
\ 8 > a 


. 
— 


* 1 . 


weit kuͤrzere Flaͤgel als die Louiſtaniſche, dies aus⸗ 


genommen, gleiche fie ibr fehr in dem Wuche, in 


ihren mehreſten Ausmeſſungen, in den Stacheln, 
in den Federn; ſonſt hat ſie beynahe eben das 


Clima, und wenn man ſich überzeugen konnte, 


daß dieſe große Verſchledenheit in der lange der 


Flügel nicht fortdaurend wäre, fo würde man ger | 


282 XII. Die braune fpitfedt, Rouif Schw. 


neigt ſeyn, dieſe Schwalbe als eine Abart in die⸗ 


fer Art anzuſehen. Die Zeit ihrer Ankunft in 


Carolina und Virginien, fo wie ihrer Abreiſe aus 
dieſen Gegenden ſtimmt nach Catesby Bericht 


mit der Zeit der Ankunft und Abreiſe der Schwal⸗ N 


nden 


+ 


Nenn 


p. 345. Gen. 117. 8p. 10, Dieſer Verfaſſer ſcheint 


zu muthmaßen, daß die ſpitzfedrige Martinique⸗ 
ſche Schwalbe nur eine Abart in dieſer Art ſeyn 


mochte; wenn man fie aber unter einander ver⸗ 


gleicht, findet man, daß fie unter ſich in den Far⸗ 
ben, dem Bau, den Berhältniffen und dem Clima ver? 
ſchieden ſind e 


2) Die caroliniſche Schwalbe, St. Muller Linne 
Maturſpſt. II. p. 634. n. 10. N N 


Die amerikaniſche Schwalbe mit dem ſtachlich⸗ 


ten Schwanze. Seligmanns Voͤgel IV. tab 107. 
Korltans Swälor. Reli Refa 87. Schornſtein⸗ 


x 


ſchwalben. Kalms Beife nach d. noͤrdl. Amer. 4 
— 4 Era * 


III. p.11. ; ) 
I. Hirondeile de la caroline. Buffon Oifeaux 

VI. p. 700. Ed. in 12. XII. p. 478. A 
Aculeated Swallow. rd, Zool. II. p. 43 2. n. 


325. tab 18. Latham Synopf. II. 2. p. 883. . 32. 


Der Stachelſchwanz. Pennant Thierg. der 
noͤrdl. Polarl. II, p. 40. n. 252. tab. 18. untere 
Figur. EN „ 
Hirando (pelasgia) rectricibus aequalibus apice. 


nudo fubulatis. Lime yt. Nat, a Gm XIII. 1. 


x * 
52 — 


p. 1023. n. 10. 4. 
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ben in England eine Er vermüthet, daß ſie 


den Winter in Beafili ien zubringt, und er be⸗ 


richtet uns, daß jie e in eee in den Huäuſern 
liste 


— 


N 5 


Die gange ba betrug vier 80 und a 


Linien; der Schnabel hatte fünf linien; der Mit⸗ 


telfuß eben ſo viel; die mittlere Zehe hatte ſechs, 


der Schwanz achtzehn u any if um drey Kl | 


nien länger als die Fluͤgel. 


| Die ſpitzfedrige 0 
welche Camaria 4) heißt, gleicht in ihren Aus⸗ 


meſſungen mehr als die Caroliniſche der Louiſiani- 
ſchen, denn ihre Fluͤgel ſind laͤnger als bey dieſer, 
aber doch nicht ſo lang als bey der erſtern. Von 
der andern Seite entfernt ſie ſich etwas mehr von 
ihr in den Farben der Federn, denn ihr Unterleib 
iſt dunklerbraun und faͤllt ins Blaue; der Birzel 
iſt grau; die Kehle und der Vorderhals grau mit 
einer ‚fuchsrörhl ichen Schattirung; der Unterleib 
iſt graͤulicht mit einer braunen Schattirung; 6 Aber 
haupt ſticht die Farbe der obern Theile etwas mehr 
von den untern Theilen ab, und hat mehr Glanz, 
aber dies kann eine Abart des Geſchlechts ſeyn; 
um deſto mehr da das Cayenniſche Exemplar für 
eilt e geben iſt. 
5 „Man 


240 L’Hirondelle acutipenne de Cayenne, A 


Apr. VI. p. 201. Ed. in ı2. XII. p. 479. Fl. 


enl. 726. 75 
‘ Hirun (pelasgie) urorygio grifeo, e erture 


ex rufo grifeo, Linne 91. Nag. a Gniel. III. 1. 


p. 1023: N, 19. Var, . . 


+ . U 
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3 XII Die braune fpisfer Sf Sin. 4 


Man ſugt) daß fie ſich in Ge den ER 3 
wohnten Gegenden nicht nähert, und gewiß niftet 
fie nicht daſelbſt in den Schornſteinen „denn inn 

| SE giebt es turn: re 18 


\ 


Die ganze 1 0 Hans vier Zoll und ſi eben 
| kinien; der Schnabel hat vier Linien; der Mittel | 
fuß fuͤnf; der Schwanz zwanzig Linien, die Sta⸗ 5 a 
cheln mitgerechnet, welche zwo oder drey lang 
ſind; die Fluͤgel ragen oongefähr einen sel Fe 
ibn hervor. 


1 


1 
. 


alm ſagt von der caroliniſchen oder ſeiner 


Schornſteinſchwalbe folgendes: Sie find 
daſelbſt die andere Art, welche daher dieſen Nah⸗ 
men führten, weil fie in ſolchen Schornſteinen 


ihre Neſter bauen, wo des Sommers nicht ein- 


. 1 t 1 5 — h 
1 1 Ye * ” x £ in * J 5 et 72 
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geheitzt wird. Bisweilen, wenn nicht zu ſtark 


Feuer auf dem Heerde angemacht wird, kehren 


fie ſich nicht ſonderlich an den Rauch, ſondern 


bleiben demobngeachtet in dem Schornſtein ſitzen. 


Ich wurde ſie in dieſem Jahre nicht eher, als weit 
in den May hinein, gewahr: Im folgenden Jahre 


aber 1750 waren ſie den dritten im May, nach 


dem neuen Stil, eben angekommen. Denn dieſe 
zeigen ſich nicht ſo zeitig als die andern Schwal⸗ 
ben. Es iſt bey dieſen beſonders, daß eine jede 


— — 


Feder im Schwanze ſich mit einer ſteifen ſcharfen 


Spitze, faſt wie die eines Pfriems, endigt. Mit 


| dieſem Schwanze heften fie ſich an die Seiten der 
Scchornſteinmauer an, halten ſich mit den Süßen 


feſt, und druͤcken den ſteifen Schwanz gegen die 
Steine an, von denen ſie auf dieſe Weiſe eine 
Stuͤtze erhalten. Sie erregen den ganzen Tag 
einen großen färm in dem Schornſtein durch ihr 


Auf- und Niederfliegen, fo daß es bisweilen läßt, 


als wenn es donnerte, Da fie nun hier zu lande 


ihre 


W. 


— 


l, Anhang 


ihre Neſter bloß in den Schornſteinen anlegen, 
und man weis, daß die Wilden nicht mal einen 
gemauerten Heerd, vielweniger einen Schornſtein 
in ihren Hütten haben, ſondern das Feuer auf den 
Erde ſelbſt in ihrem Gebaͤude anmachen; ſo fraͤgt | 
ſich, wo dieſe Schwalben ihre Neſter, ehe die 
Europaͤer hieher kamen, gebauet haben? Wahr 
ſcheinlich in großen hohlen Baͤumen. Eben die⸗ 
ſes nahm Herr Bartram und viele andere hier an. 
Naim g. a. M, U:8 a N 


3 


Herr Pennant beſchreibt fie kurz, und hält. 
Buͤffons Louiſtaniſche ſpitzfedrige desfalls auch nur 
für eine bloße Abänderung mit längeren Fluͤ⸗ 
ir RN" Aue ur Sale 


On 
— 


16 ** 


As) „Der Schnabel iſt kurz, breit und ſchwarz; der 
Kopf, Obertheil des Halfes und die Fluͤgel find 
dunkelbraun; die Bruſt iſt aſchgrau; der Ruͤcken, 

Schwanz und Bauch ſind braun; der Schwanz 
iſt am Ende grade, aber das aͤußerſte Ende an dem 
Schafte jeder Feder nackt und ſcharf zugeſpitzt; 

die Fluͤgel reichen weit uͤber den Schwanz hinaus; 

die Beine find kuͤrzer als gewöhnlich bey dieſer 
Gattung, und etwas unter dem Knie nackt. Die 
Laͤnge betraͤgt fuͤnf und einen halben Zoll. 
Sie bewohnt viele Theile von Nordamerika, 

kaoͤmmt in Reuyork und Penſylvanien, bisweilen 
i fen eisweilen pat im May an, bauet in Schorn 


\ 


— 


ſteinen und macht aus kleinen kurzen Reiſern, wel. 
che ſie mit dem Gummi des Pechbaums zuſammen 

klebt, ein merkwuͤrdiges Neſt. Dieſes iſt an der 

Spitze offen, und hat die Form des dritten Theils i 
eines Zirkels. Sie legt im Junius vier bis fuͤnf 

Eyer und verläßt das Land im Auguſt. a 

Es iſt merkwuͤrdig, daß drey Arten der ame⸗ 
kikaniſchen Schwalben, den Schutz BE de 
Kante . e s um 


1 N p 
RE 7 N) \ 3% 
N \ Br , 5 A \ 
n - RN, f iS 


x £ = 


Anhang. 


zum Meſterbauen, Everlegen und Auffuttern ihrer 


Junges ſuchen; das bleibt aber doch gewiß, daß A 


> 


ſie vor Ankunft der Europäer, zu Felſen und hod⸗ 
len Bäumernibre Zuflucht nehmen mußten; denn 


die elenden Hütten der Jadianer hatten weder 
f e für die beyden erſten hier beſchriebe⸗ 

en Arten, noch Schornſteine fuͤr dieſe Schwalbe. 
Die beyden erſten muͤſſen daher ihre Neſter an die 
Vorderſeite eines jaͤhen Abhanges geheftet haben, 


‘fo wie einige Hausſchwalben in Amerika, und fo 
wie es dieſe Art an den ſteilen Felſen um Irkusk 
in Sibirien macht. Der Inſtinkt, welcher einen 


Theil dieſer Gattung leitet, Schutz bey den Men⸗ 
ſchen zu ſuchen, ſo bald die vorher unbekannte Ge? 


legenheit ſich dazu findet, iſt wunderbar und uns 
erklaͤrlich. “ Thiergeſch. d. noͤrdl. Porlsih g. g. O. 
a N J my 
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XI. Die een man 
kiſche Schwalbe. Fahr 


. Hirundo, acuta. 


14 


e 5 Re I. t 

1 Je Schwalbe if unter allen bekam en 1ſt 17 
fedrigen die kleinſte; ſie iſt nicht groͤßer als 

ein Zaunfönig: die Spitzen, worin ſich ihre Ru⸗ 
Verkderg endigen, ſind ſehr fein. BR. 


Ihr ganzer obere Kopf 0 Leib find 5 | 
Ausnahme ſchwarz; die Kehle ift braungrau und 
der uͤbrige Unterleib iſt dunkelbraun; der Schna⸗ 
bel it hei und die Fuͤße 1b braun. | 


Das 


26) L’ Hirondelle/ noir Acntipenne de la Martinique, 
Buffon Oifeaux VI. p. 70. Ed. in 13. Nit P- 481. 
n. 15. Pl. enl. 544. fig. Le; - 


'Sharp-tailed Swallow. Latham SE 2. f 
p. 58 n. 33. 


Hirundo (acuta) nigra fbtus fufca, rectricibus 
apice nudo ſubulatis. Linne Hit. Nar, a Gmel, 
XIII. 1. p. 1023. n. 27. AS 
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xn. Die ſchw. is Martin. . in | 


Das auf unſern Kupfertafeln abgebildete 41 
4 Ereuplar hatte einen d Sraunen Unter⸗ „ 
| leib. 5 | | 
Sa Die ‚ganze Lange betrug drey Zoll und N 
Linien; der Schnabel war vier Linien lang; der 
Mittelfuß eben ſo lang; die mittlere Zehe vier 
und eine halbe Linie; die Fluͤgelweite acht Zoll 
und acht Linien; der Schwanz zwanzig linien; 
er beſteht aus zwoͤlf gleichen Ruderfedern, und f 
die Slugel ragen acht finten uͤber ibn Nene 


1 l g ) 
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"Bf. Fat. Geſch. d. vogel. XXII S. S Zi 


1. Die abi Schwalbe > 


Laslam D, u. tab. II. 1. 


kirundo tahitica. e 


Dice Schwalbe sefeeibe Herr lachen grau- 


braunlichſchwarz, mit bläulichen Wider⸗ a 


| 7255 unten iſt fie fuchsfarbig röchlich, am Bau⸗ 
che und Buͤrzel. rußfarbig, der Schwanz, der 
Schnabel und die Beine ſind ſchwarz. Die Re⸗ 
genbogenhaut ift graubraun. Ihre ganze fange 
beträgt fünf Zoll, und die lange des Schwanzes 
zwey und ein viertel Zoll. 
Ihr ee iſt a der Inſel Tahiti 


1) Otaheitee Swallow, Latham nopſ. II. 2. P. erb 
n. 2. tab. II. 1. 
Hirundo tabitica. Linne Sy, Nat, a e 
XIII. 1. p. 1016, n. 13. N 
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2. Die große chineſiche Mauerſcwalbe. ) 
15 a Hirundo ſinenſis. . 


5 


1 ? — 


Bere Sonnerat ſagt von der großen Chineſiſchen 


Schwalbe: dieſer Vogel iſt von der Spitze 
des Schnabels bis zur Spitze des Schwanzes eilf 
Zoll ſechs Linien lang. Die Lange der Fluͤgel be⸗ 


tragt fünf Zoll; ſein Schnabel iſt kurz, und bey 


der Wurzel breit; die Fluͤgel ſind lang, die Fuͤße 
kurz, der Schwanz gabelfoͤrmig und fo lang als 


die Fluͤgel. Der Wirbel iſt gelbroth, die Kehle 


weiß; der Hinterhals, der Ruͤcken, die Fluͤgel 
und der Schwanz ſind braun: beym obern Winkel 
des Schnabels entſteht ein laͤnglichter brauner 
e we, 


I 


3) Grand Martinet de la Chine. Sonerar Voy. II. 5 


p. 199. . | 
Die große chinefifhe Schwalbe. Sonnerat 


Reiſe nach Oftindien und China. II. S. 15 


chineſe Swift, Latham Synopf. IL 2. p. 386. 


n. 35. ö 


Hirundo (finenfis) fufca , ſubtus ex rufefcente 
grlfea, vertice rufeſcente, ſupercillis fufcis gula 
alba, palpebris albis, digitis omnibus antrorfum _ 

verſis. Linne Syſt. Nat. a Gmel. XIII. I. . 1021. 
n. 23. | : 


/ 


15 


292 2, Die große sine welehe, | 


Streif, der 15 ich bis hinter das Aug ausdehnt, und 
dann mit der Farbe des Halſes vermiſcht; die 
Blruſt und der Bauch ſind ſehr licht roͤthlichgrau; 
das Aug iſt mit kleinen weißen Federn ben 
der ln der Schnabel und die alt, ſind 
le | EN 


3. Die 
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105 eg Die durch Schwalbe. 9 


Hirundo dauurica. 


i e e 31. tab. 2 


1 41 72 i 175 


M dan Em jebt von dieser Schwalbe ſowöht von 
8 dem Herrn Pallas als von Laxmann gute 
Beeſchreibungen. Nach erſterer ii fie größer als 
R N eee T 3 unſere 


N 4 Pr 7 * 1 92 9 * 
19 14 db na 5 A 3116 


| 575 5) Hirundo PER 1 „K. Suenska Verensk. 
Acad. Handl. 1769. Schwed. Akad. d. Wiſſ. 1 
1 handl. J. 1769. S. 206. tab. 4 

Hirundo (daurica) caerulea, ſubtus Alba, tem- 
| poribus uropygioque ferrugineis. Linne Mantij], 
| Mt Plant. alt. p. 528. 
| | Hirundo daurica. Pallas Spicil. 200l. Hirundo 
alpeſtris. Pallas Beiſen durch Außl. II. p. 709. 
13 nu. 19. | 
EM Die ruſſiſche Schwalbe. H. daurica. St. 
| ı Müller Suppl. zu d. Linneiſchen Syſt. p. 179. n. 
1 13. und nochmal n. 14. unter dem Namen Sibiri⸗ 
ſche Schwalbe. Hirundo alpeſtris. 


Dauurian Swallow. Latham Synopf. II. 2. p. 


570. n. 13. | 7 
5 Hirundo danuricn, Linne Syſt. Nat. a Gmel, 
W XIII. 4. P · 1033. N. 12. N ©, 

N ß > 


1 


| Hier Sarbe, 


23 5 3. Die darth Sibbe, 
unſere Sa oder Rauchſchwalbe, der 


Schnabel auch etwas breiter als an diefer. Die 
7 Sarbe iſt auf dem Scheitel zwiſchen den Fluͤgeln 


an der Wurzel derſelben und den Schwanzdecken 
ſchwarz und glaͤnzet wie Stahl. An beyden 
Seiten nimmte ein dreyeckiger Flecken von Roſtfarbe 
die Schlafe von den Augen bis zu den Nacken ein, 
und dieſe benden d Flecken kommen oft guf dem Schei⸗ 
tel zuſammen. Der Buͤrzel iſt faſt bis mitten auf 
den Ruͤcken hell roſtfarbig. Unten iſt der Leib 
ſchmutzig weiß, und von den Schaͤften mit laͤng⸗ 
lichten ſchwarzen Streifen verſehen. Die Federn 
unter dem Schwanze ſind an der Spitze ſchwarz. Bi 
Der Schwanz ſelbſt iſt ſchwarzglaͤnzend und ſehr 
gabelfoͤrmig. Die vier mittelſten Ru derfedern 


ſind beynahe gleichlang, die aͤußerſte iſt aber, be⸗ 


ſonders bey allen Vögeln ſehr lang, und die mehr⸗ 
ſte Zeit inwendig mit einem laͤnglichten weißen 
Flecken gezeichnet. Die Beine ſind unter den 
S Schwalbenbeinen die 3 5 75 geanfan a 


Dieſer Vogel nifter an dem Aktien. und 
andern Sibiriſchen Alpen in hohen Felſen und 
Berghoͤhlen, hoͤchſt ſelten in verlaſſenen Gebäuden. 
Das Meſt iſt groß, halbkugelfoͤrmig, auf das net⸗ 
teſte und reinſte von deemhoͤckern, ohne alle Bey⸗ 
miſchung von Graß, gebauet. Es erſtreckt ſich 
einige Zoll lang eine eu sum SR des 
Neſtes. Ball. Be | 


Sarnann hat fie i im ine 1766. in Dau⸗ 
rien um Baical, Selenga Tſchikoi und Irkutſch 


nicht geſeben; er kam aber erſt i im Herbſte nach 


a 2 9 en 


y | 


den Argunskiſchen Bergwerken; woſelbſt fie ſich 


Kolſywanſkiſchen Sawode, wie auch um die Se: 
ſtung Uſtkamenogarskoi und die Klippen der altai⸗ 


von den Sineſern vor einigen Jahren veroͤdeten 
Singorien gehoͤren, und desfalls nannte er dieſe 


Schwalbe die Singoriſche. Bey dem gemei⸗ 
nnen Manne heißt ſie die Steinſchwalbe, (Kamen⸗ 
naa baſtotſchka) weil fie ſich vorzuͤglich auf den 
bliochſten Klippen aufhält und ihr Neſt meiſt in 
Bergkluͤfte bauet. . ne 


— 


Dieſe Schwalben kommen im Fruͤhjahre, 
gemeiniglich im Anfange des Mays, zugleich mit 
der Hausſchwalbe aus waͤrmeren fändern. Sie 


dilaieſen Vögeln üblich iſt, vornehmlich in Bergklüf⸗ 
ten; aber auch unter Daͤchern von Haͤuſern, mit 


oder Seite, auch viel größer als andre Schwalben. 
Soo bald der Bau vollendet iſt, leget die Schwalbe 
bier ſchneeweiße Eyer, auf denen beyde Geſchlech⸗ 


nehm; doch etwas heiſer als der Hausſchwalbe ih: 
rer, und ſchwirrend wie der Droſſel ihrer. Die 
ckeobensart ſtimmt in allen Stuͤcken mit der von ans 
0 dern Schwalben überein. Sie ſuchen ihr Neſt 
vom vorigen Jahre wieder auf. Der Ueberlebende 
welchen die Katze oder ein anderer Ungluͤcksfall um 
ſeinen Gatten brachte, hatte ſich bald und inner⸗ 


— 


halb einigen Stunden einen neuen geſucht, doch 
bekam er von der gepaarten Nachbarin, um die 


ER T 4 et 


3. Die dauriſche Schwalbe. 29 


iim Sommer aufhalten ſollen. Er fand fie aber 
BR 8 5 Sommer am Schlangenberge, bey der 


ſchen Gebuͤrge, welche Oerter eigentlich zu dem 


blauen ihr Neft von eben ſolcher Materie, als bey 


einem ſehr langen engen und runden Eingange an 


ter wechſelsweiſe bruͤten. Ihr Geſang iſt ange 
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05 25 Di bauch Schwalbe. 


er Pub einen Korb, und mußte eulen ben, 
wenn keine Wittwe volkanden war. Ei: Ehe 
a N N 3 
Die länge vom Schlabel bis zu ar Surfer. 

ſten Schwanzfedern betraͤgt ſieben und einen hal⸗ 
ben Zoll, die Fluͤgelausbreitung dreyzehn und eis 
nen halben londner Zoll; das Gewicht acht Drach⸗ 


men. Zwiſchen beyden Geſchlechtern zeigt ſich nur 


der Unterſchied, daß der Hahn einen laͤnglichtrun⸗ 
den Fleck an der Wurzel der drey 1 


e eat, N a. g. Age ; 


x) Bon einer ſolchen ſch jellen Paar einer Haus⸗ 
ſchwalbe, deren erſtes Weibchen geſtorben war, 
fuͤhrt Kalm an in ſeiner Feiſe nach dem noͤrdl. 
Amerika, 3. p. 110. G | 
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4. Die rothkopfige Schwalbe.) „ 
llrundo erythrocephala. f 


N 


Searsam führ noch eine indische Schwalbe an, 
L welche oben ſchwarz iſt, einen weißen Rand 
j der Federn hat 7 unten weiß iſt und einen rothen 
Kopf hat. Die Schwanzdecken fallen in das 
Braune, und der Vogel, welcher ſich in Indien SE 
aufhält, hat die Groͤße eines kleinen Zaunkdnigs. FR 


| Die Javaniſche Schwalbe ), welche im 

Mufeo Carlſoniano Faſe. I V. tab. 100. abgebildet 

de Jh ige weißen, ede 
ſchoͤne Buch fehlt. 


| 
U 


0) Red-headed Swallow. Larham Syuopf. II. 2. p. 
571. n. 14. f 


| 


Hirundo erythrocephala. Linne Sy. Nar. a 
Gmel. XIII. 1. p. 1924. n. 29. 5 2 N 
*) Hirundo javanica. Muſ. Carlfon IV. 17 5 100, » 


0 


— 


57 Die dish Sonate * h 


Hirundo indica. 


7 


Gi iſt oben braun und unten wiki) Der 

groͤßte Theil des Kopfs iſt rothgelb. Einige 
Fluͤgeldecken ſind am Rande weiß und die 
Schwungfedern länger als der Schwanz! Die 
Beine ſind ſchwarz. Die Lange des Vogels be⸗ 
trägt‘ vier Sol. Sein Aufenthalt Me Aae in =; 


2 1 N 2 van — 0 
41 Bi u Re 8 1 rt * 
1 DE: EA 1 34 * 


5) Rufous headed Swaltow. Talam e f. 2. ; 
p. 571. n. 16. tab. 56. N 
Hirundo indica. Linse zn. Nar. a Gmels Xu 
1. 8 16555 U. 31. G. 8 
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6. Die walli Süwalte * 
25 Hirundo unlafehkenfis, 


* 4 


„ 


a Dr von folk ae Schwalbe if 
oberhalb ſchwarz, unten aſchgrau, am Buͤr⸗ 
zel weiß, und hat am Rande abgerundete 7 5 


federn im Schwanze. N 


Ihre fange beträgt vier und einen halben 5 


5 Zoll. Sie hält j 55 in . 5 


2 ] 


7:6) e Swallow. a Synopf 1. La. BL, 


1025. n. 30. | | 
Hirundo unalafchkenfis, Linne Syßl. Nat. a 


Gmel, XIII. I. p. 1025. . 20. 5 O. 
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